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Der Umfang, zu welchem die Im Voilicgen- 
den zweiten Bande der Mittheiiungen über die 
morgeiiländische BrcchruV , enthaltenen Ab- 
schnitte wider Vennuthen angewachsen sind, he^ 
stimmt uns> die Untersuchungen iiher die.Ur^ 
Sachen dieser Seuche und über ihre Kontaf^icv- 
sität für einen diütten Band^ zu dem auch schon 
noch weitere Materialien bereit liegen, ziuück- 
SLubehalten. Bei dem mit jedem Tage sich stei^ 
gernden Interesse des Gegenstandes wird diese 
Erweiterung unsers Unternehmens keiner Ent<- 
schuldigung bedürfen. 
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Indem wir den vorliegenden Band 4^ 

äiz.tlichcn Publikum übergeben, kuimcn wir 
nicht unterlassen, die Bitte um Nachsicht gegen 
die Mängel unserer Arbeit, die schon beim err- 
aten Bande in Anspruch genommen und dem- 
selben auch zu Theil wurde, zu wiederholen« 

Slattgart, im Mai iSSi. 

Der Verfasaer. 
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* * * 

Wötere Nachrichten über die Verbreitung der 
morgenländisclien Brechruhr. 

- • 

f 

lieber die weitere Yerbveitang der mörderischeii 

Seuche LÖDDen wir glücklidierwcise nicht viel berich- 
ten* Sa schnell dieselbe aadi während des Sammers 
i83a einen ungehenem La*nderstrich ihrem Temich|;en- ^ 
den Scepter unterwarf, so yerbielt sie sich doch seit 
dem Spätherbst sehr ruhig, sei es nnn, dass durch 
die Ton der russischen Re^gierung getroffenen Maass-- 
rcgeln, oder durc^ die Hi^ile des Herbstes und die 
Kälte des Winters^ die übrigens, sd Tiei wir wissen, 
in Russland nicht Lesoiulers lieltig wsr, ihren Ver- 
heerungen ein Ziel gesetzt wurde. 

In folgender Uebersicht haben wir alle Proyinzen 
des russischen Reiches zusammengestellt , in denen 
Während des Jalires i83o die. Brechruhr sich gezeigt: 

Die an Persien gränzenden Proyinzen jenseits des 
Ilaulvasus: Schirvan und Georgi.en (Qrusien}; 
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diesseits des Raulianu^ die ProTinz Oaghestan; 

«ämmtliche vier Gouvernements tles A s t r a c h a fi- 
schen Künigreichs: Kaukasieiif Aatrachau, Oren- 

bürg, SaratOW»^ 

Im Künigreicji Rhasan kam die BFfichrulir yor 
in den Gouvernements l^hasan, Pensa und Sim« 
b i 1 8 Ii. Die zwei nördlichen GoaTcrnements Wjätlia 
und Perm blieben verschont. 

In Grossrussland l&am die Kranliheit vor in 

den (^ouvernenients Moskau^ Twer, Nowgorod, 
Wologiia«) Jaroslaw, Kostroma-> Wladimir^ 
jKishnei'Nowgorod, Tambow, Tula, Kaluga,; 

Woronescli, Uui sk. Verschont blieben die Gou- 
Temements Arcbangel ^ Pskow , Olonez , Smolensk, 

Biasan und Orel; eben so sammtliche OstseeproTinzen 

des russischen Reiches. 

In Kleinrussland herrschte die Brechruhr in 

den GouTernements Kiew^ Pultawa und Slobod- 

Ukrainsk. Das GouTeraement Tschcrni^ow blieb 

Terschont. 

In sämmtUchen Gouvernements Ton Nenrur»* 
land^ Jekaterinoslawi iiherson, Taurieni 
Bessarabaen und im Lande der Donisißhen 

Kosaken l^am die Krankheit vor. 

Die vormals polnischen und littauischen ProTinzen 
blieben Tcrschont, mit AusnahmeVolhynien s undPo« 
doliens^ von wo aus die Krankheit bereits dicGranzen 
Busslands überschritten hat, und in Galiziea einge- 
drungen ist. Nachdem die Krankheit seit längerer Zeit 
in dem an der Glänze G a Ii z i e n s gelegenen russische» 
Städtchen Satanow geherrscht hatte, erschien sie 
gegen Ende Decembers i83o auch in dem Tarne- 
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p^pler Kreise Galvsiens« Na^ den nenetten Nach« 

richten erkranliteii seit dem Ausbruch der Krankheit, . 
yom 23* Dec. bis 29. Jan. i83i in den Dörfern Kala- 
harowsha, Wychwatynce^ Woliha und Tons- 
te im Ganzen 24 Personen, Ton denen i3 ^in Oßfer 
der Krankheit wurden» Durch die schnellen und ener- 
gischen Maassregeln der Regierung, schleunig ange- 
wandte arztliche Hülfe und strenge Sperre der ge- 
nannten Orti^phaften, so wie durch Unterstützung der 
Einwohner mit Lebensmitteln wurde die Krankheit im 
Tarnopoler Kreise wieder völlig unterdrückt, und es 
ist zu hoffen , dass die getroffenen Maassregeln apch 
im Czorthower Kreise, wo sich die Cliolera im 
Anfang Januars einstellte^ denselben glückUclien Er- 
folg haben werden* In dem letztern Kreise erkrank- ^ 
tcn voiM 3. bis 3ü. Januar im Ganzen 172 Personen 
an der Brechruhr^ in der Stadt Hussiatyn 95, im . 
Dorfe Szydiowce 27, in Olehowsczyh 21^ in 
Siekierzyuce 17, in. Sidorow i2. Von diesen 
172 Personen waren gestorben 981 wiedergenesen -67, 
und nur 7 waren am 3p. Januar noqh hranh *). 

.'Was die Verheerungen der Brechruhü im russi- 
schen Reiche betrifft, so sind sie nicht so < bedeutend, 

als man bei ihrem ausgedehnten Verbreitungsbezirke 
erwarten sollte, indem sich die Krankheit Uber einen 
^ Landerslrich von mehr als lÜnl'zir^tausend tluadratmei- 
len mit .einer Bevölkerung von etwa 3o Millionen aus- 
breitete. Nehmen wir auch die 2ahi der an der Broch* 
rühr Gestorbenen in Russlaud auf siebenzi^ bis acht- 



*) Oetlcrretclii^cher Beobachter. 183 1* Nro. 55. 
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zigtauscnd an, was übrigens , so weit aus den firei- 
lieh mangeliiaiten Nachrichten hervorgeht^ leicht das 
Doppelte TOtt der wirklichen Zahl aein konnte •> sa 
starb in den von ihr heimgesuchten Th eilen TOn Bnss- 
knd doch nur ungefähr der Tierhundertate Theil der 
BeTÖlkentng. Der Orte«» wo die Breehmhr heftig, 
wüthete, sind im Ganzen nur wenige; in manchen Goa- 
Temementa wurden auch nur einige wenige Dörfer 
oder Städte Ton der Krankheit heimgesucht ^ wahrend 
die übrigen vollkommen gesund blieben. Mit einer 
Zuaammenstellung der an einzelnen Orten Erkrankten 
und Gestorbenen, wozu die Zeitungen in den jüngst 
Terflossenen Monaten eine Menge Materialien liefer- 
ten ^ wollen wir unsere Leser nicht ermüden , um so 
mehr^ da dieselbe doch nur sehr unvollständig aus- 
fallen könnte; dagegen wollen wir einige Brechruhr* 
Epidemien > über die wir genanere Nachrichten be- 
sitzen, einer ausführlichem Uetrachtung unterwerfen, 
nämlich die Epidemie im Orenbur gesehen Gou- 
Tarnement im Winter iS^Ysoy dio Epidemie fm 
Astrach an's eil e n Gouvernement, die in Sa- 
ratow, beide im Sommer iSSo, und die in^ Moakan 
im Winter M^Ju* 

1« Die Brechruhr'Epidi mic im Orenhurg* sehen Gou* 
V ^emement im H^inter 1829 oif/ i83o* 

lieber diese Epidemie hat der Medicinalrath zu 
St. Peteraburg eine eigene Schrift unter dem Tf^ 
tel: Sammlung von Aktenstücken und Verordnungen, he- 

züglich auf die zu Ende 1Ö29 uiid zu Atijang i83o "» 
Orenburg* sehen Gow>ememeni gei»esenen Qiolera , herauS' I 
gegeben vom Medicinalrathe. St. Petersburg i83o. (298 
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S. a mit ^er Karle.) ia ^uMBohte SpMcbe her^u»* 

gegeben , und sich dadurch liein geringes Verdienft 
erworben. Professor Dr. J* II. LichtensUidt hat jene 
.Akteo^ebe (mit eimgen AMiürasungen) w 8 Deatscto 
übersetzt, und dieselben in seinem Buche: Die asUh 
tische Cholera in Russland in den Jahren 1829 und i83o, 
(Berlin i83i) mitgetheat. Die Aktenstacke (4a4in der 
Zahl) sind theils ärztliche Berichte und Gutachten^ 
Ton denen ein Paar seiir schatzbar sind-) theils Be- 
•dilüsse det Petersburger Medicmalratlis^ die sieb «af 
die genannte Epidemie beziehen. Es kann nicht unser 
Zweck seini die TOrliegendea Ahtenstücke einer Kri- 
tik zu unterwerfen 5 1 indessen können wir uns nicbt 

enthalten, auf einige Mangel, die bei der Ijeliannt* 
niachung derselben bätten vermieden werden sollen^ 
aufmerksam sil madieni obgleieh wir nicbt im ge- 
ringsten verkennen, wie sehr man dem Mediciaalrath 
sowohl als dem Uebersetzer für diese Mittbeüungen 
verpfUcbtet ist Bei Aktenstücken ist man mit Recht 
auf die grÖsste Genauigkeit gefasstj in den vorliegen- 
den iindet man Ungenauigkeiten, die leicbt zu ver- 
meiden gewesen wären« '£ine nlaht geringe Anzabl 
derselben ist olme Datum, Lei andern scheint dasselbe 
unriciitig angegeben zu sein. Waren in den Akten« 
Stücken K<^in^ Widersprüche vorbanden^ so hätte die« 
6er Mangel wenig zu sagen ; aber es Uoninien nicht 
selten welche vor<) die sieb zum Theil gewiss aulkla* 
ren liessen^ wenn das Datam überall richtig angege- 
ben wiife, oder wenn sänimtlicJie AktensLüeho wären 
bekannt gcinackt worden £4icbt einmal der Ort^ 



Nach den Vorbemarkungen dcs^ Modicinalratb» könnte man 
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wo die Berichte abgefasst vrurden, und wo ^er Be- 
richterstatter seine Beobachtangen machte 9 findet sidi 

überall angegeben; ^mcb hierdureh könnte sich man- 
ches Widersprechende lösen. £s hommen namentlidi 
In Beziehung auf die Yerbreitung der Kranltheit di* 
relit entgegengesetzte Behauptungen Yor, bei deren 
Wichtigkeit man Toraussetzen darf, dass ' man sich 
alle Srühe gegeben hat, etwas Sicheres in Erfahrung 
Äu bringen. Wüsste man, welcher Arzt an Ort und 
"Stelle sich erkundigen konnte, so würde man ihm 
mehr Glauben scbcnben, als einem Andern, der nur 
^ nach Hörensagen urtheilte. Uesonders wichtig wäre 
'6s aiich zu wissen, welche Berichte wahrend, mid 
' welche erst nach Beendigung der Epidemie abgefasst 
''sind, indem letztere offenbar mehr Beachtung yerdie* 
nen , da ihnen eine längere Beobachtüng und eine m- 
higere Beiu llicilung des Beobachteten zu statten 
kommt« £s ist nicht zu zweifeln, dass der Peters* 
hurirt r Medicinalrath sich über cini^^e auffallende Wi- 
" derspf üche AuHilärungen Terschatlte, die in den nicht 
'l>ekannt gemachten Aktenstücken begraben liegen, und 
die wenigstens auszugs^vcise den behannt gemachten 
hatten beigefügt werden düiien. Wer die Schrift mit 
Aufmerksamkeit durchliest, und die" Stellen , welche 
sich auF denselben Gegenstand beziehen, mit einander 
vergleicht 1 der wird leicht Belege zu den Torstehen« 
den Bemerkungen finden können; einige, wird man 



erwarten, dass er alle, die Orenburcer Epidemie betref- 
frnden Aktenstucke bekaant gemacht habe; indessen siebt 
man aus den vorliegenden, dass sie nur ein Thell der be« 
treflendcn Aktenstücke sind, indem iu d^ncelben önars an* 
dere, nickt au genommene eitirt sind. ^ 
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auch in der folgeaJleii Sdiildenäig d«r Ofenliiirger 

Epidemie berührt finden, in welcher das Wichtigste 
ans den Berichten der Orenburger Aerste zaMmmen« 
gestellt ist. In Besiehung auf die darin verkonunetf» 
den J Jäten müssen wir noch bemerken, dass liichtem 
Stadt nirgends angibt^ ob er dieselben nach ^bm ras- 
sisehen Kalender aQ%e8eiehnet9 oder in unsem Ha- 
lender übersetzt hat. Aus einer Yergleichung mit an- 
dern J^aebriehten ersdien wir<i dass ebne allen Zwei« 
.fid das Erste der Fall ist; und w haben desshalb 
der Gleichförmigkeit wegen die Daten nach dem bei 
der abendlandisehen XJhristenbeit geijMröhniiehen Gre- 
gorianischen Kalender beigefiigl. 



Die Oreiü>urgcr Epidemie begann in der Stadt 
Orenburg, ,9a Anfang des Septembers 1839. Die* 
selbe, liegt unter 4^^ N. ß. und 7^^ Lange in eig- 
ner ^roüsen, ganz ofl'enen und waldlosen Kbene, wel- 
che darch die Vereinigung der Flüsse Sakaniara 
und Oral gebildet wird^ auf den ^ steilen hohen Ufern 
des letztern. AuF dem Ünken gegenüberliegenden Ufer 
breitet sich die bis zUni Kaspischen Meere sieh hinab* 
ziehende Steppe aus*» auf der die Kirgis'-Kaisahen ihr 
nomadisches Leljcii fuhren. Die Ijdge des Orts ist 
siemlich gleich und eben, der Boden ist lehmicht« 
sandig und trochen. Die Strassen sind gerade und 
ziemlich breit, die Häuser in ilcr Stadt grüsstcnlheils, 
in den beiden Vorstädten durchaus , von Uols« das 
feucht und oft halb yerfault ist« « 



8 

Die Zahl der Etnwolmer betrSgk ti,ooe wer« 

unter 6000 dem MilitÜrstande angehören. Man bedient 
sieh dea reiaea^ hellen und gans geacfamachloaea 
'Wassers aes dem Ural und «ua swei oder drei guten 
'Brunnen. Dieselbe Annehmlichlieit hat man auch ii| 
deu Ni^rUngsmiHeln und den übrigen uneatbehrliehen 
BedfirfidsSen des Lebens; in urenigen Gegenden sind 
Waizen, Fische •> Fleisch so -wohlfeil^ ein Stück 
achwaraes Brod ist in der Hütte dea Landmanna eine 

eben so grosse Seltenheit^ wie ein Stiicli weisses an* 
derwärtSf und da& f leisch macht bei seiner Wohlfeil« 
heit aueh die gewöhnliehe Mahrang dea gemeineD 

■ 

Mannes aus« 

Die Einwohner Orenburgs und der Umgegend 
bilden ein wonderliehes Gemiseh Ton Menschen Ton ' 

Terschiedenem Charakter^ Sprache •) Sitten und Glau- 
ben« Der russische 3aaer, der Kosak ^ der verab* 
schiedete Soldat und die Soldatenhinder ♦*) , der Tar- 
tar^ der Baschiiir, der Metscheräh ***) und derXep- 
tar theflen freundlich unter sich die grosse SbenSf 
der eine zum Landbau, der andere zur rierdcweide. 
Da die Stände der Hosaheni der Soldatenhinder •» der 
Teptären und Baschhiren von deh gewöhnlichen Hf^n« 
abgaben befreit sind und die Haiite ihres Lebens m 

1 

^ I 

*) Hiernach ist die Bevölkerungsangabe im ersten Bande S. loS 
• SU berichtigijtt. 

**) Alle Kinder der Soldaten, sumal die nannltchen , Bilden 

in Ru5s1and gleichkam einen eigenen Stand* Die Knaben 
xind sämmtlich, in.sofern sie körperlich dasu geeignet sind, . 

«um Soldotcri'itnnde bestimmt. 
***■) Die Mf tsclicriiken f^ehören zu den nom.tdi'^rhcTi Völkern, 
weU he dem russischen Sreptrr unterworfen und vcrpüiclitct 
sind , ( igene meistens unvuiikominen disciplinirte, Truppen 
au stellen. 



Digitized by Google 



Iiiniendienste 1 auf dem Pferde und auf Vorposten 
subriogen, Aek za Haiüe iroug fiir^aich^arbcaft^^ £• 
"werden sie unmerlibar von einer sorglosen GleichgüU 
.tigkeit in Beziehung auf Arbeitsliebe und Thä'tigkeit 
ergriffen* Dasselbe gilt aaeh vom ^ade der Tar« 
taren , die sich ausschliesslich dem Handel , der 
Liebe m den Weibern und dem Müssiggange erge« 
ben. Aus' dieser Qnelie entstehen niebt nur sehr 
Tiele^ oft sehr schneidende Fehler im sittlichen Cha- 
rakter der dortigen Einwohner, sondern auch eine 
gewisse allgemeine^ sehr bemerkbare physische £r- 
achlailung, die den Grund 2u dem häutigen Yorkom- 
ihen yon asthenischen Krankheitsformen abgibt. Oft 
erzeugen drei bis vier Anfälle eines einfachen Fie- 
bers bei einem Kosaken oder Baschkiren eine Was* 
sersncht, gewShnlich.Bmstwassersitehtt Vermöge ih* 
rer gesunden Lage, ihrer Regelmässigkeit und Bein- 
-lichkeit bietet die Stadt Orenburg nadi Hofrath 
•Beisaner nicht die geringste Geneigtheit enr Er- 
* Zeugung der Brechrulir in sich dar; man könne •> sagt 
er, 2ur Erhaltung der menschlichen Gesundheit keine 
bessere Ortslage wünschen, was sich aus den weni- 
gen und nur selten daselbst herrschend werdenden 
endemischen Krankheiten ergebe ^ so wie aus dem 
hohen Alter, das viele Einwohner erreichen. Dabei 
ist übrigens doch auüall^nd) dass nach den^ Berichte 
des Staabsarztes Sokolow fast alljährlich eine giHisse 
Menge \ieli, besonders Hornvieh, durch Seuchen 
"^^ggeraffl; wird, über deren r^atur er indessen nichta 
Näheres angibt *). . 

r 

^ Bekanatlicb kommen in diesen Gegendei^ dar Miii^brand 
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IHe Angaben über die Zeit des Ausbruchd der 
Cholera*Epi4ende in Orenburg stimmen nicht ganz 

überein. Der Staabsarzt Smirnow, der den erstea 
Cbolerakranken in Behandlung bekamt gibt den a6* 
August ^7* Sept.) 1829 an. »An diesem Ta^e,» sagt 
er in seinem Berichte au den Petersburger Medici- 

. nalrath vom ^'/^o* Sept. , » Jkam in das mir aarertrante 
Hospital der Gemeine Andreas Iwanow mit folgenden 
Zufällen: häufiges galliges Erbrechen, Durch ialJ, 
unerträglicher Leibsdunera, Durste eingefallenea Ge* 
sieht, blaue Lippen-, eine mit galliehtem Schleime be- 
deckte Zunge , Kalte der obern wie der untern Glied« 
maassen und schmershafte Krämpfe in denselben, fast 
unTncrklicher Puls, ungemein plützliches Sinken der 
Kräf te und ausserordentliche Angst. Diese Krankheit 
wurde ah Darmentaündung angesehen. Man entzog 
dehi Kranken ein Pfund Blut, und verordni^te ihm in* 
nerlich einhüllende Mittel und Calomel; &n versüss* 

-tes Getränk wurde gereichte und auf den ^ Unterleib 
fünfzehn Blutige! gesetzt. INach dem Aderlasse veran« 
staltete man ein warmes Bad> und legte auf den ün- 
iLrleil) warme aromatische üraschlage. Ohneraclitet 
dieses Beistandes verschied der geiühliose und mit 
kaltem Schweisse bedeckte Kranke um 9 Uhr Abends. * 
(\V ann die KranlUieit angefangen) ist nicht angegeben.) 
Man machte schon ^damals die Bemerkung ^ dassDarm* 
entz^ndung in so hohem Grade in dem Hospital fast 
nie vorgekommen sei« Bei Erüüaung des Leichnams 

und Karbunkel nicht selten vor; ohne Zweifel bezieht sich- 
f1u> An«;abe SoJloIows von alljalirliofacn Vidiseuebcn auf dea 
Milzbrand. < ' ^ 
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ivorde in» der Itopf - und Brnt1]i8Ue nichts HrankhaS» 

tes bemerkt. Magen und Gedärme wurden stark ent- 
zündet und stellenweise brandig gefanden in d«lr 
Unterleibshöhle zeigte sieh bet der Gallenblese ein 
Austritt von Galle; in der Harnblase war gleichfalls 
Entzündung, aber ziemlich leicht und mehr oberflädi« 
Heb; in« den übrig innern Theilen war heine Yer* 

•derbniss.» ♦ , ■ - 

Nach demselben Berichte wäre bis zum Sept. 
hein ähnlicher Kran Kheitsl all mehr vorgeliommen, waa 
sich ührigens nur auf das Hospital bezieht« I>enn 
^nach dem Berichte des Staabsarztes ^oholow starb 
acht Ta^e nach dem Andreas Iwaaow nach hurzer 
firanhheit die Frau des Kasscnbeamten Wladmirow^ 

*•) Liehtensfädt bemerkt hierbei mit Recht: „Ob hier wirkliche 
Entxtindungf gewesea ^ei, bleibt «ehr sweifelhaft, da ketoe 

genauere Merkmal A rlnvnn ano-Mfrn'KAn wAi»<1«kn. nnd' A.« Inder 




Zustanden zu trcnnrn, die ohne genaue Kenntnis« der ncuiTn 
uiiatuiulsclicn Forschungen leicht vcrwcciiselt werden k()Q- 
iien. Mail glaubt Entzündiini,' im Leben beobachtet zu ha- 
ben^ und so findet man leicht, wj^ man zu finden wünscht 
und ho£ft. üeberhaiipt ist Entsündung ein Zustand, d^r 
JQ^cht in wenigen Stundei^ eine voHe Ausbildung erhalten . 
kann, während Congestion sich schnell au bilden verni:i^'; . 
ein Krankheitsfall, dep binnen wenigen Stunden verlaid't, 
kann dalier schwerlicli die Spuren einer starken Enlzündung 
hinterlassen. Freilich ist hier niciit gc^^a-t , ob der Kranke 
btdd nach seinem Erkranken ins HospiUil i^ebrachl worden; 
«s könnte also der Zustand viel älter sein, als die Ersah hilf g 
angibt^ und insorern eine KntzUndnng möi,dichcpweise'angc- 
tlroiTcn worden sein. (Da man übrigeiis dem Krankon noch 
ein ganzes Pfund Blut herauslassen konnte, so lUÖcA^^»' i^'vrM 
an/.unehmcn sein , dass die Krankheit lange vor der Aof- 
nahtne in das Hospital ihren Anfanj,' -cnommen hatte.) AvuU 
üb das, wns als Rrand an^^egeben wird, wirkliich ein solclici* 
gc^vesen, bleibt xwcifclhatt.'" i 
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^us der von dem Letztern gemachten Beschreibung 
jbner KranUieila^ufaUe scUoss $okoiow9 dass difi- 
0€lb9 Höchst wahracheuiKch ein Opfer der Cholera 

geworden sei. Ein weiterer BrechruliriaU kam wieder 
nadi einer Woche im Hause des KriegsgouFerneurs 
JEssen Tor; ein Leibeigener desselben, der TiseUer 

Iwan AndrianoWf wurde den %o« Sept* um zwei \Jhr 
in der Nacht Ton.der Krankheit befallen; sie begann 
mit einem furchtbaren-, jede Minute wiederkehrenden 
Durchfall. Obgleich es kalt und feucht war., so ging 
doch der Kranke znr Befriedigung seines Bedürfnisses 
immer wieder an die oflene Luft, ohne alle Vorsicht, 

, barfuss und entkleidet. Am Morgen um fünf Uhr wa^ 
er sehen ohne Gefühl und ohne Rriffte, in Krämpfen. 
, Um sechs Uhr fand ihn Sokolow wieder bei Besin- 
nung, aber mit .Angefallenen, blassblauen Backen, die 
Augen waren trübe^ Hände und Füsse halti mit kleb-» 
rigem Schweisse bedeckt. Der Kranke warf sich hin 
und her, klagte über Zittern der Hände und Füsse, , 
Druck in der Herzgrube und unerträglichen Durst. 
Das Erbrechen, welches sich nach seiner Aussage viel . 

; später als der Durchfall eingestellt hatte , war jetst 
seltener , aber die Ausleerungen nach unten dauerten 

'fort; nur bemerkte der Kranke sie nicht. Der er- 
schöpfte Zustand des Kranken, besonders der durch- 
aus Ufii'Lililbare Puls - und JTerzschlag. die Erstarrung 
der Gliedmaassen, die liäite der Zunge, des Leibes 
und der Pracordien Kossen n\cht die geringste Hoffnung 
' zur Rettung. Die Anwendung von Mohnsaft mit Pfcf- 
fermünzöl und Schwefeläther innerlich und schleimi- 
ges Getränk hemmten nur auf 'kurse Zeit das Erbre- 
chen. Stärkeklystierc mit Laudauum wurden zweimal 
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ohne Erfolg gegen den IHurdifill angewendet* Weder 

«las Reiben mit wannen Tüchern nod aufregenden 
geistigen Fiüssigheiten, noch ein warmes Bad vermoch- 
ten den PulsseUag wieder ssa beleben^ oder dem K5rr 
per die Wärme wiedei* zu geben. Der Versuch, Blut 
zu lassen 9 war vergebens, und }iam zu spät^ in zwölf 
Standen atarb der Krenke* £a vergingen etwa swan« 
zig Minuten nach dem letzten Athemznge — > schon 
waschte man den Todten und kleidete ihn an all 
auf einmal in der anfgedechten Leiche ungewöhnliche) 
alle Umatehenden entsetzende Bewegungen ausbrachen. 
Es waren offenbar in Händen und Füssen sich wie* 
derholende Krämpfe, deren Aehnlicfaheit mit den durch 
die Anwendung des Galvanismus auf die entblösten 
Nerven hervorgebrachten nach öokolow sehr deuU 
Udk war« Zuerst begannen • schwache hrampfhafte 
Bewegungen in einem , oder ewei einzelnen Bündeln 
von Muskelfasern^ besonders im Halse und im Sehen« 
hei, und diese Bewegungen, wnrmibrmig sich verbrei« 
tend, erstrechten sich plötzlich auf viele, wobri der 
Kopf sich bog, die Fiis&c geschüttelt, einigemal gebo- 
gen, und dann in die Höhe gehoben werden. Die 
Kriünpfe dauerten mit Zwischenräumen zehn Minuten 
fort, und wurden zuletzt j uhiger und seltener. Diese 
Erscheinung wurde* später, nur in geringerem Grade, 
noch einmal an einem an der Brechruhr imOrenburg« 
sehen Hospitale Verstorbenen sechs bis sieben 
Stunden nach dem Ende der Kranhheitser» 
seheinungen bemerkt. 

Am folgenden Tage wurde Nachts um eilf Uhr 
der Gemeine J^alandin von demselben Bataillon wie 
der oben erwiihnte Jwanow und mit denselben Krank- 
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beiUmcheiniHigeiiY die an diesem beobachtet worden 
varen, m das Hospital gebracht. Auch diessmal wnrde 

die Krankheit für Darmentzündung gehalten, und gleich 
dem ersten Jlb'aiie behandelt. . Bei dem Aderlass floss ' 
nur wenig') etwa drei Unsen ^ Bhati -daher wurden 
zwanzig Blutigel an den Leib gesetzt* Um fünf Uhr 
Nachmittags des folgenden Tags war Patient eine 
Leiche. 

Am Todestage Balandins (^^/^^^ Sept.) harnen noch 
£wei Personen niedern Standes mit derselben Krank« 

heit in das Hospital. Nim entstand der Verdacht, man 
möchte es mit der morgenländischen Brechruhr zu 
than haben. Der Staabsarzt Smirnow emtschloss sich 
daher, diese Kranken nach der vom Medicinah ailie zu^ 
Petersburg erlassenen (im ersten Bande Beilage I mit- 
getheilten) Anweisung über die Behandhing der Cho- 
lera zu behandeln, um so mehr^ wie er sagt-, »als man 
diese Behaiidlung auch in den gewöhnlichen Entzün- 
dungen ohne r^achtheil anwenden hönne (?)•» Bei- 
den Patienten iicss man zur Ader; da aber das Blut 
nicht Stessen wollte setlste man die Kranhen auf ei- 
nige Minuten in ein warmes liad. Naclidem man sie 
aus demselben genommen hatte , bemühte man sich 
abermsls, eine Blvtentziehmig ea yeranstalten, aber 
ohne £rfolg; daher setzte mau, nachdem man den 
Kranhen zehn Gran versüsstes Quecksilber, und darauf 
Yierzig Tropfen Opinmtinhtnr mit zwanzig Tropfen 
PfeÜ'ermünzöl in "VN asser gereicht hatte, an den Un-f 
terleib Blutigel, bestrich die Präcordien mit fiüch- * 
tjgem Salmiahgeist, bedechte den (ganzen Körper mit 
warmen Dechen , legte auf den Unterleib nach dem 
Abfallen der Blutigel warme aromatische Umschläge 



Digitized by Coü 



15 



ond selste Starkeklyslicre. Die Arznei wurde nach 
der ersten Gabe durch Erbrechen ausgeleert ^ und 
darauf die Gabe wiederholt. Nach einer Stunde zeigte 
sieh bei dem Einen der Kranlten, und nach zwei Stun- 
den bei dem Andern , ^abermds Jblrbrechen; man gab 
nun Erna dritten Mal Teraüsates Qnechailher zvl sechs 
Gran; zum Getränk LchamcQ die Kranken eine Salep- 
abkochung. In der ISacht trat bei l>eidea Kranhm ei- 
nigemal Erbrechen ein, der Dorchfall dauerte fort, 
und alle Zufälle der Krankheit blieben auf derselben 
'Höhe; aber am Morgen hatte das Erbrechen bei bei- 
den Kranken nachgelassian, die Wärme in den Glied- 
maassen war gestiegen, die Krämpfe hatten sich beru- 
higt, und der Puls war fühlbarer geworden; nur der 
Durchfall hatte sich nicht yermindert," und auch der 
SchmerflS Im Ünterleihe dauerte for t. Man veroi dnere 
den Kranken eine Abkochung von Eibischwurzei mit, 
PieiFermünzwasser und Opiamtinhtur (zwei Drachmen 
auf zehn Unzen , stündlich zu einem Esslulicl voll). 
Bei dem einen Kranken horte von dieser Zeit an das 
Erbrechen ganz auf, nur der Leibschnierz dauerte 
fort, wie auch der Durchfall, jedoch geriu^üi , als 
früher. Den "/a*« bemerkte man kaum noch an den 
Gliedmaassen Krämpfe, die Wärme in denselben war 
natäi^Hch geworden , der Puls wurde Toller , nur ein 
geringer bd^aerz war im Kopf und Unterleib geblie- 
ben. Es wurden schleimige, aromatische und einhül- 
lende Mittel, Klystiere und Opiumtinlitur angeAv endet. 
Fast ebenso war der Verlauf der Krankheit bei dem 
andern Kranken bia zum Sept.; man verordnet^ 
ihm dieselben Mittel, doch kehrte bei ihm das Erbre- 
chen einigemal zarüch, daher reichte man ihm sechs 



Grfln yevsttsstet QaeobiUbcr mit mbischem Giuqiiu. 
Seme WSni^ waren m Zeiten lililter , woranf man tie 

mit warmen Tüchern bedeckte. Den 'Vj^Sept. gegen 
Abend aber erneuerten aich die ZnfiUle, mit denen 
er ins Hospital geliommen war, wozu sich noch Irre- 
reden und furchtbare Angst geaeiite* Der Kranke 
starb am ^^bm obgieidi alle am Tage aeiner Ankunft 
angewendeten Mittel wiederholt worden waren. 

Am ^Y2s« 3ept. wurde wieder ein aiiii der Brech* 
rühr erkranbter Soldat in daa Hospital gebracbt| am 
*y26« 3, die bald der Krankheit unterlagen. 

Den 'Yts-i ^V^f»* ™^ ^V^o* Sept. starben auch meh- 
rere 'Einwohner Orenburgs an der Brechruhr. Einer 
derselben hatte am ^^J^e* Sept. Vormittags lauge im 
halten Wasser gebadet^ wahrscheinlich zur Milderung 
'der innera Hitze ^ die von geistigen Getränhen her- 
rühren konnte ) denen er ergeben war. Öodann ass 
er zu Mittag, genoss Tiele Arbiisen (Wassermelonen) 
und trank Bier. Bald darauf klagte er über Schmerz 
ih der Herzgrube} es zeigte sich Uebelheit) heftiges 
Erbrechen mit Durchfall > Ergiessung tob Schweiss 
an der ganzen Oberfläche des Körpers, grosses Sinlcen 
4er Kräfte und Krämpfe der untern Gliedmaassen. AUe 
diese ZiiPalle endeten erst mit dem Tode, der am 
zweiten Tage der Ki^ankheit erfolgte* 

Am Sept. bildete sich ein Medicinaleomite, 
bestehend aus den Staabsärzten Pätnitzky, Sokolow 
, und Onufriew, Yon welchem folgende Yorsichts- 
maassregehi fiir nSthig eracbtet wurden ra) ein TöUi- 
ges Verbot der Ausfuhr und des Verkaufs von At- 
buseut Melonen, Aepfeln und frischen Filzen aller 
Artj 2) die Anordnung, dass die Einwohner von Oren- 
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tmrg sich nach MÖglichiidt bestreben solteiv ete 
^vehaM §tmA» utUk gitimd». NelMog s« «Aalte«) 

IdII S&mWW' ¥vII^ 1 IvIRV^ AlMiMm^ MM Jömm^ UMQ 

ttfcb 'ein Glas mit bitterer Tinktor passe $ 3) Vorsiokt^ 
üa Füeae afekt oasi n äBadhM^ader sils«iililMi,<idap 
ter iollai«ili^tfdit ohM wanM BeUeidiui(( am dim 

Hause gehen^ man müsse den < Unterleib ^varni be« 
itookeii i if; 9« '«»r aiaatti«töbka >Tiieb o4ar4PlaMll; 
fi) hä\4Hgi JimMMhMf inkbiM üttfe IM ^ ge- 
ringsten Eintritte Ton Einbrechen oder DurcbiUI'; 
5) die Betiseip'seim »eiiii iw^'^A tr^lokeis mierii«l> 
ten; 6) die Polizei sei sm TerpfHohteii)' AiM^ i tMli 
anderes Fleisch, so wie alles zumiSchlachten bestimmte 
Viah ' und die Lebentmitlel ' in «timge- AuMiiilit«^ M 
nahm^ii*' » • - > Ä > 1 ■» . .»i . * <i. i » 

Die Ursaehe der Kränbbeit meinte man anfangs 
ia dant hitäfigen Genasse^ iHfm <MMt wsbmk^mk'iml^ ^ 
•en^ ein« ^Aamialiiiiav dia spktavMiidil attehlUilt^ Mbli^ 
den wurde. Auch die Witterong wurde als Ursacbe 
dar KriuiUieit atigeschuidigtf ivri^ites idete BasaUaaäb 
dea MadfdAsdrai^cIs ¥om Cot im^ymti^tlb^ /wdvM 
gesagt wird : »Nach der Meinung der in Orcnburg 
beiindiieben Aerzte ist diese üranidieitiWm dmik'mmehl^ 
tiiaOigan Oabwweh - der Frltelita* lUttd 'Toni'XIi^flaasa 
der feuchten und kalten Witterung ents landen v welche 
a«f sebi^ grosse Uitza gefolgt ist, 4»xok aiugasen* 
itoe inaiaorologtseha <Baabdlditbf^^ atUMnai >iwii)d.« 

Letztere sucht man in den Aktenstüchen vergeblich; 
erst vom ai« Uct« ^4* No'^i<)^aa'' findet man fauauero 
Angaben ahme die - Wittetm^siwiillitnisaii^i < Br^dBail 

purew glaubte den Ci-und in einer un^esun(Jcn Be* 
scbatleaheit- dea lioggaiis«^ iUidaa^ aa^ wi aamtiob 
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'dMterit. die EntMliiiir.- «im iw SoiMMr aQsii 

jander^ eilig verdorbeMr . Körner gewa«^b$en (Mutter- 
^kim ?)• »BnHiiBiihiy» «Ii Am- 
j9kKk ämkÜk'i Aat to t l i iip g ehigdiisftdit liCfifol» tai^ lel mt 
;nen imb Anfang der Epidemie nicht atatigeiunden 09 
■h^mtV m^A mmtft§n »tirii 4^ OtMiiiiu^ger J^sle In 
üureni 'Goteehim tom ^Vt». Sept nicht . geneigt , dne 
UjPOfti^o^ittt des ftrankbeit auoMlmieiiy indem sie 

sige Kr«nlvheiti welche gleiche Zeichen habe, an- 
Utefikeftd gewesen.)^ 

' Ik die Hr«iikbiitimi.A«ftuBg iinr selur lengtam um 

üichj griff und nicht gleich yon den Aerzten richtig 
erkannt wurde, so i«t es wohl erkläriich| dass man bei 

ANümmit devite. eigaffboM Ke<ponM niehl tuiA. 

i.ob sie sich die Krankheit nicht durch Ao- 
«üdiii^ hgnnlimi 89agi|Be«M».*hebent beCrequdepd ehe« 
ist es dodi^ dass man diesem VflilteBde alblit mehr 
, AuliMclisanilAeit schenkte^ weil man schon längere 
SSeit/.-rer ^as Anslunicke der HiMihheift in Oreaburg 

Verdacht hatte, dass die Brechruhr in Mittelasien 
benache. £s hatten sich nämlich schon ssu £adi| Ja- 
ai^i'^ikSt), ehe naeh die Hatawanen ane der Ba« 
chanei und Khiwa zum Handel in Orenburg ein* 
gatraffen waraa,. dnnUe Gerüchte yerbraileCf datt ia 
jetea Gegaadea eine heftige eaeteeliende KranUieily 
begleitet von Erbrechen und Durchfall^ herrachci die 
aaah «aler den Karawanen adbs| >eicb fühlbar geniadit 
Iwbto*. Ob^eich diese Gerüchte durchans nicht rer- 
bürgt waren ) so hatten sie doch die Auimerkaamkeit 
dar Orenbnrgiselmfiabäinden.aKregt, aind aa war deii» 
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Mb ein eif^ims Comiti ' aelifr- ÜMigen Unterftuchvin^ 
diäter ^ackrichtea unter äem Y^rüiM des General« 
lievtmäbte Weeelitskjr ta Orrabttvg geMitofr'tMnK 
den. Das Gutachten dieses Comites Tom^ ^i. JuB 
(p ^^fi*) j^tUelt ini' WmMikheii 'Pfilgetidei: '^Bie 
lUfihtiglteii: dev Gerlbdite' M B^Mft der iti BHick«re, 
KabuL Tascbkent uiid Khiwa herrschenden Kranli* 
heit j6iig6||;ebM^ aei |eden{iiHs' nattbi dein Eril<diteii der 
tta Bathe gezogenen Aerzte die Ursache derselben 
in örtlichen Verbaltnissen jener Länder zu suchen^ 
weedialb nanf akf audinleill' fllr Bnateekend halten 

Lonne (man begreift nicht >vohl, ^vie die Aerzte über 
eine BriUilibeit ^ iFan der' i&an nur durch unverbürgte 
ßerüefate* ll^nlnisa'&atW, eiti äolelMf oder yitAmdtt 
überhaupt ein Urtheil fallen konnten) ; einige Erschei- 
MuiUea ^ener ittranhheil gleii^iic&i der Clvaleri, aber 
•«eh diese sei nach dem Aasiprachis der AeMte iildit 
ansteckend ; die Ausdehnung der Steppen^ durch weiche ^ 
die Jiarawaoien) £iekcn,':die'2eil iwi 83 bis 9^ Tagen^ 
weiche diei Leute anf der Reke cubringen, beweise 
i^längUchi dasa (diese Jüb^schen nicht ansteckend seien; 
i^ner wem. mm euieK'dii'>deNrWaareii haftendeli An«. 

steckung&stoß annehmen wollte, so v, 'are nicht zu be- 
greifen^ daM die Ansleokuag sich nicht den Leutea* 
äellte ssSlg^theSt hdu^nv kühMUd iie der ik^wähe . 
folgteo^ .bai dein täglichen Auf* und Abpacken dei^' 
{•astea jind i bei- dem:.Jieatfindigeii Aufenthalte der 
Wirthefiind dei<{^Shrelf » de« Wacrenlagem: <W^ter 
beraei^t^ das Gutachten^ die Bestimmtheit und Ueber-' 
«inatiimniiitgiiniiaea Aiiasagea.iaUerPeractteil AirOiNi^^ 
bischen Karawane^ worunter sich auch rWci russische' 

liotertbaoen Jbefaadeoi die den Winter in TAsehkens 

2 ♦ 
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4ll«rffXMI«'^dw «rf ^«» BerdänthiadM Uüe gessoge* 
j)^, b|iqh|Mrischeii Kirawane haben von dem Ungenü* 
gffHd^ Gminiif» iülitr jdie . JUimUMiiten ftnd* dat 
$ifrbKidili6it:iift dar Kilrmme tdlM^Udinglkdi 
jfieiigl. In die^, a<4U)en der Sage nack tidb Asiaten 
HMle gh#i > Mifr) i|i dl»/TibH ^abee jset,<iiiir . ei* einarfgtfr 
Kirgise nach ekwr svanüigtägi^eii HvanUieit ^stor« 
^eJi* Aüp eingeiührl^ Waareo aeien ausgegeben und 
unter betiannteii ^jß^elwieni TOn' OtmUufli; 6Si ange^ 

wendet worden > ohne dass sich bisher eine Rranltheit 
gezeigt babe* Der Obrisi Ziaikowsky oeige in seinem 
Beriehlflt ßn^ da«a er in dev: Oebersengung, daaA jede 
Ansteckung vorzüglich an .Wolle lind Papier haf'te^ 
^ fii^cjjiärei^ d^r- ^mgßk^maslitmn Karawane ver>Hiüasst 
babe, ans dir Mille jfitiSe Balieaa BatthwoHe iMaitt* 
zunehmen f sie zu hauen Uad Einer dem Andern zu 
^betfg^iwii und daaa «nebt ;iitir/di^ Blidiareii^ bei de« 
nen man die grosse Geldgier tin Yerdacht haben 
könnte ) sondern auch alle lÜiiwaer und Kirgisen sich 
niit Lachen auf dir WajBtiftf^trerfan i ohne «AnawAt 
und Vorsicht die Uaumwolle herausgenommen, gekaut 
lind ei na ndey «»igeiK0i;fon habMi Jkm aHeoi dieaeni 
aehtiafte .4ü Cmtftey ^aaeviiMHS Lettti m4 Walnpee 
der angekoj[umenen Orsliischc^ nttd der an der Ber^ 
dftn » h| # y h e ii ^mp «ngehalteneti todiarit^enJil^^ 
ohn^ Gefahr m den Tauachhof lassen höiina^ Da 
s^Mioil die (iommission nichta Verdächtiges und die 
Cifftl^t^Bm^titSßmi^ SmA^ so wnrdd-die Inichariaehe 
Karawane zugelassen und die Einwohner Orenburgs 
^ten n|it ihr in Verkehr. 

QhgM^h dmreh daa obige Gaieehlen sogar die 

\ 
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sehn m Z^w^iiel gestellt ist, so bestätigten ^^h^^ü^^M 
«H)hei^ l^Achvkhten dia irü^ dieser B^MMfi^ 

der CJboicra »ni- Ore n h u r v sagt dei^'^adjjsövzt Soi? 
]|^oio^f deMetttB^ridit-vber die Oi«eiiliiut*gei« l^^Ml» 

dicinahathe initgL't heilten ist y verHiieit Man dtll'ch dan 
Krankheit in eiiiig«n''Gdgend«|^t des ^endnnteH'i Rett^W 

XfWiwtelMii MfliiAnMv^fmili ilii^^Maftii jfei»iff^iMi^ 

sctu JUhrb: (1829) einen Feldilll]^ ait diü Gi anz^ lHjrf 

in liurzor Zeit der Hälfte seines Meeres beraubt habeV 
Beirdiaiwr frsahluiig bleibt «^doch der fw wielk^ 

Feldzug iinternoimncn wür<ien sei-» ob'^r od^r riath 
4mm Afegany dc^ Karaw£Men n^ch KussUnd. * Diesel- 
ben gingen aiekt eOe-iffleleiitilllgi'jib^'iie.lHie^^ 
als die spateste, kann den 21. .\nli ('^, Aug., also 56 Tage 
▼or»deni ersten* bekan&ton lirecbrälirlalle^ itf den Uren^ 
bnrg^edlish Tatisdilio£;Mtelftliniitcbtwd6rtRksA k^4ä^i 

als der giinstig&len Zeit zu solclien linternehrhun*;eii, 
4en i Jl^eidasug} fgemackt liaben^ J>ann wärd^ el^-^H^ch 

budhaWsclion Ilara^vane MCih rBussland beieits 7.upück- 
gekehrt gewesen*)» Uebrigens ist Sokoie~w g%c;n 
di^ i!^iii^i^liu piiM^i duifcb 4ie.!KmwaBca eiM/lKtiel* 
asidn gebrachten Au&teciiuag> indem die Geäuudhcit 

« 
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qjj>^^ilMl^ui|d .Oi^»Jfc» W»k^f wie nach OuB^kitiiiigf 

^Älffto«n verschiede»!^ imumk- iffAmuht* WMrdm 
IMM» €acUMi 4Üft.E«»oheiau»g der Cholera in Oren*» 

unter , im ^allheamten ^ die. äveoi AM^iifarfblge> 4e» 
mrittliii-Yatfcll^ri Ktti ün «n^lündi^cheB ^Baufleuten ha« 

M^^r iiiMitilipd d^r Pensa'schen IfeÄawÄlfciirfeif « 
^irmipTr*! m^K *^^^»*'>^MM»f^^eve8Cii za seio schein^ 
hdiaui^t^t dBgegeii.««H»i«i«i diÄ.aiol««*iPi« Ore«. 
li^^MiS dör^ d*li..Vcrl4ehr mH: der lm«kimh«i Kai»» 
irW%iOTfl»»4m'} j«A»iigpE*ch«a die Orenburgischea 
Aer^le, dip im Anftng «* dtt? Annalmifr ^er .HöiiU- 
jli^lilat.WcailiiiP.Geringsten geneigt gezei^ hMM, in 

ihre ÄAsiqht d^kl».^c«fiiMhr «Ii. W«lw^«inlidi!#e4, 

. , dass die .GlKiki» au* eiitfoniteu Gegenden Ariena i 

V Nach aHem lObigeÄ'laM f*toiiw«hl dka^ iilna^ 

TTtgl t fii^'"''^^^ annehmea; mehr Waiirschein* 
l^Vjk^ilr m«^ie.:dM HufiUin^g^^d^^ UranhheitatMt» 
durch„di^. Kirgisen: haben^ iwicha aitf Äfer «i»««» 
(Mliz%^ Il^^ndera abfiri» Orenburg, zumal im 
Samaiair HairhattrwtdCiiiBniiW aiaeitibaataadi* 
T*»»pJ>li^adel führen, wiewaU auch m^^nvitB^^ 



1 *. . .»«i't. 



Akteiiftiick Kro. XXVI. iil ^er tiielitcB^«M«i $tiirtt.* 
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Alexander v. Humboldt auf seiner letzten nttup^ 
lAiortfadl«b il#is% ^ dr Mit ÄufMifl. iUia)M^ von 
Ilflk8lm)d'^>da> iMora ifslM> ilMMIlihM<; kßilBfilkMieif 
1819 ia den itirgisansteppen auB eine Seuühe^sfossenT 
«tfV '^^'^^ 'Aw^yifk 'hetfmim^^^ 

Menschen giifä'hrlieh war. Es scheirii nun ausser Zw^M 
£sl 2sa aeia ^dass^ diese Krankheit die Brecbxühr yr$^J 

£rzlih1ungefi dei^ Kirgisen dienert izum klarem Ab^r'z^ii-^ 
ifÜltiM 8ewei8«i daia die^Chelera<iaioh in ^ittfj^ ai*^ 
rer Horden geneigt, am Ilelinn]«d'B«ril>*Y'aliitt*'tHr^ 
Bi^Ma'ftdig^s Misstrauen gegen uiir und die vei^ifehti^e 
Meiriil«shtekttn{[ wevden-^ehrlii^rUehniu'SMlMta^ 
Ma^er IfteMreis«^) «ftr wtlellier r^riiildting uod^SlMie^ 
diese Krankheit^ auf jenen lltftbwilfden Nöniadenstanitn 
fflnrirkt htik^i iedocb >ilt 'J«iraiililih*^ aeihri^ AMgaheto< 
nicht wahrscheinlich, dass die Krankheit ünt^ dini^ 
Hkgiaen ^eit um •ich.gegrif!e& haüt den» »ifcre SilieV^ 
die lffalilieft<('imd Y^i^d^tigen^ (tsu>b.*aii BlaMtilMip 
Masern u. dgl:)'dem Schicksal ttU'4iberräS6en und vani^ 
ciiite Ort«'! Uttkr aokd^ genei^ M-^ 

der Ttat das. beste Mittel .gegen 'lh¥e Verbrciturtg. > 

die Kirgisen an einem grossen Theile der GrKnnen der* 
Orehbtirgi^chen Gouyernenients mit* diessen flihwoli- 
nam in Vevhebä etalieyif . ^ Vmntißsnt^^im tt^nh* 

heitsgiflts allein in der Stadjt Gii-enbtf r^'l^cHäsfJ W^ 
«khtcdlaai il»r Yir]j^elir,.iu» aliir]ftsle».jil^ alnttgefsu[ideaf 
einUmelMidy den SokoitfW' do^ 'ätt Mt^ 
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Ai^hooUgiaBist A|iCUiili| t«l8^ Beweis jbGfa^i M^ass die 

/ $^IioJlo w <gUi^; die Entsteluuig. 4er Xbolera ^ 
QffMbnv^ mdfti'iMidei! Wilteniigf .4m QfMiii 

Ton Früchten f noch änderweitigen ortliclien Kranh* 
}Mi»MMr^h9ii., . Book. jeioMi . eiogebi^bten Con^^, 
giuir alileiMP w kitoiieB,^aDiidani rem d^^^Aelfli/ 

tricität^ ohne sich dabei auf eine nähere. iErhlärung 

n\lr^^di9tjlJ«k^MllglieUle^l'40r ttbtfigm SriklSropgea 

die ifui'^fliie^ in seboM iVevadued^npp^.^eiAti^^eii^f^^ 

M.. rln^ (MCang gri(7 dioKraiiUieit in .Os*enb>uv>g ani?! 
lu^^.Iangsdm um sicb^dfn dea eriten i^i/A^gen Tom 

i^l^jp^mt^lu^iM)^^ ii* Mg» <7- Sepl«> 

Tr^rtam, bifi S2arn :*ys</* -fiept* harnen, 6 o viel bekannt 

i«|;a,f,nu]^ ii$v.<ilM>let;eIkranlie i{oir.itJ>ie meiaften dieM^^ 

Uimym'rUommmr^ Mß ;ku:t?« Vng»: «Ueso» SM»*. 

r^m^es^i^ähr^nd. 4ie ernten Kranliheitsftile ga^s^ verK 
cuwmH:tifa]{f)D. C(iui)a]fter began|i> 4ie ttr#tnj^l^ fchneir. 
IffMameifjeh, au! .gtfeftfeii ;i .»Hb i^oJi^lWj yerJi^f.die 
EpüWqnue deu^yfitijil^iM^SGhiedenön Pe«io4e»i i^äniliqb, 

4ie..J5üfta^iÄe vonjifr/m^L^ept. ibia 9o*MSIept.r,(9. Oht),, 
4tSi«f^te.UöMe,VMi;mn^t«..0hi^ ^/:%tiQM- 

sich der Verfasser am^Eoae. für Errichtung ein^ir Qoaraii« 

^.. alle Maa$srei;clft jfjjr. ^#rf ung ^ >¥<?lc;ie,,^|A|im Begriffe 
einer leDensgefa'hrlicnen Ansteckung ncrvorgcfien , erklärt, 
«M Jt^bf^-hircb ei< vdrJicr rmmer di« K(>ntasiOMlaitri4cff Kranbhoiti 
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Vtnd 4ie f^lKge Abnobme Mm *6o- No^r Diesen^ 

Y^^l^^^ .|en^p|:^eh^^ pa<5^^.j^ .der in das Mi^ 

ji6. ^ug, (7. Sc^ liis ap. S(9pt. (9. Okt.) i5, von , 

2um "/22.iplft. .i99^, v,9)? da bis zum Nov.^ 
7^^«jf4;^ejUrt Tom ;/|^ b^. %. Npv» i4t vobei n«« 
t(ii*^pb anderweitige Kran^n^itsfiille nicht laitgerechnet 
X aind. In Iteincm Bjgifjbt^ findet sich eine Uebersicht 
der Kranliheitsfiüle nach den einzelnen Tagen. In der 
Siadt liiir 'äeti '^6vsikekefi''e^ ieiÄ Be- 

richte des Polizeimeisters bis zum 22. Sejit. (4- Okt.) 

PirsöiieA; gestorb'^ii 'Waren bid d^in i2. Biszunj . 
4o: S^pt. (12. OÄt.) erhratikten ' ittft 
aonen;' gestorben waren im Ganzen bis dahin 22. Bis' 
lum^^iide der lErpidemfe iti Orenburj^iW 20. Nor. 
(2.^'b^c5; VrUrlinli^'fn 'AlfoiD 'itW t^äd^'en, davot^ / 
genai^n^ 9Ö0 und ätak^ben 20ö. Diesö runden Summen 
Jinä aüfiPaii^nd ttiid^in^^^ eihen Verdacht igegeh die 
denV^keit der Angaben' 'i^eclitfertig^^ ' ' ' ' 

Von jenen iioo Personen kommen euiP das Mili- 
tärhjMpital 999 Krank)8| darunter 79 TDdte, also ftwtts^ 
mite'Uab imf ^wfcite JKbeil; mi( die Stadl' «nd. Vor- 
städte 801 Kranke, darunter 121 Todte<) also etwas! 
j^i^j^ibaU 4<g.ai»hm>tWi4riMal<: iastflroücniinpipde d«^ 
Mbnte Theii der4p«mwohner von Orenburg von dol» 
Brechruhr' befallen Tom Militärstaode. der zwanzigste 
Tii^<^ -:tm 'dba .aUirigcB «Saiiwolunril' «lato ^der 
eechste Theil* r • uov,»'f ^ 

loij G,ouveri?ement Orenb.u^rg jiijjerhaupt, wo 

^tr;ifg^.dp{|e 4fV^ Cbolar* Kirkirai^klen nad|, 
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beigefugten tabellarischen Ueberaicht 3590 (die Krasf 
Ken in Oiteidbtog aelbal mit 'elfigdMdiiiet)'^ fjier 
nasen 2725 und 865 starben. Indessen breitete sich 
die ftranldteit nicbt durch das ganse, 56i6 Quadrat- 
meilen ümifassbu^e« GöWeflUMiettt ibit mehr als* dbie)^ 
Hillion Ei'nM'obncrn aus : Ton den zwölf Bezirken'^des* 
selben wurden nur sechs Ton der Seuche heilngi^siiöht^ 
vnd ein Theii 4ob dieton nur^lEisfiMeafend. ' *^ ^ 

. V^ge^W Aey^,.,die,.Sa$tbaUerscl^aft in 

\ ^ei ungleiche Hälften ; die östliche bei weitem Üeir 
nere ist grösstenjtl^eilji^ flache voller Moräste und Seen^ 
' die westliclhe grpffere ist gebirgig ,iui4 :^weie;ea 
des Urals durchzogen, zwischen welchen sicl^ aber 
gjposae |ipd^^eit^|, thejls mit Wäldern bedcchte, theiU 
steppenartige^ £li)e?M ^auiabreit^. Von diep^, Jb^dei^ 
Theilen des Gouyernemept^, blieb die . erste ypn der 
^l^anlJleit ganz Vj^^schont;, ijujc, in, der zwei^ii^ 
ortlidie Terhält|^|bse der Oesundheit günstiger f ind<,^ 
Terbreitete sich dieselbe, doch blieben auch in ihr 
ipehrere ße^lif.^M»^ verschont,. ..7<, | . ..^.tt 

Imiienaelinsliisofaen^esirke kam dieHranh". 
Imui 'mur ini i^eri^DiSifem irar;ii4ie.ZaU dec JCrheanliH 
ten >betrug/ntditf'iaihr. ^*ala ä5| ida«ton aind iabevi nöi g«r! 
•torben^ :^ - i.:. f 1 >•» j: r 

üt Im BelBb^*ncii0lil I|«ldrkevtWi8le7.si^ 

Krankheit blos in zwei Dörfern; in diesen erkranlklea* 
3o Personen^ wovon nur 6 gerettet, wurden. * ' ( . 

* Im Bezirke von Bugurusfan litten vier Dör- 
fer von der KranUieitV es erkranirten acj^S TeHöne^/ 
divon sind ^e$t6ilien ^fif. Ay^ySlki^ lüt dis?%bi«^ 
Tiriss-Uamanowa, wo die'2abl der t{ränkeii in-' 
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mtImiU» i8 Tagen sich auf \47 belief ^ VoS^ön 27 eut 

Inr 'St^rlitamack'schen Beifiirli^f wtoPÄert 
Tier ^ Dörfer Tori der Seucshis- hei«igeiackt die Zahl 
im B^i^r&lle belnig 4bir demelbeA 89 . ymmei 
53 nnt^t^dtitcbem Ausg&ttg. Ueber^iesi erhirxAlft^A iif* 
4er S ladt &tärUl;amack 63 Pertaneü^i ' dnVaa star- 
be^'-Ä^.'* " "* Uj'-- • ' ' *^*-^^* ' ' ' 
•>M(^lni!iBeairke TO» Btfgulma Wurd^ die Cbotmi 
eUain ia der Kreiaatadr dieses Nafmna beobachtet^ wo 
aterwia^^^tf- ^I^ bi» >/ie. Deo. 18^9 anbittt. In diä^ 
8cr Zeit erkranktem Persoaeni welche aämmtlich 
tried^o hergeatellt worden* ' ' - * • - * 

ii As iäiiagebrdtetileAi;'beifadkte 'dter* 
dem Bezirke Ton 0»renburg, wo mir *W««ig« 
Orte Teraohont bliebea^ »linientlicb aber ' alle ^ die 
aafivXrIs Orei^bnrg a» UvalfliuNli Hegen ^ wci«* 
eher nioht zur Sebiffiahrt benützt wird« ' Im Be^' 
zirke roll? Orenburg, mit Aoanahme der Stadt aelbat^^ 
aibsanktea 19S8 itenoaea^ woToa t^i' Ae^ Hrankbeil« 
afrterlä^n^t An einig^n^ Orteb war die äiabl'ider Kran«) 
ken höchst unbedeutend; •in Tier Dörfern kam nur ein* 
einitiger JBreahmbriali tT09i :ül s ändern ttor^a.' Die? 
meisten Kranke» batte Jeri Flecken Seitow*sb*oi«i 
Poasade; daselbst erkrankten 309 Personen ^ es star« 
beii aiber.'bloa 17, der aohteeiiqt^.':^il decfEdkraiib^ 
ten* In der Festung 'Biasiipnaja erkraAten 80V 
Indiri^^nen^ darunter starben 1^ , der secbazehnte Theii 
dar -Eririraiihtam i<Ia:der Featnhg iNieC'biie^Oaer-* 
iiaja kamen fio3 Breohridnrfalie Tor, wovon nur 7 ei- 
nen tüdtlichen Auagang batten, so dasa also nur %0 
d0ir£vkranktatt atarb«^ Im Städtcbeii .&aliisar4rJk ttae«^ 
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v4)a.(|^..<IUaQ|i0K m^f 41; dagegen ^arhea w 
Dorfe Sarmanfteva Toiitii^AraidiaD fiS'*iuidt:fii 
Dorfe T Ojp.li m a c k- C o r'an vtm 4^ Kranken 27^ l 

Die, Ck0U«^«nGj4deniui .int Cteenburg acken : Gou^ 
gerammt. bagiMf wk^^ vir ||CMkMikalMikf in Ora»« 

l>urg selbst am 26. Aug. (7. Sept.) 1829; zuletzt 

nißM mtk^i^jJBfiNmg /i'a.^«rjaottlaaiiiuka^% 
wo sie den «3. Febr. (7. Härs) tfvtfliorte; die.|lraBlN 

beit dauerte oiitbiia >ni Gouvernement gerade ^i&iHalb* 
jiltH*. ' nio.Daiier tar^^oMbi^m dea eiiiz«)te»:Otle» 
iat In der tabeUariachen UeherdiobC dea Peteraburgrä». 
JjAedicia^tratba ^iiüialten, bei jedem Orte, iat dec Tay 
des Ansbniehs und der Tag^ildet Anfliöveaarlangege^ 
ben. Bei :ei^er aufm^kaamcn Betrachtung dieser Le- 
hmicbt kaani^man moht letHhennaoii dass im AUge^ 
»ttinen die JÜmef dor Epidemtf äni «faieii Orteiinit 
der Zalü der iron der Kiiaali|ieit Befallenen (nnd wabr^ 
scheinUab mit, der£in«ohmBvlttM, .ubenmleUeir^ 
man die AjDgaben Yermisst) :}« Beziehnng^ atandi ' En 
dftr Stadl QlreiQburg;) wp^^^aoo. PecaoDea erkranli'» 
lODSf danteld cüo : Epi d iM aa ' atofiiängsten^. näaiiAiOf 
Tage, In der Festung Nischnei-Osernaja, 
9o3- Personen« von der Seucbe. befallen wirdeu, dau-» 
o^le sio'^aTige; in dem^Jlecken 'So^ÜOfivMli«^ wat 
309 Personen ierlirankten^ und in dem Städtchen 
Siaekluanaiivivb' xftk ttrliraRkten^ ,40 Väg^.-i-lm der. 
Vettung Ras^-sipnaja, Mrer<8bS Pereonen '«K)dei Cho- 
lera' litt^n^ vad im D^rfe Binan^ulowa^' <wo ai3^ 
onhraalitanH mm Ai» Bauer« dar fipldemio ;Sdi. iBage 
der llet^ ki s chen Fe3tun g kamen innerhalb -a3« 
T^geo 11^. Choleratülie vor)4iu derselben Zeit in der 
Stadl iSdt^xaftAmajrk as^ lund^ifll: Dosfe Häwi^ 

I 
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Tsche t irman 43, und in der Festung Ta tis ch t- • 
•chewa 4<>. Im Dorfe Adtiagulowa dauerte die 
J^rankbeit 6 TagoVoHd iHneftelb dlesel^ Zeit Wnrdeil 
47 Personen von ihr befallen. Jedoch finden sich auch 
SEahlreiche Abweichungen dieser im Allgemeinen aui 
der Uebersielit heH^ergeh^den Öfjnting. So wurden 
K. B. im Dorfe Ti ri s s- U sm n n o wa innerhalb 19 
Tagen 147 Personen ron der Cholera befallen ^ wäh* 
tend in Troitslilija, iro dte KranUieit am /^o* 
Okt. sich zeigte und am Oht. (9. Nov.) aufliörte, 
alsa dt Tage dauerte, während dieser Zeitnnr3Fer« 
tonen die Cholera bekamen; diese Abweichungen fin« 
den übrigens zum Theil in einem Umstände ) den wir 
sogleich berühren werden ^ ihre ErUärung* 

IKejemgen, welche* ^i^neigt sind , einen Gfnflnsi 
der Mondsphasen auf die Entwicklung und den Gang 
derEpvdeniien, namentli^ der Cholara-Epideiiiien, an« 
Mnehteto 4 liSniteK In d^ Ud^ersidit 'des Petersbur« 
ger Mcdicinalraths über die Orenburger Epidemie 
leieht besCötigeiidd' tbatsachen finden. Die Zahl deif 
Tage der EpidMie ehtl|^>riefat an manchfo Orten der' 
der Mondsphasen; öfters zeigte die Seuche eine ein«, 
nwei-1 drei«, rierw&cfaige Daaer* In der Station • 
Berdeli begami dito' Krankheit am 3o; Septemb. (le. 

Cht.) mit dem Eintritt des Vollmonds und horte auf 
\ att ^%s* Nov. f den Tag TOr Eintritt des Neumonds. 
ImDorfe Adnsf^ttlöwa begann dieHranMiett äni ^/i«. 
Jan. i83o mit dem letzten Viertel, uiid hörte beim Ein* 
tritt de« Neumonde^ auf am ^Y^s* Jan* Cntersacht maa 
aber die Sacbe genauer, so findet sich, dass an den 
meisten Orten | wo man aus der Zahl d«r Tage«, in- 
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siimmi«iltt9S .j^. ]iooidsv«Bäi9deroivfNi « »filiUie$teii 
iöante, dieser keineswegs stattAadeti indem ^wedet 
^er Anfang aoc)i das £odQ der Epidemie ^urkUcli mit 
4em Koadsweohiel snsapoupientriff^ - Ve^erdiesA uogl 

die vom Medicinalrathe mitgetheilte Uebersioht arf 
keinen Fall dszu^ fiesulsate der Art darauf zu bauen« 
Es ist in derselhen Aiie|v44%IhMtf.N4>waja<»Majina. 
äufgefiibrt) und als Zeit des Erscheinens der Cholera 
angegeben, der F^^br^ij^als, der Beendigoag 
der.^%1. Febr. i83o* Krunk wav s- Peraoni die ge- 
storben ist. Ferner ist beim LJorie Cliutclii als Zeit 
d^r£rschfiniing der Cbolerm angegeben der ^Vü* ^ot., 
Iiis Zeit der Beendigung der 'V^e* Not. 1829; anok 
hier war nur ein einziger Kranker, der "wieder genas. 
Ha» sieht daraus, dass ii^ der Uebemcht des Ferters« 
burger Medicinalraths die Dauer der Epidemie an den 
einzelnen Orten Ton dem Erkrank^ des ers$^ Cho« 
lerakranken bis .nr Wied^rgen^uyig oder* dm 
Tode des letzten gerechnet wurde. Die Dauer dar 
^ankheit des Einzelne^, sie v^ogO: jin Wiedergene* 
fuBg oder Tod enden, ist elfter - Ton \sa manehen Um* 

standen abhängig, dass unmöglich nach ihr die Dauer 
einer gaqj^en £f idemie festgesetzt werden kann. \> üi, 
man naeh einem Zusamuieiihang dspTr^p^deiuie mit kos- 
mischen Einflüssen forschen, so muss man als Dauer der 
jüpi<i<>mi^4i^H^f>j||rffffm.Y4^ y.yjiriinkgn des ersten Kran- 
ken bis zum Eintritt der Krankheit .beiips lotsten rech« 
neu. Aus diesem Grunde lassen sic^ aus der t eb ersieht 
des Medioiaalreths in der genanj^t^. Beziehung we- 
der positiTo noch negatiTe Besu|)(f^ sehen. Auch 
erklären sich aus diesem A^^M >MW A^^^ Epide- 
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gea Ton dem Zusammenhang, der im Allgcmeinea 
ipm%[^«n ßßiB J^amt der Epidemie ^es ZaU der 
Erhraikteii ctatt. «o .flqd^; «cheiiif^ * : ; : 

• ■ • ■ * 

.Wai jdie Yeiiire4tiipi||. ^ev Cholera iin Oreipr 
^arg>c)ieiK Gouyememeiit lietrifil, so^isl dabei 

za bemerken ^ dass die Kranjkbeit eine ziemliche Zeit 
Uoff ^nif:4aA Oreiibarg?aeben Besirb besehr^kt 
blieb, . p^r erste Ortt \irelcher ausserhalb dieses Be* 
;^rks ¥0^ der Cbelera heimgesucht wurde ^ war die 
Stadt S}t«rlit|imaek. nn Besirke gleichen Namentf 

der nördlich zunächst an den Gr enburg's chenBe» 
Miclk sffigtämi^i dia lirankh^t gelangte. ^ 
Bot» ]<899« Im Buguruslanf chctn Bejisirke, der 
nordwestlich an den Orenburgischen stösst , kam die 
jKrf>»kl^( ^8t «m f/i^ peQn jpoia Yorschein (im Dorfe 
7iris«-^iramanowa>. Im.Besirke ▼.on Belebet, 
fifsr sifiik iirestUch an den von Stqrlitamack an* 
•oUi^itü. fdgte iii^ die.,|(raiphheit xwcstsm^ Jaiu 
i83o. Im Bezirke von Bugulma aber, der von 
Qrfi^obttJ7K. (I9tfej|^«i^r i^^:.^^ «beiden eb^u get 
naiUKten, imd rem Bognrailaniehea nördlich) «nd wett» 
lieh Tom Belebeischen liegt, h^tte sich die Krankheil 
aehoa 4^9 Yis, Jüoj* i»8a99 also früher .ala in den hei» 
den Orenburg näher liegendm Beairlien geaeigt. 
letzt gelangte . sie in den , foordwestlichsten Berzirh 
dea GoaTemementa^.denTonHtenaell-nsl^ dernörd* 
lieh TOm Bugulma'^schen gelegen istj in demselben 
zeigte sich die Ibiinkheit erst am '/u. Jan*,i8äo. Der 
weltlich an den Orenburgischen Bezirk anstossende 
Bezirk Yon Busuluckt su wie der gegen Osten 
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Man sieht aus vorstehender ' Uebereiekt, dass bei 
der Yerbreiliuig de^ Beteh^ tbb 'B^M 'M * B^irl 
Sprünge statt fanden , so dass der entferntere Be zirk 
ISKQier die Kränkheit bekam als naher gelegene. Bas« 
^elbd ibidet iieh if%iäk übM dte "VUAtiiblftilf Üt 

den einzelnen Bezirken ver*folgt; ein von den Lereffs 
heimgesaehten Orten entfi^riiter gelegner Ort würde 
oft ^er at die daswulcKö^ gele|;dnM ¥ö1kP^Aer %ea. , 
che ergriffen« Der erste Ort, welchir Aach Oren» 
barg heimgesucht li^arde, war M ' ioe VfhtstM da- 
von entfernte Festung Rlisstp na ja; itAkk lMk'4it 
Krankheit am Sept. 1829; fünf dazwisehen gele- 
gene Orte wurden erst ipKtei^ brfiUen: die^-am nSeli» 
sten an Orenbilrg gelegene Festung ft*frill«rte^ 
retschinskaja nicht eher ala^.am Jan. i930) 
weiter entfernt RitachilCotra s^. Okt. <xo;'K^^ 
i9s9y weiterhin Taliscfatschewa am ^/^o« OI(%.'; '|[|^ 
dieses folgt auf der Strasse ZubotschSstka, W6 
dcb die KranAheil am MoT. iel«te^ uiid iuMbbk 

an Razsipnaja die Festung Nischne -O'iierha jaf| 
wo die Krankheit am Yii« Okt. ers<Aden. Das Nirm- 
Hebe UiMe'^äefa äki^ deil Midito andi^r^ O^AsilM^^ 

der gegen Kasan und der gcgcHi Ufa^ auf ^velchen 
6ich die Cholera hauptifidüiidi T^rbreiteU^i nachwei- 
sen ; doch wird fenee BMs^l' g«Mu^. : ^ t 
** Die Einwohner von Räz s i p naj a behauj^teii, dfe 
Krankheit HA ittvch den tonf Orenburg gekdmme* 
Mn' Wetnbfejher Gri^r SuiA^w ängiBf^Oirt inrotdett. 
Nach dem Berichte des Militärarzstes Schumow vrät 
dieser Mensch am 19. Sept* (r. Oht); (^krankt ihfd 



* 

den fdF^endeft Tag gestorben. Den %t4 ti^i^^* Sept. 
(3. und 4* Okt.) gab es keine Cliolerakranken. Am 
sA* Sept. (5« Okt.) erkrankte «ber gegen Abend ein 
längst an Diarrh<$e' leidender und überdies« traakeneif 
Mensch, der nach 20 Stunden starb« Am ^5. Öept. 
(7. Okt.) erkrankte Mrieder £iner^ der ^ach siebentä« 
giger Dauer der Krankheit starb; am 2-7. Sept. (9. Okt.) 
eikiank4;en djrei| u. s. w. Öämmtliche Erkrankte, ver«* 
sickert Sc>i)iiiioiir, hatten mit den Kranken gar kei* 
ne Gemeinsebaft gehabt-, und die ' Personen , welche 
mit dto oben genannten Weinhäodler zu thun gehabt 
hatten ^ blieben, säauntliek gesund« Der ersteren Be^^ 
haoptuag ^chumow^i widerspricht indessen, das« 
der Civilgouverneur von Urenberg unter den er» 
sten Erkrankten in Raasipnaja den Urädnik (Be«- 
aeiohnung eines Beamten im Kosakenheere) Wassili 
Maioialow und seine Frau aufführt (in seinem Be<« 
lichte Tom yis« Okt. an den Civügeneralstaabsarst)« 
Nicht 2u übersehen isti dass nach dem Berichte So-> 
koio'w^s eine Kosakenabtbeilung reitender Artillerie 
in der ^ähe Ton Oren.burg ein Lager hatte und 
dasselbe am ^/t^, Sept. Terliessi uiu nach der Festung 
Razsipnaja sich zu begeben, wodurch auch ciuö 
Verbreitung der Krankheit statt finden konnte« 
■ ^In der Festung Ileshaja^Zaschtsehika he« 
gaim die Cholera am ^,4. Okt. Dieselbe liegt 64 
Werste südwestlich -^^n Orenburg<). an^der Gränse 
der Kirgis-Kaisakschen Steppe. Das awischen Orea« 
bürg undllezkaja gelegene Eiischanskoi blieb 
Toa der Cholera unberührt« I^ach dem Berichte det 
Staabaarstea Schinianalii ist^deif Boden in der Fe« 
aiuag seib&t \^ie in dei> Uuigcbung sandig-thonig und 

3 
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$0 Test I class selbst nach langem Regen kein Schmut« 
entsteht. Nii^geadi sind Stimpfo Torhandm^ und die 
LtviV iU immet» gesund. Nahe an der Featnng ISnft 
das Fliisschen Elschanka, "welches sehr reines und 
gesundes Wasser enthalt; üherdiess sind an den Ufern 
dieses Flüsschens, wie in der Festung selbst, einige 
Brunnen mit sehr reinem und gesundem QuellMrasser. 

Die Cholera zeigte aich hn^r nderat an Personeni 
die aus Orenbur^^ gekommen waren ^ an einem Un- 
teroü^ciei' Tichon PanoW, nnd an einer Soldatenfin« 
iTartha TicftonoW^ welche die Ziifelle der Krmhheil 
schoh mt der Hälfte der Reise, bei ihrer Hückkekr 
ton' do^ly geftihlt hatten. Da man bei ihrer Rück* 
hnhfy nicNt #üs«ti»^ daia die Cholera, die aich bis 
dahin in llezkaja noch nicht gezeigt hatte, in den 
gedachten Fällen vothanden ad, so wurde der Staaba» 

arzt Schimanski erst Abends zu Hülfe gerufen, als 
die Krankheit scLon so überhand genommen hatte, 
dius nian nicht ifrohr im Stande war, die Krasihen m ' 
retten. Det Unterofficicr starb \n 36, die Soldaten- 
frau ui 48 Stunden nach Anfang der Krankheit» Am 
dritten Tagä daratif erkränkten der Hann obiger Sei» 
datenirau, zwei kleine Mädchen, Töchter des Kosaken 
Wugow, eine Von 3^ die andere yon 9 Jahren, nnd 
nacäi ihnen ihre Miihnie, die Kosakenf^^au Amin Wn« 
gow mit ihren smvei kleinen Söhnen; die Mädchen 
; üärben binnen a4 Sfünddi^, die übrigen genasen. — * 

Sodann verbreitete sich die Krankheit so heftig, dass 
am 22. Okt. (ä* Not.) ii3 Menschen von ihr Jbefallea 

V Indem ich», sagt Schimanski, »hei diesem 
gewaltsamen Gange der Krankheit mieh hier allein be* 

; % 
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fand) und (iberdiess noch das Krankenhaus des Sak« 
irerkehrs ^ wozu yiele Personen gehören, za besorgeil 
hatte ) so konnte ich bei jenen ii3 Personen keine 
Untersuchung über die Verbreitung der Krankheit 
«nsteUen; nur bei den ersten 8 gelang mir diess^ und 
ich konnte mich dabei überzeugen , dass das Uebel 
Toa eiaem Menschen zum andern übertragen worden; 
denn die beiden ersten Kranken' 'eriiielteii das Vebel 
zu 0 1 e n b u r g , wo die Krankheit wüthete. Es hat 
sieh ergeben) dass dieselben in Orenburg Sala 
Terkauft und im Tanschhof bei eineäi unbekannten 
' Kaufmann HammelÜeisch gekauft hatten, dass sie von 
dieseitt mit Wein bewirthet und dass er z« gleicher 
Zeit TOtt einenv Anfalle der Cholera befallen wwden. 
Tichonow wurde von seiner Frau angesteckt, und die 
zwei Mädchen dee Wugow iraoren yerAoge ihrer Nach* 
barschaft mit Panow bald nach der Ankunft bei ihm 
gewesen« Die Muhme wartete sie zur Zeit der Krank« 
heit, und tob ihr wurden übte beiden Sii^e ange- 
steckt. » ; 

vAnth hier 9 f benerict SeltiiBanski ferner^ 

» wie bei allen ansteckenden Krankheiten ■, wurden 
iiicfat alte in der D^he der Kranken befindlichen Pef^ 
sonen ergrifiPen'; eben dieie konnten jedoch die An^ 
^teckung aus äinem Hause ins andere bringen* Dass 
aber die KraiAheit nieht aus d#r hntu sondern durch 
Ansteckung entsteht , ergab sieb auch in Tscherno- 
retschinskaja, lö Werste yon Orenburg^ wo 
sie sieh am ^^/,o. Jan. bei einer Kalte Ton 3o Graden 
neuerdings zeigte. Ein Kosak des Tepturschen Re- 
gimenU» starb am zweiten Tage daran,' und bald dar« 
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auf crld'anlite det F^idteKeerer ^ deV tbti eingerieben 
hatte» *). 

In der Kreisstadt SterlitamecliY die eüf der 

Strasse von Orenbiirg nach der Gouvernementsstadt 
Ufa liegt) 23o Werste vom ersteren entlemt, er- 
schien die Cholera am '/««i Nor. In !ke Tagen ihrer 
Herrschaft daselbst ergriff sie 79 Person (iiacli der 
tabellarischen Uebersicht des Medicinalraths 03) bei 
einer Käke Ton 20 bis jd Graden; so Personen war-, 
den "wurden ein Opfer der Krankheit. Sie war nacli 
dem Bericht des Hofruths Reissner auf folgende 
Weise entstanden: »Im Oktober^ sur Zeit des Jahr* 
xnarkles in jener Stadt, liamcn aus Kargala^ wo 
Cholera furchtbar geheirscht hat^ yieie Tartaren zum 
Handel nach Sterlitamacfci Es geschah diess Tor 
der Sperrung Ton Kargala. Wahrscheinlich wurde 
nun die Krankheit durch diese Tartaren eingeführt ^ 
denn die ersten Opfer waren Tartaten, tnit welchen 
andere angekommene Personen besonders Tieie Ge- 
meinschaft gehabt hatten.» 

1^ Meine Beobchtungen rüchsichtlich der Anstels- 
hang der Krankheit haben gezeigt^ dass dieses ent- 
setzliche Uebel sich darch Gemeinschaft ttittheilen 
{iann. Ich sah, wie im einem Orte Einer , dann nach 
' Hurzcrm ein Anderer und endlich ein Dritter erkrank^ 
te. Noch merkwürdiger kl folgendes Ereigniss : Am 
Abend meiner Ankunft wurde in das Krankenhaus eia 
irerdächtiget Mensdi ^ebrachjK^, welcher jedoch nach 



') All« der tftb^lliirischen üeBcrücht dcÄ Petersburger Medi* 
cinnirathes ereibtcich, dass sich die Krankheit in Tschernoret- 
«cliin^njrT weiter ausbreitete und bÜ sUm «3* Febr. (7. 
Marz) a6 Persoiien b«follen vaTden« 
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34 Stunden wieder entlassen wurde ^ weil sich an ihm 
keine Erscheinung der Cholera isaigte: Aher. nach 
rier Tagen ham er mit den TölHgen Zeichen der Cho* 
Icra an. Nach drei Tagen, wurde aus dem uüinlicheo 
üause ein Fraueneimmer gebracht ^ velohea an 4^rr 
seihen Hrankheit litt^i» 

Ueber die örtlichen Verhältnisse Sterlitamack^ 
theiit Reissner im Wesentlichefi Folgendfta mit: 
Diese Stadt liegt aof dem linken Ufer des Flusses 
Bai a, in einer Entfernung Ton demselben in gerader 
^ Linie iiach 3üden etwa 4 Werste apf einer gleichen 
Ebene, die eine Ausdehnung Ton QuadratdessäV 
linen hat, zwischen zwei Flüssen. \ot\ der rechten 
Seite bespült diese Ebene der fischreiche» Aschka^ar^ 
der ein gutes Wasser hat, iinka di^r FlussSterla mit nnge- 
aiessbarem, leliniigem M asser. Die Häuser sind alle 
▼oa Holz; die Zahl der Einwohner beträgt ftSSa. Also 
wurde nur ungefähr der achluadstwansigste Tbeil rou 
der Krankheit ergriffen , walirend in Orenbi^rg dei" 
zehnte Theil der Einwohner daran litt, Das Kiira^ 
TOA äterlitamack ist siemlich beständig und ge- 
sund; zuweilen, besonders im l iühlinge, herrschen 
drei- und viertägige Fieber , jedoch selten und nicht 
lange,- Die herrschenden Winde sind Süd und -Süd- 
west, letzterer immer vqu Upgei^ qder Scl^e^ hor 
gleitet. 

Im Dorfe Tiriasi-tJsmaBOw (im Buguruslan- 
sehen Bezirke), dessen Einwohner Mohaniedaner sind, 
bemühten sich diese aus Aberglauben die daselbst 
herrschende Cholera za TerheimliGhen, Aus dem be- 
Uachbarten TeptäVschen Dorfe Karamala kam eia 
m ge'vrisser fio^awow 4ati»i 4ieper var näck teiaer 



J 



38 

Bückbehr ^as erste Opfer der nun auch in Kar»^ 
mala ausbrechenden öeache. H^adx dem Berichte des 
Besirhsarztes Onnfriew worden nach dem Tode 
dieses Mannes zuerst seine näolistcn Anverwandten^ 
imd dann in Horrem yiele Einwohner ergriffen. Bei 
der ersten Nachricht Tom Erscheinen der Cholera in 
Karamaia sperrten die nicht mehr als 40 Faden *) 
daron entfernt wohnenden russischen Bauern ihr Dorf 
und schützten sich dadurch gegen die Kranl'.heit» 

Vebcreinstimmend mit diesen Beobaciüungen sagt 
derBezirksstaabsarztTroizhi in seinem Berichtei yln-i 
dem ich mich zur Behandlung derCholerahranhen in den 

\ Niederlassungen des B ugurus 1 an' sehen und Oren* 
bürg* sehen Bezirkes befand, fragte ich an «dien, mei- 
ner Aufsicht unterworfenen Orten über die erste Er- 
scheinung des Hebels. Zur Antwort erhielt ich über- * 
all die Kunde, dass die Cholera sich nicht eher ge- 
zeigt habe , bis Einer aus einem angesteckten Dorfe 
zu ihnen gekommen sey.» Ebenso yersichert der Be- 
zirlfsarzt Wodow, ah seinem Beobachtungsorte habe 
sich der Uebergang der Kranklicit von einem Men- 
schen zum andern sehr deutlich nachweisen lassen^ 
. der 'vttTöllkommene Erfolg der Qnarantaine aber lasse 

'- sich Ton der unvollständigen Ausführung derselben 
ableiten« Unbestimmter drückt sich der Staabsarst 

) Pupurew aus: »die Ansteckungsfahigkeit der Cho- 
lera», sagt er, »kann man, wie es scheint, zuge- 
ben , weil sie sich an vielen Orten nicht gezeigt haU 
welche doch detien nahe waren ^ wo die Krankhe^ 
geherrscLt lial, ^^olun aber beiaüene Individuen Tiel« 



'] Ein Faden ijit gleich sieben cßgU^^bcu Fuss« 

< 

^ kj i^ o i.y Google 



leicht irfehl gerebt tinA. im 43egenAefle hfl sich 

die Cholera überall gezeigt, 'vro eia Kiankcr hinlvam 
^er atarbi ifie ia d«m Dorfe 8 ab owa^)» 'Obgleich 
jdh übrigens bemerkt htbe, da» die verderblioh^ Wir* 
jkuDg der Cholera sich o£t in Familien Terbreitete-» unfl 
^«i^ wenige BeBsmea «obeiiirübrt Vess^ die Ti^ljeiicl)t 
4eine A|iliige des« haHea wie denn .erwiesQoei:- 
juaassen sd jeder Anstecliang eine Anlage nöthig ist — 
^so hörte ^qch difi Ckeler^ auf, vepn mai» die nölbi- 
ßWk Yorsichtsniaassregeln genommen hatte und ifije 
Kranke genesen >var. Mit dem Tode des Einen ging 
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jiohrweil der Leichendonsl noeh eestechendf^rist.» 

iSfaeh einem Gutachten der Orenburgischen Aeriste 
ohne Datnm cäUte man ad&t paliaeilich healätigta 



») Man mann tief» wundern , daw Pupurcw einen «o allge- 
mein aufgesteUten Salx , dem anderweifige Erfalirungen 
enti,'»'i5rnsi< lH n , nur mit einer eiuzigoo l^hatsache »u, bele- 
gen iicll bfgfliii^t. 

**) Nro. XXVI. der Aktenstücke. In diesem Gutachten kom- 
men die üreiilmrger Aer/.te von ihrer .Beliauptnng, dass die 
Brechruhr nicht ansteckend se^, siirück, i;estel!en jedoch 
die AnsteckungsfahigkAit nicht recht zvk^ Aniw sie «le nur 
durch Vermittlung der Atmo^piiäre annehmen. „Das hier 
beobachtete und wahrsclieiiilichste Mil^l der Verbreitung 
der Krankheit besteht darin , dass ein Mensch , der an ei- 
nem Orte, wo die Cholera iurrscht die Anla^'«; /.u der- 
selben bekommen hat, l)ei seiuem ütber-ange an ^eiiien 
andern Ort nun von derselben befallen vvird .und dera^Luft- 
kreijic seine« neuen Aufenthalts eine j^rankmachi^nde Bc- 
scHafienbeitmittheill* Hierwächit sie, nährt «ich und sich ver* 
breitend ergreift sie schon dlie, welche durch innere Bedin- 
gungen des Körpers rur Aufnahme geneigt sind. — Diese, auf 
augensclicinlichcn Zeuf;nisscn beruhende D;»r^tf>lluni; macht 
es wahrsclieinlich , dass die Cholera aus t lUteniten Gegen- 
den Asiens in das Orcnlmrg'sclie cingufulirl »ei : c\{ci\ so 
hiinf;t auch ihre Vcrbreilnni; in den Ortschaften dieses.Gou- 
verncments von dem Üebergang der Einwohner von <^rgrif- 



40^ / 

und Tön A ersten ) welclle auf den Gang der Cholera 
im Orenbnr^ischen Gonrernement geachtet haheif. 

beobachtete F'ä'lle einer Uebertragung der Kranl^iieit 
Ton Ort sa Ort« Dagegen aagl aber Sokolow, der 
diirdbans eine Anstechungs Fähigkeit der Cholera meht 
eugestehen will: i»£s giebt zwar scheinbare Beweise^ 
das« die Mrankheit tich Ton Ort an Ort fortgepflannt 
habe; so besehnidigt man InBiizsipnaf a den Wein* 
ha'miler Siisdow^t in der B e rdsliisch en Station ei- 
nen in Orenbnrg 1^ einem Begräbnias geweaenen 
Gels^chen^ so in Ura Isk ewei ana Orenbnrg ge« 
liommene Personen die jedoch eine Tierzehatagige 
Quarantaine ansgehalten hatten^ endlieh in Bngolna 
den Oberofficier Pen^, welcher ana Qvenbnrg 
nur l/eberführung der Beikmtea Jiiogeachickt war^ 

feaen Orten fn freie ab, was oft früher geschielit, ehe die 

B^htifde Von dem Erscheinen der Choler:i an einejii ^Orte 
Kuade erhält f oder tht» die Anordnim^en der ßehürdc wca 
prn der Sperre in Ausnilirnn!^ i^fkommen sind. — ^'ithts 
desto wrnii.M'r ^irl)t es Err;!!irnnj;i'n und lieobachlunjjen, 
velche j;oradt.*liin der nn.st('( k«'n<len Kraft der Cholera ent-» 
gej;ensleljen , 7.unial wenn wn einer .solchen Stufe und Kräf- 
lij^keit derselben die Rede isl^ wie sie bei den eigentlichen 
^nsrecKenden Krankhetten Torkömmt. So i«t weder die 
Ann|iherun{^ zu Cholerakranken, noch das Geben zu {hnen^ 
ferner weder drr Schweis«« noch das Blut, der Auswurf etc. 
Anderen nachtheülg geworden , wenn sie nicht schon eine 
deutliche Anlajje zur Cholera hnltrn. Diese Anlage liängt 
eben so viol von besonderen V^erliältnissen des f^anzcn Ktir^ 
per* ab, als, und vielleicht noch mehr, von den Verdau- 
vngsorj^ancn. £& gibt Deispiele, dass an Orten, wo die Cbo« 
"^lera herrschte, Leute davon ei^ilTen worden , die hiebt 
nicht die gerin^^ste Venbindung mit Wohnungen und Men« 
ächen hatten, wo sie sich EUerst gezeigt hatte/' Letzte« 
res versteht sich von selbes! ; wenn in einer Stadt nach und 
nach ein paar Hundert Menschen von einer .»mterk enden 
Krankheit befallen m erden, liaben nicht alie von deo 
^ »uerst Erkrank.ten dip ürankdeit bekommen, 

- \ 
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nirgends aber ist erwiesen, dass die Cholera im- 
snittelbftr von äm geiMiniiteii Pürionen auf andere, 
»ut ihnen bei ibrer Ankunft an die genannten Ovte in 
nächster Verbindung gewesenen Personen iibero;egan» 
geh eei)» ~ eine Buhauptung^ die durah mehrere 
oben genau angegebene Beobachtungen widerlegt ist. 
Erwähnenswerth ist, was Soltolojw 3veiter sagt: ^la-^ 
dem leb eiiie bedeutende Yerietsung am Zeigefinger 

der rechten Hand hatte, verlor ich oft heim lUutlas-' 
aen die Bandage und wurde Tom Blute der Cholera«* 
brauken^ welobea nidit selten in die Wunde selbst 
lief, benetzt. Ich sah Üospitaldiener und llausmüt-' 
ter, denen das von den Kranken beim Erbredben 
Ausgeworfene in*a Gesicht apxiütsstef und die nicbli 
destoweniger gesund blieben, v 

Der Staabsarzt £mivnow aagt in. seinem. Gat« 
aebteA in Betreff der Hontagiosität der Cholera? 
»Wifhrend der mehr als zweimonatlichen Dauer der 
Gholera in Orenburg dienten im dortigen Hriegs^t 
hospitale den 299 Cholerahranhen: ein Feldscheerer» 
6' Zöglinge^ eben so viele Baschkirische Knaben und 
14 Hospitaldiener. Der Feldaobeerer und die Zög-r 
linge üffhetcn nach ihrer Pili cht den Kranhen die 
Aderj rieben ihnen Hände ui^d Fiisse, machten Um^ 
Schläge, setzten Blntigel u. a. die DienW wechh 
selten die Wäsche, nahmen sie ab, seilten die Kran- 
ken in^a Bad) u. s. f, Bei diesen BascbäiUguqgen 
)piusste man durehaua in die unmittelbare Nidie 4er 
l^rsnken l^ommen. Noch Aveniger w^r es möglich-, die 
aie umgebende huSi nicht jqu athmen^ oÄcir die iu ib^ 
rer NShe befindlichen Sachen nicht eu bertükren;^ in^ 
dessen hat aUemand tou di^f«n 97 f^wwu, pl^Qr 
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'lera bel^ommen *). Wahrend der ganzen Zeit der 
herrschenden Cholera warea aus der hiesigeo Garni« 
iOA als dejoorirend abgegebm: Offidere, Fähnridie 
und ünterofficiere^ und bis zur Versetzung der übri« 
gea Hcanken in's Lager > auch Ffildscheepar uad 2iog* 
linge; alle dieae kamen einigemal des Tage« -iii die 
Ilospitalsäle und atkoieten dieselbe Luft mit den Cho- 
leralwanken, nieht eiamal der Faldsdieerer und 2ög* 
•Unge zu gedenhen ^ weldie ztiweüeii die Kranliem ^be» 
rühren mussten; doch ist nicht Einer rou ihnen an 
der Cholera erkrankt» Auch die Waaeherinnen blie- 
ben frei; nar Eine, weldie GffiderwäaiAe reuiigte, 
Wörde kranke aber noch ehe ein an der Cholera er- 
krankter Officier ins Hoapitäl gekommen war. Ich und 
der Staabiarst Sokolow näherten uns häofig den 
Qiolerakranlicn in allen btufen des Uebels , ohne das- 
aelbe zu bekommen* Zwar tohrankten einige Hospiz 
taldiener an der Cholera, aber ohne bei solchen Kran- 
ken gewesen zu sein. Auch behel sie einige an an« 
dem Ueheln leidende Kranke ^ Welche jedoch Ton je- 
nen ganz getrennt gewesen waren. i> ~ Uebrigens 
äussert S mir now am Ende seines Berichtes, dass e^ 
den Bediachtnngen anderer Aerste zulbige eu der 
Annahme geneigt sei, dass das früher nicht anstecken- 
de Uebel ansteckend geworden ae^ 

*) D;iss der Staabsarzt Gamerilow und der Bezirk «!.ir7.t 
Ouuiriew von der Cliolcr.i erj^riffen Nviirden , was man 
aus dem Bericht des Operateurs \V o s k <> b r i n i k *» w vom 
y^q. Okt. ersieht, verschweigt S mir now. IXach dem Be- 
richt des Oronl)nrL;ischcn Civilgouvcrncurs vom Okt. 
waren um dfrsc Zeit schon drei A<"r/te in Orenburg er- 
krahkt und Onufriew allein lur Üuileieisluiij; übrig ge- 
blieben , der , wie au3 d€ii\ vorerwähnten Berichte herfor* 
geht 9' iar^en nächsten Tagen aadi' erknakto^ 
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Dem Bericlite det Optratenrs Wotkol^rini- 

kow vom ^19* Okt. zufolge bekamen viele Leute, die 
mcbt die geiringiU Gemeinechaft mit Jiraakeii hatten 
und fem tob Wimem lelitenf Jn denen sich Kranke ^ 
hefanden, dennoch die Cholera. Dasselbe wird auch 
In einem Gntaehten der Orenbwrg'achcip A^rxte he« 
liaiiptel. 

Uebcr die gegen die Verbreitung der Brechruhr 
Im Orenhnrgischeo (iour^mejfnent ergrüleneuMaama-' 
^n geben die tom Medicilialrath in Petersbnrg be- 
hannt gemachten Aktenstüclie nur eiiicn sehr uuvoll- 
J&Qmmenen Aui'achlasa* Das ärztliche Cofnite ia Oren- 
l>jnrg evk(ärte sieh«» vie wir gesehen haben^ in aei^ 
ncm ersten Gutaclitcn vom '^/fo. Sept. aus ciiiciu scLr 
MnliakbajccJii Grunde gegen Annahme der Monti^ 
giasität ifit Cholera. Dagegen modificirte daAelbe 
unterm Yi«, Olu. seine Ansichten dahin, dass diui rage 
jiiher die Anateakungsfähigkeit der Cholera noch un- 
lentsehieden sej. »Die hiesigen Aerzte»^ heisst es in 
dem zureiten Gutachteji, »haben Lis jetzt keine An- 
steckung bemerkt 9 dasselbe wird auch von vielen aus- 
ländiachen Aerzten yer^ichert Da jedoeh unter dep 
Letzten auch Einige der entgegengesetzten Meinung 
sind) und da der Medicinalrath des Ministeriums des 
Innern in der ron demselben bei der im Jahr i8a3 
{soll heissen 1823) in Grusien herrschend gewesenen 
Cholera herausgegebenen Verordnung die Auisteilung 
Ton Quarantainen an den ergriffenen Orten und da- 
durch geirissermaassen die ansteckende • Natur ancr- 
''kannt hat, so erkennt der Rath der Orenburgischen 
Aerste ^) zor Abwendung Yerderbiioher Folgen ^ die 

*) DitMct Rath kann am y^^, OkU aus dem eiiuigea Unu- 



44 

t 

«OS dieser Krankheit herrorgehen klonten und nua 
die bei Vnterlassting der in diefeer Beeiehung nf^tkigen 

Yorsiclitsmaassregeln mögliche Verbreitung zu hin- 
dern, iiir nUfelich, nnter diesen' Vmstäirdeii aneh hier 
sowohl in bürgerlichen alif milittTrischen Becsfefanngen 
alle in der Yerordniuig des Medicinalraths angegebe- 
nen Vorsichtsmaassregeln snr Richtsehnnr su nehmen. 
Diese geben hinlänglich an, was jeder^Einzelne zu 
seinem Schutze thun müsse, 80 wie auch, was zur 
Bewahmng der benachbarten gesonden Ortschaften 
n($thig^ist. Die Behandlung der in Orenburg befind- 
lichen Cholerakrauken ist bis jetzt übereinstimmend 
mit der Anordnung des Medieinatrathes gewesen. » 
Schliesslicli ist noch die Bemerkung beij^^efüsjt : »Zur 
Quarantaine für Menschen und Waaren, die aus Orten 
kommen, wo die Cholera herrscht, werdeil 14 Tage 
für hinlänglich gehalten. ^ 

Am Yi9« Okt. kamen die C^uarantainemaassregela. 
in ToUziehnng; jedoch geht aus der «mgenügenden 
Weise, wie dies gescJiah, hervor, dass man in Oren* 
bürg wenig Werth daranf legte, wie man auch aus 
dem folgenden weit0rn Gutachten der Orenburgischeii 



fricw hf standen haben, da man aus dem Bericht de» Ci- 
▼ii{;ouverncurs vom '/n. Okt. ersieht, dass alle Acrzte, mit 
Ausnahme O n u f r i e w «, krank waren. — Letzterem wider- 
spricht nher wieder ein vi»m Okt. datirles „fejitachieii 
der Oreiilairg'schen Aer»te/' worin es heisst : „Bis jetzt hat 
keiner der niesij^cii Aerzte beobachtet, dass die Cholera 
«rch von den daran leidenden Personen auf G«iiinde Ibrlr 
aepflanst habe* Es hat ao^ar keiner von denen, «elqhe die 
Kranken abgewartet, .so wie auch keiner von den A Ärzten, 
die mit ihnen häufigen Verkehr gehabt haben, die Cholera 
bekommen.*^ Ohnr Z veifel i«t das Datum dieaes GuUchr 
teas unrichtig angesehen« 
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Aerzte vom ^^tl* Okt« rieht, - Dieses lautet folgendei*«* 

maassen : 

^Obgleich nack den Beobaciitungen aller Aerzte^ 
welche die in Orenkurg an der Cholera leidenden 
llranlien behandelt haben, diese Krankheit sich nicht 
als ansteckend erwiesen hat, so setst dennoch, da nach 
den -der Obrigkeit /sugegangenen Nachrichten die 
Krankheit sich schon in einigen Umgebungen und Dör- 
fern diei^er Stadt gezeigt hatf der auf ' Befehl ^dts 
Krtegsgouyerneurs vom %f Okt. gebildete . Rath fol< 
gende Vorsichtsmaassregeln fest: 

i) Die militärische Umschliessüng ton Orenburg 

'und den Vorstädten, Svelche durch die liicsige Obrig- 
keit in Ausführung gebracht worden ist 7 ist als nutz- 
lich anzuerkennen, nicht als Qnarantaine,. sondern 
ab schützende Maassregel zu dem Zwecke, um zu ei- 
ner allgemeinen Aufsicht und Untersuchung der I^eute ^ 
SU dienen ^ welche ans dieser Umgränzung hinausrei- 
sen. Ohoediess konnten viele von ihnen > wenn sie 
die ersten Anzeichen der Krankheit bekommen« auf 
dem Wege ein Opfer desselben und dadurch Schreck 
und Unruhe in entiernten Gegenden verbreitet wer- 

. den* Diese Uhtersudiung kann sowohl für die hin- 

ausreisendcn l\'isonen als für die bei ihnen Leflndli' 
eben und ihnen unentbehrlichen kostbaren Gegenstände 
auf einen Zeitraum Ton sieben Tagen be- 
schränkt werden, worauf denn die innegehaltenen Per- 
ienen^nach der Gu/ton^Morveau sehen W eise durch* 



') im rnrigcn Gutachten waren doch vierzehn Tage für nö- 
thig gcli.üten worden. Solch« hall^eMäassregelii «irid gans 
Bwec^elt - 

I V 
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räacheitt und intofeni mk kdoe Ansagen Ton Hrank* 
Jieif^darbielen, nmdk Wonach entlasten werden hinnen. 

Für die mit der Post abgehenden Papiere und Coo- 
Terte genügt eine Oberfläche Dorchi^ttcherang 

e) Mit haofmitenitchen Waaren und Paketen, 
welche mit der Post gehea^ ist nach den Grund^tzen 
des QaarantainereglemenU ma Terfahren» 

3) Die Zulassung der Lente, welche aus gesun- 
den Orten l;ommen, liann nur zur Bewahrung ihrer 
eigenen Gesundheit und ihres Lebens Tcrboten werden* 

4) Die zum Verkauf von essbaren Gegenstanden 
und anderen zum Leben noth wendigen Bediix*i uissen 
ankommenden Reisenden sind bis nur abgesteckten 

* Granze zuzulassen, 

5) Für unvermögende Kranke muss man nach 
obrigkeitlicher Veranstaltang eigene Krankenhäuser er- 
richten , um ÜHien die nothige Hülfe zu tci abreichem 
Wohlhabenden gestattet maui sich zu Hause behandeln 
nn lassen» 

6) Alle an der Cholera leidende Personen sind 
fem von andern Kranken und in mögUchster Geräumig« 
keit onterznbringen. 

7^ Es ist anzurathen, dass die Wäsche und die 
übrigen Kleidungsstädie sowohl Ton den an der Gho-* 
lera Erkrankten als Ton den an derselben gestorbenen 
Personen in Salzwasser oder JLauge gewaschen und 
sodann ausgelOftet werden. s 

8) Vm möglichst den nachtheiligen Einiluss der 



\\ 02U eine oberfliichliche Durcbrauchcnin«; ? Wenn aus- 
svii ani Brii fe ein AnsteckuDgsstull* anhängen kann, kann 
s er CS auch innen. 
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Lvft akwnvvlireii) to iit die Polisei dahin «ii Tttrpflidi. 

fen, dass unter ilirer unmittelbaren Aufsicht alle Hau» 
ser BAoh der.Gujton-MorTeau^achaii Metkode dimh- 
jrüachcit werden» 

9) Wegen der feuchten und külilen Jahreszeit 
. mtiasen die miiitSrisehen Paraden ^ Ueboagen und 

Wachfdianiie Temindert wefden, soweit et obneNaeh« 
theii der Kriegszucht geschehen hann. 

10) Personen niederen Rangs, welche su Wacht- 
posten angewendet werden , muss man Winterschuho 
und Pelze austheiien. 

^ 11) Die von der Cholera genesenen und aus dem 
Kriegshospitale ausgeschriebenen Personen muss man 
auf einige Zeit nicht zum Dienste Terwendeii) beson» \ 

ders nicht zu Nachtwachen.» 

Der Pete^urger .Medicinalrath war gleich beim 

Aiisbrudi der Cholera in Orenburg der Meinung, 
man soll zu Quarantainemaassregeln seine >Zuüucht 
nehmen; in seinem Beachlnss vom ei« Oht. C^. Not«) 
tadelt er den in dem oben mitgetheilten Gutachten 
der Orenburgischen Aerzte aufgestellten Zeitraum von 
7Tagen^ worauf dieser auf 14 Tage ausgedehnt' wurde^ 
was sich übrigens durch spätere Erfahrungen auch 
noch als unzulänglich auswies. . Aus dem Beschjuss 
desMedicinalrallis zu Petersburg Tom a3* Dec. (4. Jan.) 
sieht man, dass durch die eingegangenen Berichte iJan 
selbst die Zweckmassigkeit der Quarantainemaassregeln 
zweifblhaft' wurde. £s heisst darin unter Anderm^ 
aus tien Berichten des Orenburg'schen Civilgouver- 
neurs gehe herror^ dass die Erfahrung gelehrt habe^ 
dass weder Quarantaine noch strenge Sperre den ver* 
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derblidbM Wirkan^ i^r Choter» Gmnstfi sa setftea 
vermögen ; jedoch habe sich die letalere HMMregel 

cUch nüulich ges^eigt« weil die Uraakea, sich von ih- 
rem Wohnorte entfernend, einem fcühBe^^;eft Tode, 
unvermeidlich anheimfallen^ hlos wegen Mangels an 
üiUi'e^ ferner, wenn sich iigendwo Zeichen von An- 
atechong geseigt habeii> so müsse man annehmen, dass 
dies wohl mehr von grosser Unreinlichhett * in den 
Wohnungen der Bauern entstanden sei; hlos aus die* 
9er Ursadhe sei die Trennung der Kranken von den 
(iesunden iin l Reinigung der Häoser nötUg. Es sei 
wahrscheinlich^ dass die Cholera nicht ansteckend sei^ 
sondern sieh gleich andern epidemischen Krankheiten 
durch die Luit verbreite. In seinen den Aktenstücken 
beigefügten Schlusshemerkungen aber erklärt der Me- 
dicinalrath die Cholera wieder für absteckend und 
sagt, die polizeilichen und Quarantainemaasiregeln, 
welche im Orenhurg'schen Gouvernement gegen die 
Krankheit ergriffen wurden, seien ohne allen Zweifel 
sehr nützlich gewesen. 

' ^Am y^»* Nov. beschloss der Petersburger Medici- 
nalrathi den Ordnburgischen Aerfiten die Anwendung 
des Chlorkalks als Mittel ge-en die Verbreitung der 
Cholera au empfehlen und^ zu diesem Ende für's Erste 
loo PAind Chlorkalk nach Orenburg m schicken« 
Ob man sich desselben bediente und mit welchem 
Erfolg, darüber enthalten die Berichte der Aemte im 
Orenburg sehen Gouvernement kein Wort^ 

' Was die Prädi&position i^u der Krankheit betrifft, 
ao bemerken darüber die Orenburg^schen Aerzte: 
»Nach der Ueberssen^run^ aller Aerete^ welche die 
in Orenburg und den Umgegenden crgiiileueu llran- 
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ken hehflnclölt haben, ist tlle nhtorite ToHislilasse* ])e- 
sonders die Leute» welche in feuchten, dumpiigen nnd 
engen Stuben oder Küchen, in Unreinlichkeit vnd Un« 
sai^berheit leben, geeigneter und öfter als Andere der* 
Cholera unterworfen, mehr die Unenlhaltsamen aU 
die 5 tpelche eine wohlgeordnete J^bensweise führen^ i 
mehr die Frauen und besonders die schwangern, als 
^ie Mönner, mehr lientc des mittlem Alters als Kin-s 
der* daa hörperl/che Befinden betrifft^ ao bat 

nicht sowohl Schwäche oder Stfirhe, ala ein :]:ewis- 
ser (?) innerer Zustand des Körpers, und mehr noch - 
eine unoi^dentlicbe und^esturte yer4aQttngf eine Ge« , 
neiglheit m dieser Kranliheit Terbreitet;» Nach Pn^ 
purew litten in Sarmanaewa Leide Geschlechter 
gleichmässig an der Kranhheit^ und der grössere Jheil 
der Kranhen war schon im absteigenden Alter* Naöh 
SoUoIow verhielt sich die Zahl der hranken Frauen 
tu der der Männer ifi'Orenburg wie 5 3« 

Derselbe Arzt sagt t vder epidemiicbe Einflusa wai^ 
so mächtig) dass auch bei den von der Cholera i'rei ge- 
bliebenen Personen eine dunkle gelbliche Anstretnng in 
äerBindeliaut bemerhbar wurd6, obgleich nlemala gaU 
ligte Erscheinungen bei ihnen bemerkt wurden.» Nach 
Onnfriew .blieb znr Zeit der Epidemie kaum irgend 
ein Einwohner ron Orenbnrg ohne alle Zeichen ge^ 
atÖrter Verdauung. 

Endlich bleibt linä noch übrig, Tön deir im Oren« 
borgiicben Gonremement Tor und während der Ch«^* 
lera-Epidemie stattgefundenen Witterung zu sprechen. 
T>er Seuche ging eine stärke Sommerhitze nnd zwei- 
monatliche DüH*^ iroräai; beim Aoabnich derselbefl 
hatte man nach Onufriew klare und warme läge 

4 
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mit kalten Näcliten bei hohem Stande des Barometers; 
und Hofrath Reif an er bemerkt in aeinem Gutachten: 
lange fortgesetzte meteolrotogische Beobachtnn^n des 
< ötaabsarztes Patnitzky beweisen, dass zur Zeit der 
EracheiQiing tind der Herrschaft der Cholera darek- 
aus gar keine bedeutende Veränderungen im Vergleiche 
mit früherer Zeit Torgekommen sind. IHese Witte- 
rangsbeobtchtungen sind erst Tom Okt. (4. Not.> 
an in den AJatnstiickcn des Aledicinalrathes mitgetlieilt 
und enthalten Folgendes: 

Vom «3. Okt (4. Not.) bis 3o. Okt. (11. Nor.) 
war der Himmel trübe; Mittags schien die Sonne. 
Der am 120. (t^ Nor.) gefallene Schnee erhielt sich 
liiit klemea Nachtfrösten^ am Mittag schmolz jedoch 
Tiel davon und verursachte Schmutz. Anhaltend we- 
heten sanfte Westwinde (und doch breitete sich die 
Seuche nicht gegen Osten aus), die Mittags warme war 
nicht über 4^^ R., die Nächte warep halbjielly zuweilen 
sah man sogar Mond und Sterne; am Mo^^en war es 
jedoch warm, feucht und nebelig. Die feuchte ItüMe 
Witterung und besonders dars Nasswerden dei Füsse^ 
gab EU Tieiea Erkältungskrankheiten Anlast, nament* 
lieh zu Husten y Halstchmers, Lungenentzündung und 
Seitenstechen* Zugleich hatte sich 'die' Cholera bei 
einigen Personen, die schon wie4er ganz, yon ihr be- 
i freit waren, mit ziemlich heftigen ZuTallea wieder 
eingestellt^). %* 

Tom 3o. Okt. (is* Nov.) bis %8. Not. war eben? 



') Nach Soknlow wnrnn \vi^»f1rrIio]f e Anfalle dpr Cholera 

gar nicht Griten, er <;rlh«5t beobachtete drei solcher JfüUc 
im Hospital und twtti in der Privatpraxis. 

■ , * ^ 
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falls anhaltend trübes Wetter; schwache Süd- Und 
Südwestwinde ; die Mittagswärme gleichmässig vie die 
Morgenfröste ^ niclit meht als S Grad| wenig Schnee, 
schwacher Regen und Thau. 

Vom Vn.IMor» bis *%5.Noy. War anfangd dia^elb« 
feochte Witterung; aber m der Nacht auf den 
wurde der Himmel Idar, Und am ganzen iblgenden 
T^Q war Sonnenscheiii bei schwacheA Nordwest mit 
einem Morgenfrost yon ^» Graden^ Die Luft wurde 
rein, trocken und hühi ; bis zum ^'/zs. blieb dieses 
Wetter, nur mit Yeränderang der Windrichtung; am 
•y»,. war ein Morgenfrost von 8 Graden/ In Orenbar{{ 
hatte die Cholera bedeutend abgenommen* 

Vom ^y^s* Nov. bis 20. Nor, («• Dec*) War ein 
unbeständiger Zustand des Lttfthreises ; am %6"i 
^Var. liiul war lilarer Himmel mit Ost- und Nord-» 

Westwinden; die Luft Wurde rein und trocken, die 
Nächte klar, Jtof genfröste Ton 6 bis la Graden; roni 
*%o. anhaltend trüber Himmel; ein starker Südwest 
brachte yiel Feuchtigkeit, der Thermometer zeigte 
bei Tag und bei Nacht einige Grade Wärme ^ es fiel 
Schnee, Ilcif und TJiaii^ aber am 19. INov. (t. Dec.) 
ein schwacher Hegen. Die Erde war mit Glatteis 
überdeckt, es War sehr feucht und nass« Die Cholera 
liatte in Orenburg last ganz aufgehürt. 

Vom 20. Not. (2, Dec,) bis 27. NoV^9. 
war abwechselnd Frost tind Thanwetter, sehr wenig 
Sclmce, starke Winde, am meisten aus Südwest; Fröste 
bis zu 20 Graden. Vom Nor, begahn die Beini« 
gang der Häuser}^ die Cholera hatte in Orenburg 
aufgehört. ^ 

Am «y,^ und Dec. erreichte die Halte 24 

4 » 



bit t7 Grade. Tom ' Tan. war sie nidit «mter 18 

Graden«) zuweilen 2a und 25. Die Winde waren 
schwache Südweste« das Wetter klar» Ohner^chtet 
dieser KSite hatte sieh die Cholera an rerschiedenen 
Orten des GouvernenienU gezeigt. — 

Was die Beobachtangen der Orenburg*scheii 
Aerzte in Besiehung auf die Symptome der Brech- 
ruhr und die Behandlung betriflV, so werden wir hier- 
aaf am geeigneten Orte zurückkommen* 

Die im Obigen dargestellte ('holera -Epidemie 
blieb durchaus auf das Gouvernement Orcnburg 
eingeschränkt^ in welchem sie am sS. Febr. (7. Mars) 
18 jo vollständig erlosch. Die weitere Au§hreitnng 
der Seuche über einen grossen Tbeil des russischea 
Reichs im Lanfe dijeses Jahres erscheint ohne Zusam« 

menhang mit der ( h-enburgiscben Fpidcmie; die Kranl{- 
'heit drang Ton Neuem aus Persien ein und verbreitete 
sich dann Ton den Gegenden des Kaukasus aus über 
die übrigen Provinzen. 

2« N<ichrichten über Hie CAoIera-^ Epidemie im Mira" 
dum' sehen Gwernsment im Sommer i83o. 

üeber diesen Abschnitt der grossen Brechmhr- 

scnche bat man durch einen Bericht des Staabsarzte« 
Solomow*), der auf Befehl des Medicinalraths zu 
St. P'Oteifsburg gedruckt wurde, genauere Kennt- 
nlss erhalten. Dieser Bericht zeichnet sich ganz vor- 
züglich dadurch auS| dass darin die Verbreitung der 
Krankheit sehr genau nachgewiesen ist, wodurch er 



*) LichtsBStüd^ dia asiatlseha CholeTn ete. 180 bis 196^ 
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ift^ Beziehung auf den Streit über die HoaUgioailat 
Ton grosser Bedeutung ist. 

Diesem Berichte «ufblgo zeigten «ich am »/i 5. Juli 
i83o an den Griinzen des A.8trMchan'sdien Gouver- 
. nements Cholerakranke auf einem Hi*iegsschiSe) das 
aus üaku gekommen war und neunzig Werste von 
Astrachan gelegen hatte* Bis zum so* Juli (iwAug.) 
war noch Alles ruhig; die Krankheit schien sich auf 
die Quarautaine von Sedüstof, wohin das Schiff 
mit den Kranken gebracht worden war, beschrankt 
haben; aber an diesem I üge erkrankten in Astra« 
chan selbst vier Menschen, und zwar im dritten 
Stadttheile an dem Flusse Kutum. Von hier verbrei« 
tete sich die Kranliheit unvermerkt in der ganzen Stadt 
and ergriff viele Menschen* Vom 27. Juli (8. Aug.) 
ham sie an die Vorstädte 1 erreichte zuerst die nahe 
gelegenen Dorischaitea und verbreitete sicji dana all« 
mählich fast im gansfcn Gouvernement. 

Unmöglich blieb es, den ersten Punkt nach?5uwei- 
seu, von dem aus sich die Krankheit ia As^'achan 
Terbreitet hat. Nach Gerüchten ^^d^n^n m^n glauben 
darfi waren schon vor dem ^u. Juli (1. Aug.) Cho- 
lerakranke vorhanden 1 von denen die Obrigi^eit aber 
NichU wusste. Der Mäckler Sorissow^ welcher bei 
seinem Erkranken zuerst der Polizei Anzeige machte. 
War 1823 Aufseher eines Choler^hospitais geweseii; 
mit den Gefahren der Krankheit bekannt musste er 
sich an die Obrigkeit wenden, um liuife au suchen. 
Als «inen Beweis , dieser Verheimlichung kann man 
unter Anderm den Umstand betrachten, dass aift 
Abend vor dem Erscheinen der Krankheit in demsel- 
ben Quartier ein, Greis heimlich ibeerdigt worden w«a:| 
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Ton dem ^ie Polizei erst eifuhr^ als sich die GerM«^te 
über die Cholera verbreitet hatten» ; 

»Will man behaupten,:» sagt Solomow, »dats 
die KraiiUUeit in Abt räch an ab reiu epidemisch 
entstanden sei, und in Folge der Hitze ^ die selbst im 
Schatten ?.8 Grade h^ttc, ansteckend geworden sei, 
so muss iiian sich doch wundern, wie so diese Krank- 
beit gerade hier herrschend geworden, während sie 
zugleich in den russisch-persischen Provihs^en vorlian- 
ilen vrar, mit deni:a so hauhgev Veriiehr statt hatte. 
Vor 9 Jahren^ ida um und in Aatrachan-iriel au$« 
getretenes AT asser vorhanden war, war viel mehr ort- 
liclie Veraalassung ;^ur IB^ntstehung der Cholera. Upd 
entstand w wirhUch aus örtlichen Ursachen, warum 
zeigte sie sich jciierst auf eiiiem UriegsscJiifTe ? Die 
so oft ausgesprochene Bebauptung« .dass die uiit Cho- 
lerakranhen be^chäitigten Personen nicht ergriffen 
wurden, ist unrichtig. Denn wer von ihnen war nicht 
branK? Drei Aerzte hatten die yoUstfindigste Cholera^ 
die {ihrigen liessen Blut bei ZuFa'Uen, welche den 
Aniang der Cholera ausmachten* Die Leichenöilhun- 
gen beweisen Niehts<> d^on e« 9md nur zwei gemacht 
worden ; bei der ersten war ich zugegen und hein 
Arzt hatte an der Oeiinung seihst Theil; der Lehr- 

' Ung aber, welcher dieselbe besorgte, bekam in der 
Tliat einen Anfall. Von dem- Dienstpersonal in den 
Uospitalern starben sc^hr Viele « und Wenige blichen 
ganz Ireiv Frauen gar nicht. :^ 

Sehr wicliti^ siiul folgende Nachweisungeo Solo- 

, ;aiow^ über die Verbreitung dei\ Cholc^na. 

\) Am S7* fuli (8. ^Aug.) begannen die Einwoh- 
ner der nahe^^elegenen (3 — ö Werite) tartaiisdicu 
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OrUdiaften (Baschiuako Kulakawsh, Oiäpno- 
bugrow, Triprotozki u, s. w«)« welche eine im^ 
luiterbroGliene YerBkidung mit Astrachan hatten, 
uad \vüljLiu überdiess viele Fauiilien aus der Stadt ge- 
llohen waren 9 z^ erhranhen. 3eit jenem Tage zeig« 
ten sich Kranke in der Entfernung von 19 Wersten 
10 dem I>urfe T$cheiepacba bei der Ankunft TOi^ 
Leuten, die in Ast räch ai| auf Arbeit gewesen wa*. 
ren; Einer von ihnen war der erste Cholerakranke« 
n} Vom 29. Juli (10. Aug.) ging die Krankheit 
Ton Astrachan durch die Kosakeustationen und die 
Stadt Enotaewsk auf dem grossen Wege nach Mos« 
kau; sie verbreitete sich bier mit dem ilüciitendei| 
Volke« Diese ^ynglüqjklichen trugen den Keim der 
Krankheif in sich , erkrankten daran auf dem Wege 
und retteten sich nicht ^ >väbrend sie durch Mitthei- 
lung der A^isteckung die Bewohner^ der Stationen 
iödteteiv. 

3) In E ii o t a e w s b verbreitete sich die Kraukbeit 
mit der Ankunft eiiies au$ Ast|rach«Q gekommenoil ' 
kranken Leibeigenen* 

4) Am 29. Juli (lo. Aug.) kam nach Tscber- 
noijar eine Barke, aui' ivelcher einige Buderknechte 
an der Cholera erkrankt waren. Am ^20« Aug. begann 
die Krankheit unter, den Einwobnern der Stadt zu 
herrschen ^ und ging dann zu den in der Nühe heiind» 
liehen Kirgisen, und in die oberhalb gelegenen Ort- 
scbai ien 6 o 1 o (1 n i k o w « k o und W a s o w k a. In ei- 
ner derselben war der erste Cholerakraiike ein Soldati 
welcher, von der Cholera angesteckt, ^Gefangene naök 
Zaritzju gebracbt hatte und wieder z.uruckge- 
kehrt war. 
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5) Am a5« Juli (6. Aug.) Jbe^aaa die Kr4Uikhuit 
In Krasnoijar an der Woiga^ '60 Wei*ste Ton AiU 

l achan, mit einem Gemeinen duü lavalidenlionuuaiido 0 

r 

und eiuem löjahii^eu Madtiicn, die Aüt^rackan 
gekommen waren. 

6) Am '/ij. Aug. kam die Krankheit iu die Be- 
. aitzubg des Herrn ISekrasow, lö Weri^te von üraa- 

noijar^ und nach den Algarin^achen Hügeln in der 
ISdhe der Stadt; zuletzt achlich sie sich auch ii^ den 
Kosakenkordon an der haspischen Linie > weiche eine 
i)C5tdndige Yerhindung mit der Stadt haben. 

7) Von dea Ortschaften Makawsky und S Chi- 
tin sky^ welehe unterhalb am kaspisohen Meere am 
Ausflüsse iitir Wolga liefen, Lelandcu sicli Fischer 
in Astrachan. Bei der Jb.rschemuag d«;r Cholera 
eilten sie erschreckt vor der Krankheit nach Hause, 
um sich zu schützen^ aber scliua liatten sie das Güt 
eingenommen; Einige erkrankten auf den| YV^ge, An? 
dere in ihren Wohnungen an der Gholera, die sodiinu 
auf die übrigen Bewohner dieser Orte übür^iag, 

' 8) Am yi4* Aug. unterlag die Salzniederlage von . 
I^asinsk in der kaukasischen Reihe x5 Wersie vom 
gr^ss^n WegO) dem aügeÄieinen Schicksale« Am 
* Yis* Aug. war ein von der Cholera genesenec Arme«, 
nier dahin gekommea und halte bei einem Gemeinen 
des Salzkommando's gewohnt, der am nächsten Tag 
erkrankte und slai'b. Seit diesem Ta^^e erkrankten nun 
Iluch Andere. 

9) Auf der Saizniederlage Kigatska, So Werste 
^0*1 Kr« an oijar, erkrankte ein Gemeinern den So- 
lo m o w von Astrachan mit Arzneien und VerQt'd- 
Ulingen cur Heilung der Cholera dahin geschickt hattf^i 

\ . ■ 

^ Digitized by Google 



57 

f 

nach seiner AnkunA an der Cholera) uqd u^ch ihm 
auch Andere, 

Viele Gärten und Meiereien in det Nahe yon 
Astiac^haa^ welche den Verkehr mit dun angesteck- 
ten Orti^n abgehroehen hatten , blieben frei; so auch 
viele DÖrFer, deren Einwol^ner ähnliche IJIaassregeln 
ergrißen hatten, obgleich die Kiunkiiuit rings umher 
herrschte, die Dörfer der Uerrachaiten ömirmw, 
Beketow und Fürst Dolgoruckiy Sarepta^ und einige 
aiidere. 

Die Kalmücken yerliessea sogleich die Qiolera«» 
kranken-) seihst mit den Hibitken, und suchten sich ei- 
pen andern Flatz> 20 Werste und >\ eiter entferuti aber 
^e entflohea der Krankheit nicht, denn auoh auf dem 
neuen Weideplatze zeigten sich vrieder Kzmke in den 
einni^l ergriü'enen Familien. 

In Astrachan erkrankten besonders unter dem 
gemeinen Stande ganze Haushaltungen durch einen 
Kranken. »Ich kenne Familien sagt v>olonioWy 
»die fünf bis ^echs Todte gehabt haben» Führt mau 
Beispiele anV das9 viele Personen <> die mit Chotera- 
kranken oder an dieser Krankheit Gestorbenen zu 
thun .gehabt hatten, nicht angesteckt wurden, so kann 
ynan fiel mjt^hr Beispiel^ TPm Gegentheiie 4|niuhi.*eiit» 

w 

» 

» 

!SachrichUn Uber die Brechruhrepidemic mSaraloty 

im August löSot 

Die nachstehende Schilderung der Epidemie iii 
Saratow ist in mehrfacher Beziehung interessant; sie 

ist das 'ra£;cIniLli des evangelischen Pastors Hube'r 
• daselbst) das j^chon Lichtenstädt theüweise bekannt 
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gemacht hat. Wir geben hier dasselbe ToHständigv 

insoweit uicht durch das Eingehea iti pi;i*$oaiiciie V^v* 
haltiiisse Auslassungen nifthi^ geworden sind« 



Raum war die officielle Nachricht aus Astra- 
chan eingegangen, dass die Cholera daselbst ausge- 
bioclien sei und schnell und liei'tig unv sich greife« 
wesshalb auch Aenste dahin requirirt wu^den^ so hiess 
«8, die Hranhheät nähere sieh Ton Süden her längs ' 
der Wolga mit Blitzes^chneiie dem hiesigen Gouver- 
nement und habe einen sehr bösartigen Charakter» 
Eben so schnell kamen Eilboten mit der Nachrieht, 
das Uebel wäre scbop in Z^ritz^H und l)ubowka 
ausgebrochen* ^ 

Olme '4U. almen, dass uns der Todesengel so nahe 
fei) reisten der YicegOHverneur ^ der Medicioalinspek« 
tor^ der Operateur und der Spitalar^t dahin ab* 
Aber schon am y^g. Aug. Abends hiess es? auch hier 
seien drei Personeui auf dei» Wolga Ton Astra» 
' chan kommetid) befallen und in des Spital gebracht 
worden. Am ^19. sollen alle diese gestorben und so- 
fort rdehrere yofi der Krankheit befallen worden seiui^ 
und zwar mit so schnellem tOdtlichem Verlauf, dass 
^in dumpler Schrecken alie ijcinüther erfüllte 9 Vflr* . 
' süglich derer, die im zweiten Stadttheile, näher an 
der Wolga, wohnten. Doch schon Tags darauf Ci> 



' • Diess Mt der Titel tirs chirurgischen Milgliedi der iiriUi«T 
fihta GottveroementAbehÖrden* 

/ 
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griff das Uebel auch einige Bewohner des dritten und 
ersten Stadttheib, uud das ^pita|, sagte, maiu sei sm» 
überfüllte dMs man die Kranken nicht mehr bergen 

könne ^ und alle sollen in 6 Ins 12 Stunden an l .i bre- 
chen) Durchiall und liirümpieii, hiau ^rerdend^ ohne 
llettapg dähinsterhen* 

Das Uebel liani so sclinell und nnerwartet ^ dass 
an keine Yorkehrungen_ikuch nur gedacht -war. Deir 

♦ 

yicegQUTerpeur wd die meisten Aer^te waven abwe- 
send, um dem Ucjjel in der Ferne ^u begegnen und. 
ihm den Eingang nadk $aratoif 2U wehren; aber es. 
war schon da^ ehe noch irgend eine Anstalt getroffen, 
war, und ehe man wusstei wie man ihm begegnen 
solltß* Man glaubte anfanglich wed<er an die Grüs&ei 
der Gefahr noch an irgend eine Ansteckung, jetzt ähev* 
ist die Grösse dos üebels durch die Menge der Opfe?: 
bekannt ii und alle Aer^te sagen: diese Krankheit h^'C 
doch etWas Aiüteckendes und ist nicht hloa epidemisch.« 
sondern auch konlagiüs; >vanun wären sonst so viclo 
Dürfer ganz frei, während in ganz Saratow fast keia , 
Individuum getroffen witd, das nicht über etwas Cho«- ^ 
derartiges an sieh zu klagen hatte •••) ? 

Was 'anfänglich .immer vom gemeinen Volk et*« 
krankte ward über Hals und Kopf ergriffeii und iria 
Spital geschleppt. Der Spital arzt war abkomniandirt; 
der Stellvertreter kannte das Lokal nicht, wusste 2;a 
wenig Bescheid, es fehlte an Baum, an Gehülfen, an 
Handlangern, sogar an priiparirten Medikamenten (i'w 

t 

*) Uiftne Bcobachfong könnte clicr als ein Beweis für die rei« 
epidemi«;« lie ^'attT^ der Kfanlüieit ao^^ehen vcrd«iit als 

i 
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die Bchiiell wachsencle Zahl der Kranken. DieAerzte 
iMiochteu wohl die Krankheit in geiiere liennen , aber 
da» hier herrschende Uebel, die eigeetliche Natur der 
liiesigen Krankheit mussle ihnen verborgen sein; denn 
lATas anderwärts die Kraniiheit geheilt haben soll, half 
liier nicht. Man liess sur AAer^ gab Tersüsstes Queck- 
ssilber und Laudanum lic^uidum Sydenliami, es wurden 
Einreibungen aller Art verordnet und angewendet; 
doch Niemand entging anfänglich dem Tode^ Ich selbst 
lin Augenzeuge gewesen, dass die verordneten Mittel 
SU rechter Zeit und pünktlich gehraucht wurden; 
dennoch wai'd, so su sagen, Niemand gerettet, der 
Ton der ganzen Macht der Krankheit ^ so lange sie 
aoch stieg, hefallen würfe. 

Als aber auch gleich In den ersten Tagen alle 
Tier hier anwesenden Aerzte (zwei von diesen starben 
liier , die andern auf der Reise nach und in Za- 
iritzyn) von dem Uebel befallen wurden, sich zur 
Ader liessen, von Krämpfen heimgesucht, von Durch- 
fall tt« s. w. geplagt wurden und £iner, aller an- 
gewandten Mittel unbeachtet, sogleich starb, da ward 
i^iigsty li'urcht, Schrecken und Muthlosigkeit allgemein. 
*Was aus der Stadt fliehen konnte, floh, und da man 
«las Uebel nicht für ansteckend hielt, liess man, was 
fliehen wollte, ungehindert in alle Winde sich ser- 
t treuen. Die meisten nicht In Diensten stehenden 
Herrschaften zogen aul das Land-, und fast alle Dienst- 
boten und Gesellen, Taglöhner und Arbeiter und an- 
dere nibht ansässigen Bussen ^ t>eutsche, Tartaren 
u. s« w. machten sich dayon. W enn meine Gemeinde 
den Yt,. Aug. 65o Individuen sahlte, so verringerte 
M mk bis cum ^^^12* dess, Mpnats gewiss ou\ iSoPer- 
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s6nen. Denn ria Polisetltneclite die miuicllicli. ge* 

f^ehene Instrukti(^n buchstäbüch und roh genug be« 
' ^ folgten ) Ton Hans 2a Haus heramgingeni nach Er* 
hranliten fragten, die Kranken gemeiner Leute ^jjlC^ 
griffen und ins Spital schleppten, wo heine Hülfe, 
keine Pflege aein und Alles sterben sollte , trieb If urcht 
nnd Angst unsere Kolonisten ans der Stadt auf ihre 
Dürfer. Mehrere sollen auf dem Wege gest^orben 
aein und die Krankheit weiter verbreitet haben. 

Vom '/|9. bis so« Aug. (i. Sept.) stieg die Krank» 
heit unerhört sclmcll , heftig und immer tialtend» Sie 
raiVte anfänglich täglich 4i ö> is, /|0, 80^ i2€»^ soo^ 
und an einem Tage, sagt man, sogar 360 PiTSonen 
dahin. Und wie das Sterben zugenommen, so nahm 
es auch, wieder ab« Bis zum So. Aug. (11. Sept)* 
sollen SI170 Personen gestorben sein. Erst nm ^6, 
Aug. «nthmete man allgemein wieder freier, xind das 
medergeliehrte Sicherheitsgefühl erheiterte die Ge-^ 
müdier« Doch , auch heute den 3i. Aug« Sept.) 
sind wir noch nicht ganz von diesem To(lese?i£:el be- 
freit, doch ist er in Tollem Abzüge« (Am Y^s* und 

Sept. starben noch fi Kinder.) 

T)en ganzen Monat Julius bis Anfang Augnst wrtr 
hier bei Tage eine fast unerträgliche Ilitze, und die 
Nächte waren im Freien sehr kühl, aber in den H»u- * 
Sern lagen wir auch bei Nacht in einem unaufhörli» 
chen Schwitzbade. Bei Tag und Nacht floss der 
Schweiss in Strumen^ yom Durste wurde man un« < 
säglich geplagt, gedrückt und ermattet. Gewitter hat- 
ten wir selten. und keine erschütternde. Der Regen 
blieb^ans^ ui^d wenn er auch Mer und fla sparsam 
berunterfiel I so leckte ihn did glühende Sonaenbitse 
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tcdnl'll wieder äof und brannte die Erde aus. So 
Torbe reitet^ ich möchte sagen, empranglich getnacht 
fOr dits Terbeerende Uebel^ wurde die Cholera Tob 
QchiffV'.arbeitem über die Kaspische See umh Astra- 
chan | nach Zaritzyn, nacli Dubowha^ nach Sa- 
rataw* gebracht. Eben solche SchifFsarbeiter^ deren 
7.nei ausgesetzt Worden, brachten el^vas später die 
Cholera in die nächste Kolonie der iiergseite- an der 
Wol|f.«i üTo Mehrere daran stat*ben, übrigens, yieU 
leicht weil die Kolonisten bessei e Quaranlainemaass- 
regeio ergriffen sie nicht weiter um sich griff« Aach> ^ 
sagt mim«» hat der Kolonieari^t aof Verlangen in jener 
Gegend an iioo Kolonisten zur Ader gelassen. Auch 
nach VVolsk, nach der Kosahensiohoda'» Saratow 
gegenü] ler, und nach L es n o i« (Uir a misch soll diirch 
anhomiiiende Personen die Cholera hingebracht wor- - 
den seiii, und sie wäre nicht ansteckend ? Zam Glücke 
haben sieb die Scbrechensbotscbaften aus jenen Ge- 
genden nicht in so hohem Grade bestätigt, und eS 
sollen daselbst Wenige, in Sarepta, wo die besten 
Quarantainen waren, gar Niemand gestorben' sein« 
Jetzt, hört man^ soll die Cholera auis Neue in Oren- 
bürg ausgebrochen sein und sehr wüthen f)* Gott 
gebe, dsss die Nachrichten falsch sein mögen! Aueb 
auf unsiire benachbarten Dorler wurde das Uebel hin- 
gebracht; doch herrseht es daselbst nicht in so ho- 
hem Gr ade, wie anßinglich hier der Fall war. 

Ich ham am y^,. Aug. Nachts lO % Uhr von einer 
amtlichem Reise aus suriick) wobei ich mich über 



Diese Nachricht war falsch; nur in einiij^cn iNiederlassun- 
geri des Orenbiirgi«ichen GouYerneoieDts seigte sich in 4ic* 
sem Sommer die Cholera« 
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das langsame Fahren geärgert nni etwas erttältet hatte 

uod einen 'wässerigen Durchi'all bcliominen hatte* 
Bis znm ^y^s« Aug. hatte ich in meiner Gemeinde 
noch heine Kratihen; aber es waren der Todten um 
uns herum schon eine Meni^e l)op;rabcfi, und es wur- 
den ihrer immer mehrere« denn das Uebel hatte sieh 
- schon in alle Gassun der Stadt veiLreitet. 

Am ^y^s* Aug.^ den zehnten Sonntag nach Trini* 
latis^ predigte ich über das Erangeliam : )^ Er s^h die 
. btadl an und weinte über sie v ; und da die Noth und 
Angst schon gross war i so weinten auch wir nicht 
nnr über die Stadt, sondern auch über uns und un- 
sere Kinder. Darauf ermunterte ich die Gemeinde 
nach Anleitung ' dtes ^i. Psalms zum Vertrauen auf 
Gott und ermahnte dringend > die An^st und den 
Schrecken zu verbannen und den Math und die Glau* 
bensfreudigkeit nicht sinken za lassen; und wer zu* 
gegen >var, der fühlte sich gestcäla und standliafter 
in Erwartung der Dinge, die da hommen sollten» Ich 
aber ftihlte ganz und Ton Stunde an das GefahrToIle, 
aber auch das Heilige meines Berufs , und meine ganze 
Seele betete in mir: >Gott, erhalte mich für meine 
Gemeinde und für die Meinigen! Schonungslos will 
ich gerne mein Leben Tcrlieren um deinetivillen, er- 
« halte und stärhe mich!» denn mir schwebte Matth« 
Xyi. ^5. recht lebendig und eingreifend ror Augen 
und im Herzen* 

Am ^Yss. Aug. gegen Mittag wurde ich zuerst zu 
unserem kranken Kirchenwächter gerufen. Durchfall) 
Erbrechen und scbrechliche Krämpfe hatten jhn be^ 
fallen. Er empfmg das Sterbesaltrament. Ich tröstete 
ihn, sprach ihm Muth ein und hiess ihn, sich sogleich 
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zur Ader 2U la.ssen; rieth ihm, sich tüchtig einy.n- 
reiben und rersüsstes Qaechtilber eiozunehmen. Ich 
wusste aber auch ^ dass er sich durch eine Erltnlhing 
eine Entzündung zugezogen habe; nicht hei Jedem 
tind immer irar dieses der Fall; daher half auch das 
Aderlässen und verstisstes Quechsilber nicht; Allen und 
nicht immer. Unser alter Wächter aber lebt noch. 

Darauf ward ich zu einer jungen schwan«jern Frau 
(emfen; ich Ihat an ihr, was mein Amt erheischte; 
auch ihr ward znr Ader gelassen, sie warde tüchtig 
eingerieben n. s. w. , aber starb. Eben so erging es 
Tier anderen Personen; sie starben alle nach 12 bis 
94 Standen; ich besuchte sie 3 bis 4 mal. Alle hat- 
ten Erbrechen, DurcliFall und 1 ürchtorliche llrlnriptc; 
TOn Galle iv^ar nichts sa sehen; Hände und Fusse 
wurden halt nnd blatte halter Schweiss floss in Strö- 
men, Den Todesdruck lUhlten sie alle in der Herz- 
grube; unleidlicher, mit Nichts zu stillender Dorste 
der m Mund und Schlund brannte^ verursachte un- 
aussprechliches Schmerzgefühl. Einer jener Kranken, 
ein junger robuster Postknecht, wurde in^s Spital ge- 
bracht und starb nach einem Aderl?»8se in wenig Stun- 
den;^ bei den Andern, wo mehr Fieiss angewandt wor- 
den war^ irarde das Leben um einen halben odei* 
ganzen Tag verlängert* Es war dor *%4. Aug., als 
die . Obigen starben (nebst 2 Kindern von einem Jahre 
an Krämpfen). Ich ging heute fast you Haus zu Hans 
und besuchte Gesunde und Hranhe, sprach i'rost, 
Muth und Vertrauen auf Gott ein und ermahnte, dass 
mikn sich ja nicht durch Angst und Furcht selbst töd* 
ten und die Heiterkeit des Geistes verloren gehen 
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lanen mSdite. Einige Waren rafs Nene eihranltt, und 
das Uebel giifl" immer weiter um sich. 

"/,5. August. Heute wurde ich su ebem acht, 
sehnjährigen Kolonisten, dann zu dem Exsaieptaner 
Schmiedmeister H., dann zur Frau P. und zu einer 
Dienstmagd gerulen. Sie empfingen alle das Sterbe. 
Sakrament und starben alle bis auf die Diensimagd, 
die noch lebt, minder heftig befallen war und immer 
vaiiu blieb. Es war noch «iemlicb frühe , als ich zu 
«inem dieser Kranken gerufen wurde. In der Nacht 
Torher mussten Einige auf der Strasse von den» üe- 
bei befallen worden sein, denn ich trat unrersehcns 
in den Nebenstrassen in Cholera-Exhremente. Ich 
Latte Mühe, meine Natur zu beliampien, »Gott» 
seufzte ich, »hilf! Wozu Religion, wem» sie nicht 
AUes besiegt und zur PlUchterftillung begeistert und 
Geist und Muth oben hält ? » _ So gestärkt trat ich 
m die Jainmerhütte, und die Frau des H. lag auf der 
^rde im Stroh, er >m Heu, und ihre Exkremente um 
«e herum. Jlich befiel aufs Acue Eckel, ich wusste 
jiiclit , wo ich meinen Fuss hiuseUen sollte, Alles war 
besudelt. Ich behielt das AbendmahJgeräthe in den 
Händen, war in Todes- und Pestlult eiugehülltj meine 
Oberhleider hatte ich zwar in Yorhanse abgeworfen • 
nachdem ich aber gethan, was meines Amtes gewe- 
sen, mnsste ich in's Freie, um meinen Eckel, Ueblig- 
heilen und Aufstossen au bekiÜBipfen. So was kehrte 
gar oft wieder, denn gross war die Noth , Angst und 
Armnth bei gar Vielen. Nach und nach wurde ich 
abgehärteter und muthiger. 

Am Aug. besuchte ich mehrere Kranlie, 
Fnfchtiaine und Aengstiiche, crgiüff' wolil auch jMch- 
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rere mit Macht und Ernst bei«) Arm und rief: »Aaf, 
mit Gott! Ihr habt die Krankheit nicht; warum wollt 

IL 

ihr euch vor der Hand tüilteii? Erhaltet euch euern 
Hipdern und Familien. Auf mit Gott! llir sollt le^ 
ben und nicht sterben!» So was half bei Manchem, 
aber ich habe mich auch olt bass geärgert; z. I>. da 
ham der Nachbar links zu N* und sprach: :^£i^ wie 
siehst du aus! Du hast die Kranliheit, du stirbst!» 
Und der Nachbar rechts bekräftigt es und s|> rieht: 
»Ja du stirbst/ lass den Pastor rufen.» Und der 
l*astor kam, aber er wusste gleich, v.er eine Beate 
des Todes war, und wer nicht; (die Kranken, welche 
mit den iiirefatbareh Krämpfen gleich mit^ oder nach 
dem Erbrecliea und Durchfall befallen und an Hän- 
den i|nd Füssen blad und kalt wurden ^ starben fast 
immer; wer aber warm blieb und warmen Schweiss 

' in Strömen veigoss, starb selten, wenn er sieh nur 
Tor kaltem Trinken, Aerger,« Angst und Furcht in 
Aclit nahm); und hier das Letztere findend, ergriff er 
den Kranken und sprach: »Nein, ihr werdet nicht 
sterben^ ihc habt gar nicht die Krankheit; fort, ihr 
leidigen Trusler! Wollt ilir Erschrocl^ene tödten ? 
Ihr aber Freiend, fasst Muth, ihr braucht jetzt das 
heilige Abendmahl nicht, haltet euch nur warm, trin- 
ket nicht kalt und ängstigt und ärgert euch nicht, 
macht etwas Bewegung^ stehet auf und betet zu Gott 
um Heiterkeit^ frohen Sinn und Muth! Ihr braucht 
jetzt das heilige Abendmahl nicht. Jetzt muss ich zu 
einer andern Kranken , die mich nöthiger hat. Bald 
komme ich A\iedcr, Jasst euch yon Aicmand erschre- 

. ckcnl» Und ich kam wieder, fand den Mann besser; 
erlebt. Heute hatte ich auch fünf Leichen einzeln 
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in ihren Häusern eingesegnet nnd fuhr dann, "weil ich 
Zeit hajtte (denn am hellen Tage wurde ich selten zu 
Hraalt^D gerufen), mit sämmtliclien Leichen auf den 
1 odtenaclier. Während unsers Zuges begegneten uns 
mehr denn 60 Särge« 

1^27. Aug. Ypn gestern auf heute wurde ich ia 
der Nacht su mehreren Kranken gerufen« Alle star- 
ben nach Verlauf Yon nicht 24 Stunden. Mit Herrn 
vv. Su sprach ich noch heute Abend nach 6 Uhr. £r 
war sehr heiter, wie er denn seit 8 Tagen sehr hei- 
ter und froh war und sicli in seinem Gemüthe wohl 
befand. Ich kam Ton Kranken , im Umblick sah ich 
ihn mit seinen Nichten am offenen Fenster sitsen; ich 
erzählte von vielen Kranlien und von meinem Durch* 
fall u. a. 'w* £r nahm ,wohlwoUenden> innigen AntheU^ 
und als bei 'wechselnder Laune die Querfrage scher* 
zeiid gcthan wurde, wie oft ich denn laufen müsste^ 
erwiederte ich : so oft ich Zeit habe; denn budistäb« 
lieh heute Ton 7 bis 12 Uhr hatte ich Kranke un4 
Sterbende zu besuchen) da hc^te ich keine Zeit^ kaum 
aber war ich eine Stunde siu Hause ^ so war auch des 
Laufens kein Ende. Wir schieden heiter Ton einen* 
der. Gegen 10 Uhr wurde er von Krämpfen, Er- 
brechen und Durchfall befallen; es wurde nach einena 
Arzte geschickt, es war keiner zu haben , alle waren 
krank. Endlich kam so ein Stück von weiland Arzt* 
discipel , dieser hielt keine Aderlässe für nöthig, man 
konnte auch nicht einmal eines Aderlassers habhaft 
werden, und so erkaltete der Kranke immer mehr; 
iiisd um 4 Uhr des Morgens am ^^/s«. Aug. reichte ich 
ihm das Sterbesakrament. Um 9 Uhr besuchte ich ihn 
'fvieder^ im Gemüthe war er eben so heiter ruhig 

ö * 

* 
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iiiid in Gottes WHlcn ergeben. Kr drüclitc schwach, 
aber freundlich mit seiacr eiskalten Hand di« m«i* 
tilge* Um II Uhr "war er eine Leiche. Gleich nach 
Herrn v. St. gab ich der Frau E. das 'lodcsmahlj 
diese Frau hatte Alles > waa diescN hiissliche Cholera 
mit sieh bringt , aber sie war glühend heiss, schwitete 
Tiel) 'ward besser und lebt noch; ich sagte gleich: 
»nur brav gerieben und in Sehweiss gehalten! Sie 
'wird nicht sterben.» Anders war es mit der Mutter, ^ 
Baronin v. II. : sie war kalt und starb bald nach dem 
Genüsse des Sakraments t übrigens zählte sie nahe an 
die 80 Jahre. ^ 

Nachdem ich diesen Sonnabend noch Einige be- 
graben vnd einige Kranke und Gesunde besucht nnd 
ihnen nach meiner Weise Trost und Mnth eingespro- 
chen hatte, wurde ich von Mehreren angeredet, den 
''/»f Ang* das heilige Abendmahl in der Kirche eu 
halten. Nachdem ich in der Nacht zu einigen Kran- 
ken gerufen und bis gegen 10 Uhr mehrere auch 
nngerafen Ibesttcht hatte ^ fing ich den Sonntagsgottes- 
dienst an und verkündip^te gleich anfangs: vWer sich 
immer in dieser todesschwangeren Zeit aufgeregt und 
freudig fühlt, den Tod desjenigen 2U verkünden, der 
Leben hat, der komme auch ungemeldet und empfan- 
ge Vergebung^ Treaty Segen und Alles, was uns der 
Gott der Liebe bereitet hat in seinem Sohne. » Und 
so hielt ich die Vorbereitung und sprach die Abso- 
lution. £s kamen über hunderte« Das war« ein wah« 
res Todesmahl. Zur Demüthigung und Beugung diente 
uns der 90* Psalm und das Xagesevangeiium: Gott 
sei mir Sünder gnädig; aber zum Tröste ' und Ver- 
trauen wählte ich den 91, und 98. Psalm. Auch heut^ 
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habe ich Einige begraben, denn schon in den ersten 
d4 Stunden rochen mehrere Leichen ganz furchtbar» 
An diesem- Ta^e und in der Nacht varden "wieder 
Mehrere laank, verlangten und erhiellea das Slerbe- 
sahrament* Nur Wenige Yon allen in diesen Tagen ^ 
Er|(ranl(ten (ich möchte sagen , hein Einssiger , der arg 
befallen wurde) liamen mit dem Leben davon. Für 
mich aber war Folgendes den Abends das An« 
greifendste: Ein Webermeister dessen Frao und 
späterhin noch ein Kind icli beerdigte, dessen übrige 
drei Binder aber alle an Erbreeben«» Durchfall und 
Krämpfen darnieilcrlageu , wollte heute mit der Ge- 
meinde ^as heilige Abendmahl empfangen^ musste 
aber hei seinen Kindern zu Hause blei£to* Er ham 
nun auf den Abend zu mir ins Haus, wo ich ganz 
allein "war. Er.iiusserte das Yerlangen, das Sakra- 
ment zn gemessen; ^enn es wärQ ihm so, als lirenn 
er sterbeu müsse. Dabei roch er wie eine Leiche» 
^Gut)^, erwiederte ich^ »wir sind jetzt ganz allein, 
und es ist so stille hier; ich habe ein Stündchen Zeit; 
und fUliltEr sich aufgeregt, so reiche ich es Ihm so- 
gleich.» »Ach ja, wenn Sie wollten, es wäre mir 
sehr lieb.» Dabei war er äusserst bewerten Uemülhs. 
Ich tröstete ihn, so gut ioh honnte, nahm) ihm die 
Beichte ab und sprach die Absolution, rachte ihm. 
dann nach gemutliiicher \ ori>ereitung — denn ich war 
selbst sehr wehinüthig und ergriileu — das Sahra-;/ 
ment. Kaum aber liatte ich den Segen über ihn ge- 
sprochen, so entfernte er sich schnell aus der halb- 
dunkeln Gaststube, ham aber nur bis in den Saal und 
erbrach sich sogleich gan/i fürchterlich, (so fing hier 
oft die Kiauhheit an, und nach wenigen Sluaden i'oigte 
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det Tod); und der Gerach "w^r eben so stark, alt 
mein Schrecken und der mich überraschende ' Eckel 
gross war. Doch fühlte ich die Angst des Mannes, 
der Gott und mich beleidigt zu haben mriihnte, mehr 
als midh selbst, bekämpfte und überwand meinen 
Jijckel, tröstete den hüciist verlegenen Mann, den es 
«Hch angstete , das heilige Abendmahl ausgebrochen 
zu haben. Aber mein Trost wollte nicht haften, und 
er erbrach, sich in der Vorstube zum zweiten Mal, 
dann nnter der Hausthüre zum dritten Mal fürchter* 
lieh. Endlich hatte ich mich mit Gott Töllig wieder 
gesammelt und ermannt und sprach nun mit Weh« 
mniht Liebe nnd Macht: »Lieber Mann! £s ist Krank- 
heit; Er hat keine Schuld, ängstige Er sich auch nicht 
meinetwegen noch des Abendmahls wegen ^ das Sa- 
krament ist ja nicht fiir d^n Magen , es ist für den 
Geiste und Sein Geist hat es empfangen und behal- 
ten ^ Sein Leib aber hat nur Brod und Wein ausge- 
brochen , und Tor Gott ist Brod , Milch n. s* w* Al- 
les, Alles einerlei — und Er i.st in Allem ohne Schuld, 
und wo keine Schuld ist, da ist auch heine Sünde, 
daram ängstige Er sich nicht, gehe Er nach Hause 
und lege Er sich, es wird Ihm besser werden.» Der 
Trost schien zu haften | der Mann ging nach Hause,, 
ihm ist besser geworden, und er lebt noch. Ich aber 
musste doch räueliern^ reinigen und lüften lassen und 
mir Heiterheit und Ruhe erbeten. Es echelte mich 
aber doch so lange, bis ich mich erbrach; darauf 
ward mir wieder wohl, und mein Geist ermannte sich 
wieder. 

*»/sn- Aug. Nachdem ich in der Nacht m einigen 
Kranken geholt .worden war und auch am Tage, ei* 
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nige nebst Gesunden und Furchtsamen besuch.t liattei 
beerdigte ick die Leiche des Herrn Ton St., der Ba- 
ronin H. und nocb einige andere^ die ich nicht auf 
den Gottesacker begleiten und nur in ihren Häusern 
einsegnen lumnle. Hernach besachte ich den guten 
L*, dem ich schon früher das heilige Abendmahl gei> 
reicht |)atte. Er ahnte seinen Tod , Hess es sich nicht 
ausreden und endete wirklich den folgenden Tag sein 
Leben. Auch mein Vorsänger und Küster erhraakte. 
Ich wurde diese Nacht zu einigen Sterbenden geholt, 
der Todesengei stand auf seiaAr höchsten Stufe der 
, fiewalt. J 

*ys,. Aug. Heute ging ich frühe aus zum Bcsu- 
ohe einiger Kranken ; gegen 9Lhr woUte ieh, wie ich 
meiner Frau kund gethan, bei Fi^cOnd L. mich einf 
finden^ dicht neben ihni wohnt Herr v. Ih*. Auf dem 
Wege dahin begegnet mir in Toliem Galoppen Pferd 
mit einer Droschke; dieselbe kam mir nach, als ich 
bei Ti. eingetreten war und man mir ihn schon aU^ 
Leiche angekündigt hatte. In diesem Augenblicke for* 
derte man mich sn Kr., um ihm das heilige Abend-: 
mahl zu reichen. Als ich bei iiim eitiUal, vernahni 
ich schon der. Kinder Wehklagen und das Geschrei 
der yerzweiflungsroUen Gattin ufid- Mutter; der schon' 
Entseelte lag auf einem Bette das ihm aui der i iielc , 
bereitet war, (die Angst trieb fest alle Kranke aus 
dem Bette) , die Augen waren von Krämpfen Terao-' 
gen und der ganze Leichnam, obwohl eben verschie- 
den, kalt und in^s Bläuliche schimmernd, wie «Be 
Leichen in dieser yerhUngoissvoUen- Zeit. 

\A er imiucr vor den 20. Aug. (i. Sept.) — &aj 
laage war das Dabei im Steigen — heftig befaUen' 
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ward, der^war Terloren; Nichts «nd Niemand rettete 

ilin vom Tode. AU aber späterhin, die Anialle lange 
nicht ao mächtig warea, da mag dieses oder jenes 
geholFcn haben, aber Manche brauchten auch fast gar 

ISichts als Schwitzbäder und Einreibungen und gena- 
sen bald. Ancb A. W. hatte einen Anfall, ihr halfen 
ohne Aderlässe 3o Tropfen Laudanum. Aber N. gab 
znan 40 Tropfen und er starb. Wahrlich man muss 
über die Natnr dieser Krenkhett und über ihre Heil» 
art reiflicher nachdenken luid ernstlichere, zweckmäs- 
sigere Voriiehiungca trcEen^ denn ansteckend ist sie 
gewiss« 

Vom '^si. Aug. an wurde ich yon Stunde zu 
Stunde matter « schwacher und zuletzt S0| dass ich 
mich kaum mehr auf den Beinen erhalten konnte; 
mein DurcJiiali raubte mir allen Lebenssaft. . Hierzu 
kamen noch die furchtbarsten Träume, in welchen 
mir sn Tiele Lieben und Freunde und Sterbende in 
krampfhaften Zuckungen mit offenem Munde und blauer 
kalter Farbe Torscbwankten und mir das JSachtlager 
znr wahren Folterbank machten« Ach! war* es dock 
immer Tag ! seufzte ich oH:. 

do« Aug« (t* Sept.) Heute schon musste ich Kr« 
beerdigen, denn er ging schon über. Als ich bis spat 
Abends mehrere Kranke besucht, einige Leichen ein« 
gesegnet und einige Gesunde ermuntert hatte f bekam 
ich ^egen 9 Uhr ein ungewöhnliches Jucken , heftiges 
Spannen und Drücken in Händen und Schenkeln , und 
Alles ^ncentrirte sich in der Herzgrube* Mir war zu 
Muthf^ wie Einem , der Mord und Todtschla^ Legan- 
gen und zum Uochgericbt geführt werden soU. Doch 
vom Tode ahnte mir rein gar Nichts« und zum Ster-* 



ben fühlte ich mich noeh ^el ea hräfltig. Iph legte 
mich, rieb mich und liess mich reiben und salben. 
Mir war unsäglich lieiss, ich schwitzte, wie im Glüh« 
ofen, und doch hatte icl^ Bedürfniss,. mich mit einer 
Decke nach der andern zudecl;cn zu lassen^ und als 
meine Frau noch oben daraui' einen Pelz legte , ao 
sagte ich bald: »Nun ^ut^ jetat bin ich musterhaft 
zugedeclit^ aber doch gerade recht, nicht zu viel und 
nicht 2U. wenig.» Nach i Stunden liess der Schweis« 
»ach, der Körper wurde wieder wohl und leicht und 
ohne Schwache , Muth und Geist atärhte und erheit 
terte aich, und ich fing bald an zu sdierzen: :»Ach 
wenn.es nur Tag wäre!» Warum? fragt micli laeiae 
Ffau« »Ich würde mich sogleich abtrocknen ^ auhte-* 
ben, mich warm anssieben und mir im Freien bes« 
sem Muth er- und alle Grillen verlaufen.» Indem 
ich ao redete.^ hlopite es, und ich wurde zu eiliec 
armen Kranken , deren Sohn bereite Leiche war, ge* 
rufen* »]>iun, ich habe am Tage hinauswollen, und 
Gott ruft mich in der Nacht; es sey!» Ich trocknete 
mich sehr 'Vorsichtig ab, zog mich sehr warm an^ 
ging, ham in ein warme« Stübchen und schwitzte auf's 
Neue lücbtig. Ich that mit herzlicher Theilnahme, ws» 
meines Amtes ist, hüllte mich darauf wieder warm 
ein^^kam nach Hause ^ legte mich und schlief 2 
Sta|lden ao rohig wie ein Kind* Mein Körper war eher 
stark als schwach und mein Geist unendlich froh. 
Btfd darauf wurde ich wieder abgerufen , ich trauk 
^nige Tasaen Kräuterthee , nahm* 6 Tropfen Ffeffem 
inünzol; dieses wiederholte ich am Tage einigemal| 
und mein-DurchiUl verlor sich, äin ich vorher we- 
der durch HoUenftaub« noch durch Laudanum, noiib 
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durch rothao Gewürzwein bändigen konnte; auch 
legte ich Senfteige anf die Wad"«i, am den Krämpfen 
Torzubeu^ea^ und da dieses Pflaster etwas zu lang 
liegen blieb, zog es Blasen, und so hatte ich ganz 
iiatürliche Fontanellen, die l)is heute (den letzten Au- 
gust) noch nicht ganz heil sind. 

* £}n gdnz ähnlicher Zufall ham nai^h einigen Ta- 
gen ^vieder, aber schwächer, und ieh wurde mehr 
abgehärtet, konnte mich schneller raffen, fühlte mich . 
hM. wieder Ton' Iiifaen und Aussen gestärkt, erniu* 
thigt , froh und heiter. • ' ' 

i fli. August (si4 Sept.) Mehrere- Begräbnisse und 
Kranhenbesuehe. Zu meinem grossen Tröste und za 
meiner innig wohithuenden Freude nahm die Zahl der 
Neuerkrankten in meiner Gemeinde sehr ab» | 
' 22. Aug. (3. Sept.) Heute starben in meiner Ge- ' 
fineinde nur 2 Personen, worunter ein Kind von 2 l'a- 
gen; die Mutter hatte fürchterlichen Durchfall und | 
gar manches Andere von der hier herrscl^ndea gar- 
stigen Krankheit, besonders auch einen erschreckii« 
eben Durst, äet denn, wie bei mir, durch das hef-* 
tigc Trinken immer arger wurde. Am Tage seiner I 
Geburt kam ich früh des Morgens zu der tranken | 
Mutter, sie lag, aller ihrer Uebel los, munter im 
Bette und der Neugeborne neben ihr^ die Hebamme 
äieinte aber, das Kind werde sterben, öah» idAso« 
gleich zu der Taufe schritt. Die Mutter lelu, aber ' 
das Kind starb und war blau wie Alle , die an dieser- ; 
Krankheit starben. Heute -wunfe auch die Frau ddi 

■ 

W. beerdigt, auch eines seiner Kinder starb bald dar*' | 
auf; , • • . 

' M; Aug. (4, Sept.) Eintjge- wuiö^ beerdigt, wor- 
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unter aücH die Matter 'des Hn«, dessen ««^wditc^ Bra^ 

der etwas früher gestorben ist, uad Einige starben; 
nnter diesen Dr* Fr. Meier, der an diesem Tage in 
Zaritzyn vollendete, Ton Allen betrauert. Wider 
Willen von seinem Posten abl omniandirt stieg dieser 
dienstfertige Arat biass auf den Beisewagen ; und die 
Abschiedsworte an seine bange und ahnende Mutter 
waren: »Wenn man genug gelebt haf, so legi man 
sich hin und stirbt, y 

24* Aug. (5. Sept.) Heute irieder einige Beerdi- 
gungen aber Iteiner meiner Lieben und lieine Neu- 
crliraniite. Gottlob ! der Todesengel scheint im Ab- 
züge zu sein; Alles erholt sich und athmet freier. 
Heute hielt ich auf Verlangen wieder öffentliches 
Abendmahl^ es gingen über 70 Personen, alter ach, 
wie viele in Trauerkieider gehüllt beweinten ihre, 
Tom, Todesengel dahin geraSlten Lieben! 

' Vom 25. bis 3i. Aug. (6. bis 12. Sept.) sind zwar 
noch Einige gestorben und Einige erkrankt-» aber 
nicht mehr so mächtig, und die Meisten erholen sich 
wieder. Ein Knabe von 16 Jahren^ der seit 14 la- 
gen krank war, starb den 3o. Aug. (ii. Sept.) Auch 
Starb ein früher erkranktes Mädchen von 8 Jahren 
den y^s. Sept., und noch ein Kind von 2 Jahitn den 
Ti«* Sept. Und so hatte ich in's Ganze 35 Leichen 
beerdigt. Noch i5 liegen krank 1 doch alle in der 
Besserung. Am Sonntag den 3o. Aug. (ii. Sept.) hielt 
ich ein oÜenlliches Dankgebet. 

Meine Lebensweise in dieser Zeit war folgende: 
idi Ueidete mich wie im kältet^ Wui^i^ tc(h fubv sei- 
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tea, sonderffMief m den Kranken , nm midi immer ia 

Schw üiss zu erhalten und weniger so erkSlten. Des 
Morgens oder in der iNacht, wenn ich ausging, wusch 
ich mich mit Essig, tranh ein bitteres SchiUchen oder 
heissen Thcc mit Wein, nahm einen Theer^ oder Es- 
(iglappen vor den Mund und die Nase. Appetit hatte 
ich gar keinen, ass oder trank nur Fleischsnppen al- 
ler Art^ tranll nur Wasser nnd Wein. Ich hahe in 
einem Jahre nicht so viel Wein getrunlien, als vonf 
13. his d5. Aug. Von da an quälte OHch der Durst 
night mehr so arg. Gottlob, dass die schreckliche 
Zeit vorüber, für mich und die Meinigen so glücklich 
vorüber ist! 



4. U^eilere Nachrichten über die BrechtuhrepUleimc zu 
Moskau im IVintcr i83o auj i83i *). ^ 

r 

\ 

Wir haben bereits im ersten liandc ehie Lebei- 
aicht der in Moskau ander morgenländischcn Brcch- 
ruHr Erkrankten , Genesenen und Gestorbenen, äo weil 
wir xiamit bekannt waren, Leguiineii. Die dort milge- 
theilte speciellere Uebersicht reicht vom i. Nov. bis 
6. Dec. iB3ö (n. St.). Zur Vervollständigung' dersel- 
ben tragen wir hier aus dem Journal der praktischen 
Heilhunde von Hufeland und Osann, November iö39. 
die Uebersicht Tom Anfang der Moskauer ' Epidemie 
nach« ^ 



*) VergJ. ßd, I. a 131 bis i3o. 
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I>ie Zahl der täglicli Erkrankten, Genesenen und Ge« 

8tori]^enen vom 1. rs'ov. bis 6. Dec. i83o s. im ersten 
Bande, S. 126 und 127. Die weitere Uebcrsicht ent- 
nehmen w der Preuss. Staatszeitnng (i83o. INr. 357- 
368. i83i. Nr. 1. j. 7. 10. 14* 17. 21. 24« 28. 3i« 35» 
36. 42. 43. 46. 63. 57. Ö9. 63. 66. 70.)« . . 

*) Es wird dabei bcm< rkt , dass unter den 128 Erkrankten 
nicht alle an Cholera litten. Man begreift nicht, warum 
auch audere mit aufgeführt wurden. 

Von diesem Tage fehlen die Angaben iiber die Zahl der 
Erkrankten^ Genesenen, vttd Gestorbenen, so wie auch' 
▼om -ja. Okte 
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woTon 37^3 wied^genasen und 4543 gestorben wa-. 
ren. In Prifathauserxi "Würden behandelt 1490 Brech- 

rulirkranlie, 814 männlichen, 676 weiblichen Ge- 
scbiechu« Von diesen wurden hergestellt 493 Perao^ 
nen , a6o mannlichen und {t33 weibliehen Geschlechts ; 
gestorben sind ()uB Personen, 55x männlichen, 4^7 
weiblichen Geschlechts. Am 20« Jan« . Morgens waren 
in Pri^atbausem noch hranh 9 Personen ^ 3 männli- 
chen und 6 weiblichen Geschlechts. In den 23 tem« 
poraren Krankenhäusern wurden bis zum ao« Januar 
behandelt 5oo4 Brechruhrkranke, wpYon S70S männ^ 
liehen Geschlci Jits und 3 {02 weiblichen Geschlechts 
waren» Von jenen doo4 Erkrankten waren wiederge- 
nesen 9285^ i256 männlichen und Jo36 weiblichen 
Geschleclits , gestorben 2670, 142O männliclien und 
1242 weiblichen Geschlechts« 4^ Kranke bUeben noch 
übrig* Yon den gedachten temporären Hrankenhän- 
Sern waren bereits 18 geschlossen, Tom Militär er- 
krankten 970 PersoueUf Ö3i männlichen | 139 weibli-» 
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chea Geschlechts; daTon .waren wiedtrgeneseir 4ßi 
gestorben lo Krön - und PriTathospitalem wur- 
den behandelt 907 Brechmhrltranl&e , 474 mänolichefl 
und weiblichen Geschlechts; da?ön waren gene- 
een 462, männlichen und m weiblichen Ge». 
schlechts , gestorben 4^3 9 224 männlichen und 199 
weiblichen Geschlechts, Kranke, waren noch jibrig. 
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am 14. Febr. erkranbten 1« geiiMen starben f. 

-— "5. — — , «, — t') — s. 

._ 16. _ — 1, _ f, _ |. 

— 18. — . . • — — . — f. 

— 19. — — , — 1, _ 3. 

— 20. — — 4^ — 3, — X0 

^ 21. — — ly f, f. 

— 22. — . — . l, ' f, — 4» 



Am' 24. Morgens waren' noch i8 Kranice übrf^/ . 

Die Krankheit ist somit nach beinahe fünfmonat« 
lieber Dauer in Moskau 'noch nicht ganz erio^chjeii 
und lat w^'h'rehd dieser Zeit nahezu heunttialWusenii 
Menschen befallen. Anfangs griff sie nur laugsam unj 
sich, so dasji in den ersten sechs Tagen nicht mehr 
als vierzehn Personen liefallen wurden^ yerl>rfit'ete 
sich aber schon gegen die Mitte Oktobers sehr rascii^ 
so dass sie bereits gegen das Ende dieses Monats, ihre 
böebste Hohe erreichte ^ während welcher' des Tages 
mehr als cioo Personen erluanUten, am 26. Okt. sogar 
244. Von^ diesem Tage an nahm die Seuche aUm^Iii 
lieh ab<» so dass nbch dem i5. NoV. ni6 an einem Ifage 
mehr als hundert I'ersoncn erkrankten. Vom 24. des- 
selben Monats an erkrankten an einem Tage nie mehr 
als 5o. Vom i5. Ded. ^^krai^ikten kn eiü^k' Tage 
nie mehr als 3o, seit dem i5. Jan. hie'melir'aU 5, so 
dass man einer baldigen Beendigung der Epidemie zu- 
Versichtlich ent^gensehen kann. 

^ Wie die Krankheit nach ]il o s k a ii kam , fstHftSfcÜ 
ansgemittelt ^ mehreren Berichten zuPolge ist sie aus 
Mul^ayieir'an der WolgA (bei Mi^chn^i-SfdVrgöi 

Ö 



rod) ^ngebfacht irorden^ toq ifo viele HaufleatCf 
iirelciie die dortige grosse Messe betuclit batten, za- 

rückkehrten. Noch che die Seuche in der alten Haupt* 
Stadt der Zaaren aosg^broeben war. berrschre Farcht 
und Scbreeken unter den Einwobnern. Die ßeborden 
und die Aerzte Hessen es an Beruhignngsgiünden 
nicht fehlen iind behaupteten , die Krankheit könne 
Her getroffenen Yorsicbtsmaassregeln halber gar nicht 
nach Moskau dringen, überdiess düri'e man von der 
Vorgerückten Jahreszeit imd der Kähe des \Vinter$ 
erwarten, dass sie der Ausbreitung der Krankbeit einen 
noiäcbtigen Damm entg^e^ensetzea. . AU^in der Trost 
wurde wenig su Herzen 'genommen;! und manches 
|ai8che Gerücht, dass Leute plötzlich auf der Strasse 

. umeefallen und ffestorben seien, dass bereits aanzQ 
Strassen erkrankt seien u» dergL«) steigerte die Furcht 
schon Tor dem wirklichen Ausbruche der KranLlieit 
auf das Höchste. 

^[ P.fis erste Opfer der Seuche war ein Student; 
wesshalb sogleich die Universität und alle Ijcliranstal- 
ten ^e^cblos|^^u wurden.. Da^^en Lliuben die Kirckeii 
offen ; es wurden Prozessionen gehalten und in allen 
Kirchen die Huli'e Gottes angefleht; in der evangeli- 
schen Kiri^e wurde. a.|le Sonutag^e das heilige Abend- 
mahl gereich^. Viele jedoch besuchten die Kirchen 
aus ^F^jrcjit vor Anstechung nicht. Auch die Theater 
wor^ep nicht gescUossen^ i^leia jes. ^atte Niema^^ 
Lust sie en besucheur Als von Sperrung der Stadt 
die Rede war> flüchtete sich, >ver konnte. Fast deic 
^ani^p ^^del r{|f M die Stadt hi^^ be^ab ^ich tbeiU 
^uf feine Oüter^ tbeils ins Auslandj theils nach St. Pe* 
tersbujrg* ,Pie..T^eri^che Strasse . war. uj^ufhi^rlich 
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mit tehwerbepadtfen Wagmi bedctcbt; Wahrend die 

Vornciimca und iWichem diei^e ^xt freiwillig die 
Stadt verliesse^, thaten ea l?Auaeiide Ton Fjalj^ikifbei« . 
tern gfzwungcn. Pita §eißeine oder, wie ea ^er Ruaae 
nennt, schwarze Volk zug. in X*|14ppen zu fünfzig upd 
drüber aua d^n Mauern ; ' «od «i^ m£^Ii^fachi^]| QrÜn« 
den war mfin daaaelbe loagfeivovdea 91^ a«tui. Auf 
die Unruhe dieses Auszuges folgte in der sonst so 
.bewegten Stfidt ti^i'ate .Gj^a^jeaal^ille» Kur die 
.Droschken der Aerzte und P^iljzj^iofßziere sah man 
auf dcAi ^Str^psen , ys o ii uher das Gerassel der vier- 
.qpännigen.^'Yag^^ YOfti ,^P'gen bja in ^ie iip^te fi^^okt 
Jtein Ende, j^atuo^*. Die 3ubie der Nacht: unterbrach 
Imr das beii'ngstigende Geiüusch der Leichenwagen. ^ 
gan4/fJiWd..^awl«l .Yi^^' vom. täglichen JEr^ 

jkreirb. l^b^e, gerieth iii Koth nnd Bedrängniss, bis 
^i^dlicb Sammlungen für die Armen yeranstaltet wur- 
' ^ep,« TVpdufch.jnan. ^ l^ufzer. Zeit eine l^albe JSIiilion 
]pi]J>el iwammenbrad^te , ohne die . V ihtuaUen > Klei* 
dungfistücke u. dergl. Die ){aufleute schlössen ihre 
I>^dj?|f, yi,e^ Nißjaapu^ f^^.was kaulen wqllte j daa Oi>atY 
daa vorher zum Genuase eingeladen hatte^^ verachwand 

4 • * ' ' -S, 

von den Märhten und wurde zum Theil vernichtet, 
^^ii es ii^: .gjefahrlich gehalten wurde« Die^jJ^eaten 
(}e&<^atlre wurden inHnnblauf^ ^emacht^ ^en pi^nfiir ' 
ein ganz besonderes Präservativ gegen die Brechruhr 
hielt und der sehr achnell und hoch im Preise stieg. 
Pie Zwiehfil koateten bia fünfsehn Kopeken daa Stück, 
\ind auch dafür war kaum weKlur zu haben. Da 

,yurde den Gemüsekrämera diese X>etrügerei auf eine 
nachdriicjkliche nnd handgreifliche Weiae rerwie» 

, aen, und seitdem war Knoblauch die Hülle und l ulle 

6 * 
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In Ifosliaii und iq wohlfeil als früher. Fremde und 
Beikaonte sahen sieb selten und Manche tchlossen sich 
ganfi ein/ In den ZCmmem, die fruhet* Ton den fein- 
sten Wohigerüchen erfüllt waren, yerbreitete nun 
der Chlorkalk in Wasser aufgelöst und ehrlicher Thecr 
seine heilsame Atmosphäre; die Stellen^ welche frü- 
her die niedlichsten Krystallfläschchen mit Rosenöl 
Und dergleichen sdiönen Sachen einnahmen, behaupte- 
ten je\tt SHckchen mit Chlorkalk und Knoblauch ge- 
füllt oder Läppchen mit Theer getränkt. Statt Liqueurs 
thuolk man Theerwasser, statt Thee Sbiten (ein war- 
mes Getränk aüs Honig und Wasser) ; alle erhitzen- 
den Getränke wurden verbannt, die Soupers förmlich 
abgeschafft, ja terboten; Mfissigheit und ReinlicbkeitY 
von der Polizei besonders cntpfohlen, war an derTa«. 
gesorduung. Wer Vermögen besass, machte sein 
Testamente Nicht genug, dass das wirkliche Unglück 
die Gemüther mit Schrecken erfüllte, verbreiteten 
auch noch fälsche Gerüchtp, die in der Angst keiner 
besonnenen Prüfung Unterirorfen würden) neue Be- 
sorgnisse. Bald hürte man von diesem, bald von Je- 
nem Bekannten 1 er sei schnell ein Opfer der Seuche 
geworden^ und traf ihn vielleicht den Tag darauf ge* 
sund und Wohl* Einmal hiess ei», es seien Diebsbanden . 
in der Stadl, die sich diese Schreckens^eit «a Nutze 
machen, ein andefr Mal, mato habe vet«ucKt'^ bei eini- 
gen Bäckern denBrodtaig ^u vergiften, u. dergl. mehr. 
Mit bangen Sorgen erfüllte die Sage, die Polizei hole 
jeden Kranken aus seinem HaUsO) bringe ihn mit oder 
ohne seinen Willen ins Hospital) von dort führe man 
die Leichname hinaus und werfe sie in zu diesem 
Zwedi gegrabene Gruben. Wirklich hatte man an^ 
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fnngf Sm Plan«) «He KranlitB in die Hoiptlfilinr n 

Ijriugen^ nachher >rurde es aber dahin abgeändert, 
dasi nur diejenigeo^ nvelohe nidit aa Uaaae geduldet 
«ad verpflegt wurden, wie« Di^tleulie , Tau der Po* 
]izei nach den Hospitälern gebracht wurden« Anfang* 
lieb wuvden auch von der Polia^ei alle Verttorbenen 
beerdigti und i^uweilen meluore in ein Grab gelegt; 
nacliher aber wurde verfügt, dass jeder Leichnam in 
einen besondem Öarg und in ein eigenes Grab « aber 
mehl auf dem gewShnUdien Begralbniasplats > gelegt 
werde. Die giusse Furcht scheint Vielen Unheil ge» 
bracht zu haben. In einem Privatschreiben, das wir 
Tdr uns liegen haben,, heisst ^s: »Fureht bat hier 
Manchen gcuiiitct, indem er ent^veder an ihren Folgen 
Starb, oder weil sie üin der Ansteckung mehr preis« 
gab« So nur swei Beispiele* Ein Gensd'armetieobrist| 
ein Mann wie ein Goliath, mit tüc]itii^em Knebelbart, 
bildete sich so fest ein, die Cholera zu haben ^ dass 
er anscbeinepde Zufall« davon bekam , sieb au Bette 
legte und Jedermann warnte, ihm zu nahen, bis seine 
Freunde ihn aus dem Irrtbume rissen, indem sie ihn 
umarmten ) kussten, niebt angesteckt wurden und so 
ihm zeigten, dass er die Cholera nicht habe. Ein Ani: 
derer schloss stcb ein-, umstellte sich ringsum mit 
CblorbaUkanflösung und bielt auf seinem Tisehe die, 
Lanzette bereit, um sieb bei dem ersten Krankheits« 
Symptome gleich zur Ader zu lassen. Als er dann 
«irklieb einen Anfall za spüren glaubte ^ dfihete er. 
stob seiitteU die Ader und starb ploisdich, wabrsebein« 
lieb nicht an der Cholera, sondern an seinem öchreckeui 
der einen Seblagflust berbeÜMbrte.iit 

Aus der st^ßn ipitpotbailtoip tJebers|ebt trsiebt 
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tfüii, Sin btelnato fOnf Setlittel dei^Breefanilirlkrenkeii 

in Rranlieinliäusern verpllcgt wurden. Es "wird d^idurch 
bestätigt 1 was mehrere Kachrichteif meldeten, dass 
Ton deo köberen 8U*iideii Terlialtiiiiiamflssig nur wenige 
erliranliten. Auch starben nur M^em^e Aerzte^ obgleich 
sie fiele Leichen öifnetea and das Blut^ das Erbro>« 
chene nnd die ExlirenMAnte elienmeh imteranehten. 
Die Kinder wurden grösstentheils Ton der Krankheit 
yerschont; das weibUciie Geschlecht weniger befallen, 
alt das mä'naKehe. S£«fcp waten derselbea am meisten 
ausgesetzt, und, wenn sie befallen wurden, in der Tie* 
gel . unrettbar^ verloren. 

üeber die Kontaglosität ier Breehrtolir warde inf 
Hoskau zwischen Aerzten und Nichta'rzten, Gelehrten 
nnd Ungelehrten viel gestritten; jeder führte Beweise 
iiir seine Behauptung an. Leuten die sich ganz und 
gar einschlössen-, mit iSiemand zusanimenkamen und 
alle mögliebe Prästrratire branohten, selten doch von 
der Hrsidtheit^ befallen worden sein, dagegen Viele, 
die immer um Kranke waren, als Aerzte, Chirurgen, 
Hrankenwärter n. s* w. nicht befallen wurden. Nach 
Einigen sOll die Krankheit dorok die Ausgewanderten 
liirgends hingebracht worden sein, andern Kacluicliten 
sufolge werden mehrere Orte des Ifoskowischen Gau* 
yernements, wohin Ausgewanderte gekommen waren, 
von der Seuche heimgesucht* Kach einem an die Pai iser 
Akademie der Wissensefaaften geriehteten Briefe von. 
Mai*iii Darbai ''0 Kranken in der 

höhe der Hospitäler nicht bedeutender-» als in andern 
Gegenden d«r Stadtw Es glbtlmte, di^ mk Cholera« 



*) Gazette Iftleralre. Paris. iS3l« p. 104 

•« /■ 
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Itranken dasselbe Bett theilten«) ohne befallen su wer« 

den. Bei allen Kranlien, wo man den Ursprung der 
^ Krankheit nachForacben konnie^ kam man nach Dar- 
bai auf keine Anatechnng^ wohl abei^ fast immer auf 
andere äussere Ursachen, als Erhaltung^ übermasafgen 
Genuss geistiger Getränke^ daher auch in Moskau die 
allgeineiDe Ansicht sei^ dasa die Krankheit nichi an« 
steckend sei , ifviewobl die Moskauer Aerzte die An- 
steckung nicht vollkommen laugnen. Nach Darbai 
^are auch die Aufhebung des um die Stadt gesö'geöeii 
Kordons eine Folge der gewonnenen Veberzeugung^ . 
dass die Cholera nicht ansteckend sei- Diess ist aber 
ttiiricbtig; die Sperrung der Stadt wurde in der Nacht 
Tom yf7. auf den y««,. Dec. aufgehoben, um die Zufuhr 
\on Lebensmitteln zu erleichtern un«l den Handel und 
die Industrie, die sehr bedeutend gelitten hatten, wie*^ 
der zu beleben; wesshalb diese Anordnung ron den 
Einwohnern ntit der leUiialtesten F reude aurgenonimea 
M^urde. Die Zalil der täglich Erkrankenden hatte um 
diese Zeit schon bedeutend abgenommen; und dass 
nicht die üeherzeugung von der Nichtansteckungsfi»- 
higkeit der Cholera die Ursache jener Verfügung war, 
geht daraus hervor, dass zugleich mit der Aufhebung 
des um die^Stadt gezogenen lloi dons eine Sperrung 
der einzelnen Häuser ^ in denen sich Brechi*uhrkranke 
befanden, angeordnet :warde» Viele der ausgewander- 
ten Einwohner kehrten nun in die Stadt zurück; 
Manche befürchteten,, die Seuche werde desshali) wie- 
der heftiger am sich greifen, was aber nicht geschah« 
wie man aus der obigen LcbersicLt der täglich Er- 
krankten ersieht, ' ' 

Ueber die^ WitterungsTerbaltiiiate während der 
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lloshiuer Epidemie ist nnr sehr, wenig bekannt ge- 
worden* Bei Thaolretter soll die Krankheit immer et> 

was zugenommen haben. 

Aus der oben mitgetheilten Ueberstcht geht her* 
Tor, dass man mit der Behandlung keineswegs glück- 
lieh war, indem mehr als die Hälfte der Erkranliten 
Starb; und doch stimmen mehrere Kachrichten darin 
über ein, dass die Kankheit durchaus nicht so furchtbar 
sei, alsi man sie gewöhnlich halte, dass sie vicFmehr 
leicht zu heilen sei, wenn man sie gleich Ton Anfang 
an behandle. Als das Hauptmittel erprobte sich die 
Warme, die auf die yerscbiedenste Weise in Anwen- 
dung gebracht wurde« Bei Manchen leistete eine Mi- 
schung Yoa gleichen TLcilen Laudanum li<j. Sjrdenh., 
Hoffmännschen Tropfen und PfeffermünzöL, 2u 3o 
Tropfen pro dosi, sehr gute Dienste. Für die Haupt* 
•ache hielt man es, so i>ald als möglich einen Schweiss 
SU bewirken eu^ suchen. 

Schliesslich bemerken wir noch, dass der berühmte 
Staatsralh v. Loder seine bei der Epidemie in Mos- 
bau gemachten Erfahrungen und Beobachtungen be- 
kannt machen wird, denen gewiss jeder Ai^zt mit Sehn- 
sucht entgegensiebt. 
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' Von den Symptomen und dem Verlaufe der 
morgenländischen Brechruhr, ndbst Andeutungen 
über ihr Verhältniss zur gewöhnlichen Brechruhr 
imd über das Wesen der Krankheit, 



Das erste Glied bei der Erforschung jeder Krank- 
heit und die Grundlage aller weitem Untersuchungen 

Lüdet immer die Erforschung ihrer Symptome und 
ihres Verlaufs; daher bei den meisten Hrankheiten 
dieser Punkt am gründlichsten erörtert ist. So fmden 
wir denn auch bei der morgenländischen Brechruhr 
darüber befriedigendere Aufschlüsse, als über die an« 
'dern Gegenstände der UntersucLung; jedoch muss man 
gestehen I dass selbst hier noch nicht die Klarheil 
herrscht^ die man bei der ausgedehnten Gelegenheit 
zti Beobachtungen! wie man sie bei dieser Krankheit 
hatte, erwarten sollte | und die genauere Forschungen 
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und eine britische Siclitungv wosa übrigens eigene 

Anschauung uiierlasslich isU uljerlliiä^jig machen liönnte. 
Die vielen Schilderungen der Krankheit, die von 
den Terschiedenen Beobachtern gleliefert worden sind, 
in ein einziges Bild zu verschinuizen, schien uns nicht 
passend f wir hielten es fiir besser^ einige der bessern 
Sehilderur^gen von Aerssten, welche die Kranhheit selbst 
Leobachteten, an einander zu reihen und deuhclhen 
aus andern Beschreibungen-» die wir nicht volUtändig' 
aufnehmen hünnen, das beizufügen, was zur YervolU 
stündigung oder Berichtigung dienen hann. Nicht sei* 
ten hört man die Yerinuthungi die ßrechruhr werde 
im Laufe der Zeit und in den verschiedenen lUirnaten 
wesentliche Veränderungen erlitten haben; was dayon 
zu halten sei^ wird aus der folgenden ZusanunensteU 
lung hervorgeheA, indem wir absichtlich die Brank- 
heitsbeschreibungen von Aei^zten wählten, die zu ver- 
schiedener ^^eit und an verschiedenen Orten die Krank- 
heit beobachteten, nämlich die von James Jameson 
und Vos, dieinBengalen^ ißt Geburtsstätte der 
Rrarihheit, in den erölca Jahren ihrer Herrschaft sie 
hennen lernten, dann die Schilderung der Krankheit^ 
wie sie 1823 in Astrac&an herrschte, von Dr. Seid« 
litz'^'), und endlich die von Dr. Pupurew. der die 
Breehruhr im Winter 1829 auf lÖio im Orenburg- 



» 

*) Scidlitz hat z>var die Krankheit nicht selbst beobachtet, 
jedoch geht aus sein^'m AüfKriT/e iiher die Brechruhr her- 
vor, dajss er sich an Ort im 1 Stelle aufs Genauste nnJ^r- 
richtetc, indem er sowohl von Laien, die die Krankheit 
überstanden hatten, als von Aorzten Erkuntii^un^t n einzog; 
wir glaubten de^ahalb seiner Schj/derun^ UcF^RrAakheit wool 
eiaie Stelle eiarlameii su dürfen. 
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seilen Gouyerneaieiit i>eobachtete. Der letzte^ 
hab^n wir aus d^n Berichten mehrerer anderen Oi cn« 

burger Aeizte eini^^es Kigimzende beigefügt, ao wie. 
den beiden ersten Krankbeitsbescbreib'angen das, was 
«na in den Schilderungen anderer Aerzte-» welche die 
KranLhcit in südlichen Ländern beobachteten, Krwiih«' 
anng sau yerdienen acliien* 

1. Schilderung der Symptome und des Verlaufes der 

morgenläiidisc/ien Bicchruhr im umllichen berichte des 
tterigaiischen Gesimdheitsraths *J. 

Die Haupt^iuiaüe der Krankheit sind Erbrechen 
im 3 Dorcbfall einer wäsarif^en nnd weissiichen FlÜa- 

sigUeit, welche entweder zu$anm>en oder Wechsels- 
weise erfolgen* 

Im Anfange **} empfindet der Hranhe eine Schwere 
und Drüchen im Magen ^ der Leib ist auli^etrieban, 
es zeigt sich Sluhlzwang^ bsid darauf erscheinen Jb>* 
Brf^chen uhd Dut^chfali, grosse Unruhe znsam« 
menzieliender Sclimeiz in der Herzgrube, innere 
Hitze und Jiurst. Zu diesen Symptomen gesellen sich 
heftige Krämpfe^ welche zuerst in den Händen und 
Zehen anlangen, nach und nach sicli weiter Terbreiten 
und zuletzt den ganzen Unterleib und den untera 



*} Hufelanrl^s und Osann's Journal der pwktischen Heilkunde» 

18^4. Scpti nil»rr. S. i4 
**) Nach den iibcrt instiiunu nden 'Angaljen der meisten Be- 
obachter fan^t die Krankheit in der Regel früh Morgen« 
oder in der^^Nadtt an. 
***) Usch AVilliani $€0t leigte sich die Unruhe häu6ger bei 
europäii^chen als bei eingebornen Kranken; er l)emerkt| Öasi 
vieHdcht da« Gemütli ciaigen £iaAttis haben möge« 
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Thcü Aer Brust eionebmea. Zu gleicher Zeit wtaHa* 
dert tidk der Sehlag des Hersens «ad der Arterieo; 
der Puls an den Schlafen und Ilanden wird plötzlich 
schwache eitternd oder Tdliig uoiuhihar, d«i Athem» 
Kolen aehwer^ abgebvoehen, mit Terlängertem fan- 
athmea *)• Das Gesicht uad die ganae Ohcrfläche 
des Körpers wird blass und balti ea tritt ein klebriger^ 
balter Scbweiss hervor, die Haut ist blinlieb, die An-» 
gen sind trUbe un4 mit Blut uateii^uiea j bippo* 



*) Co n well, der die Symptoinc der Brcclirubr sehr genaa 
analysirt, (s. Magazin der ausländ. Lilterat. der ^cs. Heil- 
kunde. Bd. XV. S. f«) beint rkt in Bcstiefmng auf die 
Respiration: Im Anlati^'e der Krank In^it ist dds Atlimen bc- 
iichl»»unigt und verstärkt; wenn jtjtiocl* die Krankheit weiter 
vorwärts schreitet f wird es ]anj;sam; diese Langcamkeit 
nttnnit su , und das Athemholen scheint unvollkominen sa 
werden, da nur .ein Drittel der gewöhnlichen Menge tos 
Ifuft deni Anscheine nach jedes Mal ein^eathmet wird. Dr. 
DavT, der die Krankheit in Ceylon beubachttte, behauptet^ 
dass die aus^eathmete Luft nur ein Dritt» l der hei Gesan» 
den gewöhnliehen Meni,'e von Kohlensaure enthalte. (Wir 
dürfen hierbei nicht übersehen, dass in den heissen Erd- 
strichen überhaupt, auch bei Gesunden, weniger Kohlenstoff 
aus dein Blute durch das Ansathmen ausgeschieden wird, 
was Annesley In seinem geschütsten JWerke : BetearehMi 
inlo th9 eautes, natnre and treatm^nt o/^^Ae morf pr^va^ 
ient diseases of India and of warm ^mates gentrallf. 
London. ¥828. nachgewiesen hat.) Nach ungefähr 6 oder 8 
kurzen Einafhm,ungen niaeltt der Kranl^e eine Anstrengung^, 
um seine Lungen vollkommen mit Luft anzufüllen; seine 
Anstrengungen «ind^ofl ohne oder von geringem Erfolg In 
dem Maasse, wie die Krankheit fortschreitet, wird das 
Athemholen iinTollkaniDieoerf bis es ^ana aufhört , ao stu- 
fenweise, dass der eigentliche Augenblick des Todes ofl nn* 
merklicli ist. — Mach Scot wurde in einem jPalle das 
- Athemholen so langsam, dass nur sieben Athcmaüge in ei* 
ner Mmiitc .^^nttfandcn. Wenn die HesjürntionsmTTsktdn 
Ton Kramptea helaiUa werden) sq treten oft astho^aiische 
Zuiaiie ein. 

f*) Die Bindehaut scheint nach Conwell mit rotbem Bluts 
eiuf espritat au seini ia 4^0» weiter Torgcrückten Grade der 
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Itralisches Antlit«, Trockenheit dei MunJhuhle, weisse 
oder i>läu)iche Zunge«, unverbindliche Sprache; die 
Stimme wird tohwachv heiser ; Zittern derHKfid^mit 
plötzlicher Entliiäl'tung; der Kranke kann sich nicht 
aufrecht erhalten und gleicht einem Betrunkenen* Bei 
sehwachen Subjeliten und fit der Höhe der Epidemie 
werden diese Zufalle iti kurzer Zeit i(u&serst gefahr- 
lich; der Blutumlaut hört auf^ die thierische Wärme 
Iiehrt nicht ideder ; Zuchnngen^ Erbrechen und Durch« 
fall erfolgen weit Öfter, ein unloschbarer Durst mar- 
tert den Kranken» er empfindet eine innere brennende 
Bitze, eine Angst^ und wirft sieh fon einer Seite cur 
andern. Nach einer völligen Entkräftung folgt endlich 
kalter Schweiss*» und das Leben erlischt, entweder ua* 
merklich oder endlich unter den quaalvollsten Zuckun« 
gen* Nicht selten sterben die Kranken im Verlauf ei- 
ner Stunde, am häufigsten aber in 4) 6 oder 12 Stun* 
den; kuweOen eirscheint der Tod später, dann TerfaUen 
sie in eine EntUräftung, bleiben lange ohne alle Be- 
wegung und inFcrden Ton einem unmässigen Durste 
gem«Ttert "^y. ^ 



'krsLnkhcii aifld die Au^püliede^ halb geschlossen, die An- 

Sensteroe erweitert, und nur die grossifQ Geßisse der Btn« 
ehaut deutlich angexchwolled. Das Au^e nimmt eine ei* 
l^enthumUche blaue Farbe afi, wie man sie bei Wassersüch- 
tigen hemerkt. Es erscheinen aüf dessen Fläc^ie Uneben- 
heiten von einef gelben seh tmitzigen Farbe, <lie öfters so, 
dunkel sind, das« man sie IVir auf die Flache des Auges ge- 
worfenen Unrath halten ki^nnte. Die Thranett sind so reich- 
lich, das« sie iiber dsa Gesicht herab^iessen , ehenso nknmt 
auch die Absonderung der Ifaseoscbletfohaut zu. 
') Merkwürdig ist es, wie manche Kranken noch eine geranme 
Zeit fortleben, nachdem bereits ein Stillstand des Kreis- 
laufs eingetreten ist. Dr. Kellet erzahlt einno Fall, wo 

der Puls in der dritten Stunde nach dem Anfallt» der Krank- 



94 

Indessen hjtt oum einen '^groiftea Unterjftckied im 

Verlaufe und der Reihenfolge der genannten Zufallp 
bemerkt; das Erbrechea ist z. B. die erste und ge- 
wöhnlichste £r8Gheiniingi dann folgt l^urchfaU, end- 
lich Krämpfe und Zuckungen. Oit verändert sich 
diese Ordnung dergeat^aity dass Durchiall und Zuckun- 
gen dem Erbrechen Torangchen^ suweiien sind ^ii- 
ckungen das erste Symptom, bisweilen ielilcu diesel- 
ben oder das Erbrechen odejr auch der ijui/chfall 
ganz ■' ') ; anch finden sich mani^linul alle diese Zufalle 
zu gleicher Zeit ein. In einigen seltenen Fallen hemmt 
aieh der Blutumlauf plötz^Q^ der Kraok^ . täilt nieder 
und stirbt "wie vom Blitase getroffen ^*)» Andere hin* 



hoit verschwaiui und der Mann noch 3 T»ige in diesem Za- 
«taijiiti lebte. Mehrere englische Aer^te ^plUeo daher ipiuch 
die morgBntattdUclie Brechruhr mit dem £famen Cholera 
a s p h a belegt wissen. 
*) W.iNi^aoi Scut bemerkt, ditss man in soeben Fplen, wo 
weder Erbrechen, noch Durchr-tli sich gezeigt liattrn, iiauh 
' dem Tode die Gedärme mit Flüssigkeit angeiüUt gefandea 
hafte. 

**) Im sclilinimstcn Zustande cler Breciirulir, sai^t Con\veII| 
fel»leii die Krämpfe ganz, und der Acrvi ncinlluss scheint 
plöuiicb aufgehoben zu sein, so da«s die befallenen in 90 
Minaten , einer halben Stunde oder^ höchstens a Stunden 
schi.ifffUchtig werden und steirben. Diese -Gestalt is| «die 
gcrrihrlichste , weJche die Brechruhr annehmen kann; alle 
gewdhnlichen Zeichen fehlen, ausgenommen der Mani;i'l der 
N« rv' rikrarr , die kalte Haut und das Auflu'irert der G'^räs«;- 
tiiiiHiikeit. Oer Kranke kla-t über INichts und fordi rt Psitiit* 
als Gclriink und Ruhe. Wcdrr Erbrechen , noc h Stulilaus- 
lecrung, noch KiMuipf, keine Unruhe, kein brennender Duttt 
sind sugejjen ; die geistigen, Kräfte trüben sich schnell; die 
Schlarsucht und der Tod folgea rasch auf einander. Dieser 
Zu>tand 'iialn i t sich übrigens in allen mögllefien Ahschat- 
tungen den häufigem und gewöhnlichem Formen der Krank - 
ht'it. — Solche Fälle, wo <lie Krankheit einen so schnell 
t(»<!tlicheri Vei lauf nahm, dass sich die geu r.(tp!i(-lieii Symp- 
tome gar nicht entwickeia. KoAUtua, wurden un. yieW Gr- 
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f^egen^nahen &\c\i ihrem Eadp unter der quaalTollstea 
Angsl nach fruchtlosem Drange aum Erbrechen. 

Das Erbrochene pflegt ^cwühnlicK wässrig, weiss« 

lieh, durchsichtig, aschgrau, selten grün und dunhel 

(dem TheeauFguss ähnlich), geruchlos oder Uebrig 

und saucrriechend zu sein. In einigen seltenen Fallen 

wurde i'eine Galle erbrochen ^ grüsstentlieils bleibt 

da^ Genossene im Magen und ivird nach dem Todo 

in demselben gefunden Ausser dem Erbrechen ist 
7« ■ • • < » 

--ten, wa dlb fil^edirubr grsj^sirte, beobachtet. E.h mögen al» 

lerdings manche andere schntllc Todesfälle (durch Schlag» 
fius.s , Sonnenstich ii. dcrj;!.) auf I'irrlmuri;; der Cholera ge- 

' Bchrieben worden sein, olme ihr wirklich anzugehören ; allein 
cier IJmstand , das* an manchen Orten walirejpd der Ürech- 
rulirepidemitf Todesfälle der Art häufig vorkamen, berech- 
tigt »tt der Annahine - da^ dav KranKhmtsgift (sei ^$ 
pua Miasma oder Contagium) wirklii 'i im Stande ist, beson« 
ders bei scinvächliclien Personen die Lebenskraft plötzlich 
»II lähmen; man hat jn auch hri andern (konfrii^nTtsf n) Krank- 
heiten, namentUcli derl'est, dasselbe her)l)achtet. in In- 
dien kameii soli lie Tude.«<ralle am nieislen bei Eingebornen 

' .vnr, deren schwächere Konstitution überhaupt gegen das 

• ,ai3Ji$eQomm«n<( Krankbeitsgift lyeDiger su ^rengiren vermochte, 

• ali ;die kräftigere der Europiicr. An melir^^ren Orten in 
Jndien sah man Eingeborne plötzlich niederstürzen und sich 

» anss.l recken ; sie klagten über tichuindel,. Trübheit und 
73/indheit und slrtrlxn in wenit^n Minuten. Zn f^rllary 
«♦< wurde ein Schneidtr bi'fallen un«l/tftarb im Aii;;enl)liek, mit 
seiner Arbeit in der tiaud und iiV diii nünilieht n Stellung, 
in der er vorher gesehen war. Ni^it immer l'ehlt in sol* 
^ eben sehnen verlaufenden CholeralaMen das Erbrechen. Als 
die Brechruhr in Mascate herrscht^*, Vwrde' an Dord ei^ 
nes brittischen Schiffes ein KauTmann, als er gerade mit ei« 
' urm TTidt'n einen Handel abscli fiepten wollte, |jliil/lirli mn 
der Krankheit befallen, erbrach sich zweimal und gab seiaen 
' Geist auf. ^ ' ' ' 

*) Man begreift nicht wohl, wie die Speisen und Getränke^ 
welche der Kranke seu sich genommen hat, bei dem heftii;ei& 
' Erbrechen im 'Ma^en suriickbchalten vrerden sollen. Die 
meisten Beobachter sagen, das Erbrechen sei anr.mj^s mit 

den Speisen Ycrmischt, die der Kranke vuf Beginn dei^ 

*j • * » » , * 
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der Durst ein Hauptzufail , an welchem der Kranke 
am meisten leidet: denn er kann sich darchans nicht 
- enthniten, Italtes Wasser zu trinken v welches er so- 
gleich mit Schleim Termischt wieder ausbricht. Der 
Stuhlgang ist ebenfalls wässerige weissltch oder trübet 
zuweilen aber röthlich, mit iiliit vermengt, selten 
breiartig* Diese Ausleerungen sind so stark, daiss sie 
die ganze Masse der im Körper enthaltenen Flüssig* 
keiten zu überwiegen scheinen. Im Anfang der Krank- 
heit enthalten sie niemals Galle. oder Exkremente "^j; 

Krämpfe entstehen am häufigsten in den Extremi- 
täten und verbreiten sich allmählich bis zum liumpft 
zuweilen in beiden zugleich^ suweilen fangen sie eher 
im Leibe als in den Gliedmaassen an. Die Zuckungen 
sind selten allgemein^ und scheinen nur in einzelnen 
Muskeln oder Muskelfasern mit Krämpfen, Zerrungen 
und Zusammenzielieii zu entstehen. Sie verursachen 
in starken Subjekten heftige (^uaalen; Greise und 
achwache Leute haben sie in einem leichtem Grade. 

Die Kranken klagen immer über einen unerträg- 
lichen Schmus um den Nabele der keine Berührung 
euilfsst; diese Stelle ist yon der Herzgrube bis zu den 
Öchaamknochen aufgetrieben und gespannt Hitse 



Krankheit zu sich genommen hat; und das<t das während 
der Krankheit in den Magen Aufj^enommene gewöhnlich 
schnell wieder au^gebracben wird^ g«:ht aus allen Schilde« 
run-jen dcrÄpIhen hervor. 

*) Auch diese Angabe ist im Widerspruch mit manchen an- 
dern Beobachtungen. C o n well *sagt: Die ersten Auslee* 
rungen bestehen aus dem Inhalte des Magens und Darmlui» 
naleü, so dass, wenn der eine Speisen« der andere Koth 
enthält, diexe Stoffe aus^^eleert werden, 

*♦) Dagegen findet nach W. Scot bisweilen eine anhaltende 
Zasammenaiehung der Onterleibsmuskeln statt, wodurch der 
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im Magen und in ^en Gedärmen pflegt immer stattzu-' 
iindea und yerbreitet sich oft limgs dem Speisekanal' 
bis mr Mmidlldhle. Magonlirämple werden ron den 
heftigsten Schmeraen begleitete erfrtreclien sieht «attreh - 
auf das Zwerchfell, wobei SchlucUaeh mit starlien ßr- 
sehütterangen des ganssen Körpers ond oit I^innbac^e^« ^ 
krampf entstehen. 

Die Unregelmässigkeit des Pujsschlages ist gleich^ l 

falls eia beständiges Hauptsymptom in der Ohofera; 
denn in dem Momente, da der Magen leidet, ströoit. 

'Ii'". # 

das Blut ron der Oberfläche d^s Körpers zum Her* 
zeii und den grossen Gefassen, was durch die Blässe 
und. Kälte der äussern Theile des Körpers, die innere 
Hitze in der Herasgrnbe wid die Leichenöliaungea 
hinlänglich erwiesen wird. Schweres Athmen, Hasten ♦) 
uud Angst sind unmittelbare Begleiter dieser Krank» 
heit, welche wahrscheinUch Yom Zuflüsse des Blutes 
zur Brusthöhle herrühren. Der Puls s eh eint (?), so 
lange er noch fühlbar ist, schwach und zitternd zu 
sein t bald dsdrauf wird er unregelmässtg und fieber* 
haft und macht in einer Minute 80 bis 100— ;(4o^^ 
i5q Schläge. Die Stüiung der Regeimässigkeit des 
Palses i'uW eine Störung der Thätigkeit der abson- 
dernden Gefasse mit sich; denn die Speiehelabsende. 



Unterleib fjanz nach dem Ruck^Tat eingezogen wird. Ebea 
30 werden die Schmerlen im ünterleibe auch ntclit immer 
llurch iieiuhruog crliöht; iiu Gc^eatheil werdea ue.nack 
Anne sie y durdi Druck «od Friktion erleicBitsrt. : 

•\ Des Hustens erwähnt kein anJprer Beobachte!*, es scheint 
hier ein üebiTsi't/.iingstehler staltzuüuden. Conwcll sagt 
^ ausdrücklich : iiu^ten oder Bvuitschnuart sind al9 t^rban- 

den. " ■ ' ^ ' ' " * 
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m. 

rung wird gehemmt ; der Mond ist trqchen t und es 
erfolgt eine vüliige Urinverhaltung 

Der Kopf leidet weniger , oBgleich man zuweilen 
Schwindel, iiüihe der Augen^ Verdunkelung des Ge- 
stcliUi Verengenmg der PttpSIe'» Ohrenkliiigefi und 
dgl. Erscheinungen, welche ein Gehirnleiden andeu* 
ten^ bemerkt hat. Aber diese Ztt&lie sind nicht all* 
gemein, and der Kranke behält die Besinnung; mcht 
bios bei den ersten Anfallen der Krankheit, sogar in 
' den grössten Qaaalen und in der Angst bleibt oit sein 
Geist iiihig bis cur letsten Periode 



Ifacfa.dem Bericht des Bombsj^achen Gestradheittratlies vsr 
«er Hard la Anfang der Krankheit meistens lüar uod flou 

ungehindert, zuweilen sparsam mit aolcher Schwierigkeit, 
dass es fast bis znr Harnstränge stieg , und oft in so gerin- 
ger Mengfe, als oh die Nieren aufgehört hätten, ihr Ab- 
. aonderungsgescliäft zu verrichten, — Die Absonderung des 
Harns, sagt Scot, Ist fast ganz unterdrückt, und auf das 
Einbringen des Katheters erfolgt gar kein Harnausiiuss, oder 
e$ fliesst nur sehr weniger blasser aus. Einige dieser letz» 
ten Fälle waren ebenao gelahrlieh, sIs bi^i eänalicher Ue» 
' tcfdrSrJLuog der ifaniabaonderung. Fand die tJnlerdrnrkmig 
. -SU An|ini^ der Krankheit statt und die Absnaderaoi^ kehrte 
wieder, so konnte man zuversichtlich Genesung erwarten* 
Fs werden Falle erzählt, in denen 5o Stunden lan^ kein 
Harn abgesondert wurde. ^ 

**) Die geistigen Kräfte^ ss^ Conwell, sind leicht Tcrdun* 
kelt und alle Sinne geschwächt; der- Zustand des Kranken 
nähert sich oder gleicht der durch Trunicenhcit erreiii^lpn 
Schwäche. Der Kopf wird schwer, schmerzhaft oder \(>n 
Schwindel ergriffen. Der Schmerz und die Scliwere werden 
▼en den Terschiedenea Krauken an verschiedenen Stellen 
" K^fss angegeben , sber sie klagen "Uber keinen Theil 
' i neh r y ? als .über dm andern* Hit der Zanahrae der KraidL* 
lieit-tflnnil die Schwere des Kopfes sn, die Begriffe werden 
▼erwirrt» die Papillen sind erweitert and unempfindlich ge* 
gßß das Licht f die Augenlieder gani odef, tum Theil ge« 
# acblossen. — Nach Scot scheinen die Geisteskräfte nie- 
mals^ oder nur sehr selten in Unordnung zu sein. Scblnm- ^ 
warseblaf , sagt derselbe , hat^ man oft für ein KennKsichen 
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Bei grosser Schwäche oder Abzehrung des Körn 
vnt Urailiosigkek dar Abiskela erfolgt der Tod 
diMi «Ue. BMküon de$ OrffMibiMt. im ndmn FlA» 
len erscheint er unter den heiligsten Qualen^ obgleich 
dio Kfltur .oft, «bor fraofiU^» die scb^MdM Hrifte 
apr Wiederheretellaiif^ der GiMNuidheit eaninelt. D*- 
ber scheint es zuweilen , dass die ihierische AYä'rme 
im isMiaeB Körper oder doek in einige» IHieileii des- 
selben soHieligehehK ist^ der Pols erhebt sieh «ed. 
wird sogar voU) Krämpfe und Erbrechen hören aaf^ 
die Uebelheit TeruinderC sieh 4 die SteUsnsleeraiigeft 
werden dicher and schwarzer; aber alle diese- Zw!*- 
schenrauroe der .£i*leiohlerung danem nicht langem' 
Bald daienf hdivt Angst, ttrerft^.,-fEihnsslisn^ vfleN 
hlemmung der Brust und Gefuhliosigkeit wieder ^ und * 
der Ansf^sfftg der Hranhheit.. wird sebi scUeciit Zo»'- 
w^lMi stHft ^ BMli»;:ii»VAngstiiid(?6#fiMIosig-> 
h^iti suweilen ganz uneswartelj dann, wienn das Ton < 
Nennm belebie Athm^n die^§nössle Hottnug InkrlG»- ' 
nesung gah. In diestai. ♦gSnstshge bduor'tl^'llreniie* 
oft Krämpfe, juu ganzen Ki»i:per) welche /in einer Jtfi- 
Bniy. iipdyin mn t « .•••«' }.* ^ i» * n!«. % 

PifM Zli£Slie.ldi6ineii iiiofat m jeder^ Zeit und nna 

111/ »libii . > .• ' *Jl.J>f'f / ^****' • 

der Brecnruhr ausgegeben , aber mit Unreclit; zwar filhlt . 
. der Kl^nk.6 grosse SchwieHgk^it , jene Zurückgerogenheit ^ 
in sich zu überwinden, welche ein so nierkwür^ige^ Zei-^X 
diea der Krankliail abgibt; ^^^^^J^^iJ^^yi^^^^l^jl^ 

Najch de^v^ericbte des Bombaj'scfaen Gesuii^^|||9rf|||Bt} ? 

^ar d^-^eist immer getrübt und die freiwiliige Bewe^n^s« 
. fiikigk/eit verfQindnt;.\dcr Kranke ttolpeife w:e ein BeVrun«^ ' 
kener oder fiel wie ein hülfloses Kind su Boden« Zuweilen^, [ 
aber selten, fand Kopfschuiers über einem oder beides 

7 ♦ 
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allen Fällen gleich «u «ein. In den vcrfcWedenen Pe- 
rioden der Epidemie, nach der unendUchen Verschie« 
denlimt dar Objekte sind die Leida» mekr oder »ia* 
der heftig, von dem ge^vohnlichen Erbrechen und 
Dorchfall mit leichten oder gar keinen Krämf^fen stei« 
gen tio bis M «Ugemoinea Zadinngen and rSHig^ 

Unterdrückung der Lebensltraf te. 

Zeichen, der Genesung sind ruhiger und tioi'er 
Sdilaf mil'WMnami) über den gansen Körper Ter- 
breitelem Schweisse. Geringe ScJnväche und uiiregel- 
mässige Thätigkeit des Darmkanals sind Folgen eines 
leiebtem Gredea der Rraakliein S>eMllige oder diircli 
Abfiihrungsmittel hervorgebrachte gallige oder kopiöse 
Aasleemngen beend^ea die Knr* In einem böberen 
Qmde aber ist. die ^Genesung langsam, und die Leiden 
sind heftiger. Die Kranken klagen eine lange Zeit 
über Porst» 'Sohmei»en in der Magengegend , ScUaf-' 
Josif^eit» bdiomweii e in toi einfticken oder blmigen 
Dnrehfall ; zuweilen entsteht Wassersucht ; selten 
adi^ehet Gesiebt (^mblyopia), Taubheit oder LSh* 
SMlng der EhLtremitMen. Je eher die Ausleerungen ' 
dick) schwarz und scharf werden, desto mehr Hoff* 
nuilg nr Genesung; im widrigeu Falte ersoheiAen- Auf- 
stossen und BlShungen» welche eine verdorbene Ver- 
dauung anzeigen. . S^hr oft nimmt die Cholera in der 
Folge äi« , Fonvi ejoes MMiliarenden t>der^ antemitti- 
renden Fiebers an; 

Die erste Periode der Krankheit endigt sich m 
n4 his 4a StondeV9 selten dauert sie 3 Tage. Nsch 
Terienf derselben bestebeii die Zeidien-^des i^Mer- 
hdirenden Lebens in Folgendem: die animalische Wär- 
me und der Biutumlauf stellen sieb wieder<eMi)«Kiiin- 
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pfe^ Ettetdm ud daroUyi ▼mrind^m ttoh, der 
Sliihlgang wird Überhiwipl ewiteheii dmpi dritten und 

sechsten Tage duokel, zuletzt schwärzlich^ harzig, 
Ug', mit Brennen I Schiirfe und Tenesmus rerbnnden« 
Zuweilen wird Galle in groeser * Menge ausgeleert. 

Man hat hemerkt, dass der Kranhe selten gerettet 
wurde 1 wenn die Exkremente chokoladenfarbig mit 
•nf der Oberfläche^ schwimmenden Floeken waren. 

Das Fieber 1 welches sich in der zweiten Periode 
oübnbart, muss eher ^r einen Kratltaurwand der Na- 
.turt den krankhaften Heiden entgegenzuwirken «la 
für eine unumgängliche Basis der Krankheit selbst be- 
timchtet werden. Daher pflegt es ron galligem Cha- 
rakter und Ton* einer brennenden Hiise. der Haut, 
zuweilen von Irrereden, Gefühllosigkeit und anderen 
Gehirnleiden begleitet zu sein. 

Wenn die Epidemie ihre grÖaate Höbe erreicht 
hat, befallt sie die Menschen in volhreidien Städten 
plötzlich und ohne alle otTenbare Ursache. IIa, wo sie" 
in einem leichten Grade herrscht, gehen ihr Zufiille 
einer gestörten Verdauung, verlorener Appetit, Drang 
zum Erbrechen, Verstopfung oder Durchfall voraus« 
Bei einigen Subjekten ist eine aUgemeine Schwache 
der Vorbote *)• 

*) Aof die Vorbote« der JCraakbsit le^en die meitM' Beob- 
achter wenig WerUi; dieselbea spheiaen bsufig von den 
Kranken «elbft nicht beachtet zu werden, öfters sucb gar 

nicht statl 7« finJen; überdies^ hrjhen sie den tnei- 
»ten Beobachtern zuioitje nichts Charakteristisches. C o n- 
well sagt: Die Kr;jnken fühlen anfungs eine Beschwerde 
im Magen oder in den Gedarmea mit ::Schlaäosigkeit) Brust« 
bektenmung , Unruhe, eine Art von Schwere und Botin-» 
Irang de« Kopfes , Gemüibsbew^angi mit leichten Schmer- 
sen in den M oikeln oder mit FröstelA) di^ Mdbcn fol- 



8« SchiU$nm% der Sfmptwm mA im Vmlanfm dbr jmi^ - 

surah in btngaUn '^). 

Zuerst begann der Jtnfail gewöhnlidi mk den 
Gefühle einer Vollheit dei Bfagens und Spannang des 



gen nicht regelmässig auf einander; eine« kann dem andern 
TuHier^elien oder üuT dasselbe iuigen; zaweilco luhll man 
mehrere sa gleicher Zeit* Diese Gefühle md aber nicht 
nnr eehr ge'rini;, sondern auch vordber^ehend , uod laiit«i 
den davon Befallenea eioe «der swei Minuten ohne irgend 
eine ITnpüsxlichi^t. Sie werden gewöhnlich nicht geachtet 
und j»elien öfters vorüt)er, ohne bemerkt wor<!en ru sein, 
eben so eine j^eringe Erhöhung des Pulses, die man eben 
so wenij; bemerkt, da sie nicht bedeutend f?enii^ ist, um 
Beschwerden zu erregen uder die Aulmerksuinkeit auf sicli 
SU ziehen. Die Zeit dieser Vorboten dauert 20 Minuten bis 
SU ^4 Stunden. — Nach dem Berichte des Bomba/schen 
Gesundheitsrathes warea sinrelleo der Magen und die Ge- 
därme einige Tag« vor den» AnfaUe in Cnordoung« versa- 
hen in einem Augenblicke ihre Vt i rirlitungea wieder über- 
mässig und versetzten dadardi die Kranken ichneli in die 
ausserste Gefahr. Gravier bericlitet , in mehreren Fällen 
h:\ht^ sich eine unbeschreihliclie Uuruhe als Vorläufer der 
Krankheit ge^eij^t. Er habe öfters die Kranken gefragt, 
wanua sie nicht früher seine Hülfe nachgesucht hätten, und 
sie haben geantwortet: wir haben nicht daran gedacht, wir , 
waren wie uwßnmg* — Jamea Anaesie^ bestrebte slebi 
cha>rakteri8tisebe Zeichen des Stadiums der Vorbo* 
ten aofsu^nden; wir werden auf seine« in dieser Beaiehoag 
femachten BeoiMichtungea saruckkommen* 

*) Vom Urspruni^f» , dem Verlaufe, den Symptomen und der 
Keilung der Cholera morbus, wie sie sich seit dem Jahre 
1817 in Bengalen gezeigt hat, von Dr. J. R. Vos zu Chin» 
surah in Bengalen; a. d. iloilünd. übersetzt von Dr. C. U. 
Ebermeier — iu Rust^s Magaain für die gesammte Heilkunde» 
.Bd« XXIV* S. 97 — 136. Das Original dieser Abhandlung 
wurde der ta Batavia aar Ergreifung medicinisch - poliseili- 
chcr Blaassragela gegen die Chalera für das niedariaadischa 
Indien ernannten Kommission /nr Beurtheilung vorgelegt 
und von derselben der öffantlicben fiekanatoMohiuig basoa- 
dexa würdig efki^* 
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Ünterl«ibe«9 verbandm mü Uebelkeilen und dem 

Drange zum Stuhlgange, worauf fast unmittelbar eine 

• Entleeranrg düaner^ vätseriger Feacfatigkeit ohne Ge- 
« raeh und Gescbmaeli sowohl durch Stuhlgang da Er« 

brechen erfolgte^ mit vermehrter Angst und Behlora« 
menheit, so wie dem GeiUhle^ als liege ein festet 
Band um die Qerzgegend und Mitte des Leibes, da* 
bei ein heftiger Durst ,und grosse innerliche Hitse« 
Es dauerte mm selten lange,, bis heftige KrsTmpfe aus- 
brachen, die in den Fingern und Zehen begiiinend, 
sich von da iU>er Arme^ Waden, Bauch und die un« 
-tere Gegend der Brust erslreehten. 

Unter diesen Symptomen Ton aligemeiner Unter- 
drückung der Lel^enshraft nahm der Schlag der Puls- 
edem auf entsprechende Weise ab. Der Puls wsrd 
sehr bald beinahe ganz uni'ühlbar, oder liess sich nur 

• bei' grosser Aufmerksamkeit entdecken. Die Bespira« 
tioii ward schwer und beschleunigt, abwechselnd mit 
stöhnenden und abgebrochenen Athem%ugen. Da das 
Blut nun nicht mehr in die entfernten Gefässenden 
getrieben "wurde, sondern sich in dta grossen Kavttä- 
ten anhäuite, so, begann die äussere Körperoberfläche 
In einen bleichen, kslten und unthätigen Zustand su 
gerathen^ die Haut bedeckte sich mit kalten Sch weis- 
sen und war unangenehm hnzuf üblen, grosse einselne 
Tropfen halter ' Sehwem traten hervor , ihre Farbe 
war schmutzig blau, mit unreiner violetter Zumi- 
schung Das Gesteht yeränderte sieh) Terfiel^ und 



*) Nach Conwell fangt die %ut .in den CrliedmiatMii aa, 

kalt und feucht zu werden, und die Kalte verbreitet sich 
Ton dn 3u% nach und nach über den Rumpf und den Kopf. 
JSia kalter Schwei«* , der gleickfails an. dtm Gliedmaaisea 
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die Miene ward todtenähcilich \ das Ange y in aeine 

Höhle eingesunken , war gläsern , und die Augenlie- 



ftnlangt fli^sst in reichlicher Men^e , lo diM er kaum «h« 
getrocknet , Ton Neueia hcrTorbricht und «chnell grosse 
Trepffn bildet. Di« Haut de« ganiieo Körper« wird welk^ 
Tor^ciiglich an den Finger.spit£en. Zuweilen hurt der Scliweis« 
Tor <h'm Tode auf, ^hrr (Vw Haut F)lt"il>t immrr feuclit an- 
zufuiilen. Die dem Herzen gerade eiiUpreciiende äussere 

' Flä'clit* der Brust wird ebenfalls wie der iibrij^e Körper vor 
dem lüde kalt, (n den schlimmsten Krankli( it.«i{allt n wird 
die gan;6e Oberfläche des Körpers ^»lüUlich feucht , und 
kalter Schweis flietst mehr oder minder reichlich bia aum 
Tode , aber er geht nicht allmabliclr von den GKedm aasten 
mum Rumpf, wie bei dem gewöhnlidien Krankheitsverl au fe. 
— Zuweilen wird nach W. Scot die Haut vor dem Tode 
wieder warm, aber dann heschränkt .sich die Wärme auf 
Kopf und Humpf. Tluilweise Warme ist eine {^efTthrliche 
Erscheinung. Die- Emplindunj^ bei der Berührung eines Kran- 
ken ist wie bei der eines Todten. Die Haut wird selbst ge- 
^en kochendes Wasser und Mineralsäuren uneippfindlirii. 
Trotx der Kiifte der Haut klagt nach W, Scot der Kranke 
dodi bestandig über Hitse der Oberfläche. Die Wärme der 
Haut ist nicht bh)S für das Gefühl des Berührenden vermin- 
dert , sondern die Wärmeahnabme gibt ^ich auch durch 
das Thermometer nu erkennen. Der HülPswundarzt Fin- 
1 n V s o n brachte bei mehreren I'rrrhndirkrankcn den Ther- 
rntuneter in die Achsel^^rube und larid lyi iji bis 97^ F., 
während Dr. Davy, der in Ceylon, auf dem Vorgebirge 
der guten Hofluuug und der ^Moriziusel viele Versuche an 
gewunden Eingebornen und Europäern anatelltei in der Ach* 
aelgrube eine Warme Ton 98. bia lOO^ F. fand. 

*) Nichts ist nach Dr. Adam der Brechruhr so eigenthiim- 
lich als der Ausdruck des Kranken, der sich in der Verän- 
derung seinea Gesichtes kund gibt. Diese jedem Beobachter 
in die Augen fallende Veränderung ist eine fU^v frühesten 
An/ei^'en <.b;s AnfaUes. Adam halt es für unnni2:lich, die- 
se» Brechrulirgesicht (facies rholeriea) zu verkennen. Das 
Aussehen ist etwas schwarzbläulich, vermischt mit einer 
bleiartigen Blässe, zuweilen mit noch atärkerer Bläue der 
Lippen und l^asenapitse. üm die Augen ein sohwäralicher 
oder blauer Hing, der Augapfel scheinbar in die Hohle 
eingesunken, Muskeln und Zellgewebe der Wangen ge« 
schwunden, und über den Knochen zusammengcfaUen , wo-, 
durch ein gei<?ter- oder Todt»*na'hnliches Aussehen entstellt, 
welches nur der Pinsel inal(;n| ¥on dem aber die Sprache 
kciatia B^grilT gt;ben kooo. 
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.der nnuBOgeii 9kh mit schwarsbrAunen Kreisen. Die 
Lippen waren bleifarbig, die iXagel blau, die Hand- 
fläche bleich, /wie eiogesohrampilfc) der Mund troh. 
hen *J, die Zunge weiss belegt, unbeweglich oder 
.witternd **) ; die btimme ward schwach «ml heiaer* 

Der Leidende fühlte plötzlich den uoeTsetzliclieB 
Verlust seiner Kräfte, die Anne zitterten, er konnte 
ohne iiiilfe. weder gehen noch stehen) noch sieh, sonat 
bewegen und wurde gleich einem Kinde schwach .und 
taumelnd wie ein Betrunkener. 

War bei schwacheor Konatitationen der Anfang 
des Hebels gleich ein heftiger ^ so harn es sehr bald 
bis zum Aeussersten und nahm schnell einen tödtlip 
chen Ausgang; weder Lebensenergie noch Umlauf des , 
Bluts honnten auf irgend eine Weise wieder herge- 
stellt werden y und wenn auch Erbrechen , ötuhlgang 



*) William Scol dagej^en sd»t: Obgleich der Durst gross 
i.<5t, findet doch kein Mangol an Feuchtigkeit im Munde 
«tatt. JXach Co II well ist die Absonderung des Speichels 
T^rmindert ; der Speichel ist weniger häufig und zäher als 
gewöhnlich, rfach dem Berichte des Botnba/schen Gesund- 
Keitsrathi ist der«Mund heiss und trocken. 

Die Beschaffenheit der Zunge wird von den Terschiedeneil 
Beobachtern verschieden angegeben. John Adam f;md 
sie schmutzigweiss oder lehinfarhig. W. Scot feucht, weiss* ♦ 
lieh und kalt, Gravier roth und trocken. Nach dem 
Berichte des B<inil)av\schen Gesundhuitsratli(\s ist sie a"<?::c- 
dorrt und tlel i^efurcht, weiss, gelb, rolli oder braun. Con- 
well sa^t: liu Anfange der Krankheit hat die Zunge ihre 
gewöhnliche Farbe und bleibt, sie mag rein seyn fwfer nicht, 
wie sie i»ar : das einzige besondere Zeichen ist eine braune 
Farbe an den Seiten und em vorderen Ende. In dem 
Maasse« wie die Krankheit zunimint, wird die obere Flache 
trocken und tnit einer gelben , trüben oder braunen Farbe 
iiberzoj^'en und plötzlich kalt. In einigen Fällen war sie 
«ehr roth. Das Zahnfleisch ist bleich , aber mit dem Fort- 
schreiten derKrnnkhpit werden Zahnfleisch , Zahne undLip« 
pen mit brauner Jbarbe überzogen. 
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«nd IM^mpfii tieh etnigeriitaaMea Terouaderlea , so 
kelirteii sie doch bald niit Terdoppeller Hoftiglml sih 

rück. Der Durst blieb unloschbari und wenn er auch 
iUr eiaen Augenblick durch Wasser befriedigt er* 
schien , so ward doch die Flüssigkeit schnell wieder 
mit grosser Gewalt ausgebrochen; die brennende ^ 
innere Hitse« die Beängstigung und Oppresston währ^ 
ten bei steter Schlaüosigliett ununterbrochen fori« 
Zuletzt Ton unsäglichen Leiden abgemattete und nicht 
mehr im Stande«» einen einzigen erneaten Zufall aus* 
zuhalten, reriicl der Kranke in das letzte Stadium, 
ward eiskalte bekam Zuckungen und starb. Diess ge- 
schah oft schon eine Stunde nach dem Anfange der 
ganzen KratiUheit, meistens dauerten aber diese hef- 
tigen Zuialie 6 bis, m Stunden 



Uebcr den tödtlicHen Auigang der Brecfirnhr bemerkt Dr. 
Adam: Die Schwirche,' Mattigkeit und Unruhe den Kma- 
ki*A Qihoi XU , Mrährend die drohendsten Erscheinungen, 

Erbrechen, Abfuhren, Zuckungen durch Opiate oder an- 
dere Mittei gelindert oder gänzlich entfi-rnt wurden.' Der 
brennende Dur«;! blieb ytilctzl, und der nrme Kranke 

rief mit fchwacher, knnvn unterscheitlbarer Stimme, unauf- 
hörlich nach Wa*si*r /u seiner nirUMchlerung In einigen FälJeo 
wurde der Körper warmer, wiiarend der Ansiiruek der Ge- 
sichtszüge gleich ungünstig blieb, und obgleich der Kranke 
den Unsten enden erklärte« er fühle sich besser, waren 
diese doch sn augeoßilHg uberseugt, dass die Krankheit 
Inicht im Geringsten abgenommen habe. Fast Alle behielten 
ihre Besinnung bis tuiettt , wenn sie gleich merklich weni- 
ger sinnenscharf, als hei «^p^nndem Zuslantle waren, und 
Alle w.jrrn vollkommen gleich{;ültig über den Ausgang ih- 
res L< i<jiMis und verfassen alle vielleicht au Anfang der 
Kr.tnkhoit hierüber gehegte Furcht. Auch n;ich Scot 

behält der Kraoke bi« zuin leUten Augenblicke das Bewussl- 
sein. Eben so schrieb ein Geistlicher aus Bambajr: llda 
Gerodth ist seit einigen Tagen durch die Ibrditbaren Vei^ 
Wüstungen der ßrcchruhr auf das Tiefste betrübt ; aber Ei- 
nes bat mich böchUch getröstet^ ich habe die Kranken mit 
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80 war im Allgemeinen der Verlauf, wenn der 
Tod 'schnell erfoigjte. Zuweilen hielt jedoch dieser 
«Itade 2kM^nA längfir «n^ ehe er mit dem Tode en« 
digte. Niemals waren sich die Leidenden der hohen 
Gefahr bewusstj sie verlangten, sich selbst überlas« 
een sn bleiben, und da die Krämpfe am diese Zeit 
aufhörten^ so lagen sie unbeweglich, ausser weim sie 
Wesser za trinken begehrten; «^t war dann wunder* 
lieh en sehen, mit welcher Hastigheit sie das Gefasa 
ergriffen und das Getränk verschluchteni zum Be« 
weise 9 wi^ iieilig da« innerliehe Feuer brannte* 

Es herrschte aber eine merltliche Verschieden« 
heit in der Art und Weise der Krankheitssymptomet 

je nachdem das Kranhheitsgift mclir oder minder 
achwache Konstitutionen ergriüen hatte Erbrecben 



sehr wenigen Aiisnahmrn bis sum letzten Augenblicke bei 
Besinnuni; gefunden, und dies hat mir Gelegenheit ver- 
schaff, die augenblicklichen Zwischenräume abwartend, Vie* 
len dieser Ungtüekliclicn die Verheissungen der Goade 
.durch das kostbare Blut Ciiristi zuzuflüstern. 
*) Nach dem Berichte des Bombay^schen Gesvndheitsritbea 
bäUeo die Krankheitss/niptome weoiser VericMedenheit und 
geringere Abweichongen unter einander dargeboten^ alt alch 
faat bei feder andern Krankheit zeigen, welcher der Mensch 
sonst noch unterworfen i.<it , und Gesunde und Kränklichci 
Starke und Schwache, Furopäer und Einj^eborne , Muscl- 
mänoer und Hindus , AU und Jung von beiden Geschlech- 
tern , Ton jeder Genoüthsart und von jedem Stande sollen 
sich gleich massig unter ihrem Einflüsse befunden ha« ^ 
ben. Wer sicli mit andern Nachrichten über die morgen« ' 
landiache Brechrnhr bekannt gemacht hat« wird nicht ge* 
'neigt «ein, die Ricbtlgkeil dieser Behauptung so nnterschrei* 
ben. Andeirerseils ist es aber aoab ge%viss Ubertriebeo, werni 
B. L. Sardham meint, es sei unendlich schwierig, etwas 
Allgemeines über die Krankheit zu sagen , da sie sich in 
unendlich vielen Modificationen und Formen äussere, eine 
Bemerkung, die er in mehreren Xbeiien Ostindiens gemacht 
habe« ' I . 
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J)Ueb Kwar fast immer das früheste und ba'ufigstet 
4ar«af folgte Durohtidl and dum Kraatpf $ aMMrcii««! 
war diess jedoch umg^U^liit, «nd das Brechen er« 
schien später. Manpbmal macht^a. auqh die Krämpfe 
.den ersten Anfangs oder sie hsmen sogleich. Ja t« 
manchen Fällen war die Bösartigkeit des Hranliheits- 
mftes so gewaltig, dass es fast unmittelbar das Le- 
|>en des Ergriffenen, vernichtete, gleich als wäret der 
Kreislauf urpl^JtzIich gehemmt und die Ncrvcnkrall 
auf einmal eotzogen; wie Yom JBUtse ersphlagea fie- 
len die Leute plötelidi und anTcnnulhet todt me4en 

Die Reizbarkeit des Magens und das davon .ab* 
hängige Erbrechen machte einen der quälendsten Be- 
gleiter der Krankheit aus, sie stand meistens mit 
Schwindel und einer Geneigtheit zu Ohnmächten, so 
wie dem Geftihle von Druck oder Spannung in der 
Hersgrube in Verbindung. Die ausgebrochene Flüs- 
sigkeit war irässeriohter Natur, meist geschmacklos, 
Mär oder von blasser, indifferenter Farbe; zuweilen 
auch sauer, grün, dunkel wie Theeaufguss mit 
Schleim vermischt* In einigen, aber seltenen Fällen, 
wenn das Erbrechen mehrere Stunden anhielt, wurde 
.blosse, unvermiscbte Galle ausgeleert, da im Allge- 
meinen die Cholera gerade durch Abwesenheit dieser 
tbierischen Absonderuni^sflüssigUeit chai akterisirt blieb. 
Die Meisten gaben im Beginne grösstentheils die zu- 
letzt genossenen .Speisen von sich, ehe sie die wäs- 
serige Feuchtigkeit entleerten, doch nicht immer, 
denn man fand oft nach dem Tode noch unverdaute 
Speisen im Magen vor^ zum hinlKnglichen Beweise^ 
dass dieses Organ nicht fähig blieb) seine Funktion 
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mit Erfolg ouszuühcn •). Der lieft ige, durchaus un- 

löichbareif niemals ielüende Durst trug viel bei^ die 

f ; ... ' * 

i 

Die ersten AusiecruDgcn beim Beginnen der Krankheit be« 
stehen aus den voriirr Ina* Darmkaoal be&ndlidieii Stoffen, 
Durch das Erbrechea werden di« vorher vom Kranken |ge* . 

nossenen Speisen (wciiig>tens zum Theü) entfernt, ao wie 
durch den Stuhlgang Kuth. Wenn mehrere Betibuchter be* 

häuften, die ersten AusUMTiin^^on bt-slihcn j^leich aus den 
bei der Cholera für char.tkti'ristisch «jehaltrrM'n Auslcerungs- 
st<'flVn , «o crkl irt sich diess <tarau.^ , dnss dun Aerzten sel- 
ten die Gelegenheit wurde, die Krankheit v(jrn allfrer«ten 
Anfang an zu beobachten. Die meisten Aer^tc, welche ihre 
* Erfahrungen übitr die ' morg^nU'ndi^che Brechrohr bijkaont 

f^maeht haben , legen auf die "Bi^schafleoheit d4fr durch das 
rbrechen und Purgiren au^eJeerten StoiTe grossen Werth^ 
und man glaubte vorzugsweise darauf ihre Cnterscheidun|^ 
von der gewöhnlirh»'n hrechruhr griinden tu klinnen. Darin 
stimmen fast alle uherein , dass das Krhrochcae und das 
durch den Sfnhfj^ang Ausgelecrlo im Ail^t. meinen ton {glei- 
cher 3eschafi'enheit sei, und dass in der Kegel keine Galle 
' fn'den Aa.<leerangen au finden sei; dagegen weichen sie in 
der Angabe der Beschaffenheit der ausgeleerten Stoffe von 
einander ab I ohne die Umstände, von aenen diese Ve^« 
schiedenheiten abhängen, nachauwcisen. Das Ausgeleerte 
wird vpri^'Krhon mit f^f i^wa^er , mit dünnem Haferschleim, 
mit 11(1 hnersuppe , mit Ir ieischwasser , mit riiier wässerigen, 
gleichsam durch Starke strii^einaehlen Flüssigkeit, mit ver- 
dünntem Eivveiss, mit ^cldanunwasser , mit TUecavffgu^s, 
mit ein'em grünlichen Bfnss'wie ,vön halbvcrdanten C^einiis« 
aen;'es ist bald klar, bald tirub, bald mit ac&Itiimigen Fl«>* 
chen vermischt, bald weisslich, bald schwä'rxlipHi ^^^^ a^h» 
grau, bald braun, bald gelblich, bald grün ^ bald ufans 
farblos zuweilen mit kleinen Theilen einer schwarzen Ma- 
' terie vermischt; der Stiihl;;an'; .soll zuweilen roth und blu- 
tig sein. Fast alle ße*»bachtcr sagen, diese 6t(»lTt" seien 
gcruch- und geschmacklos;, andere sagen, sie seien öfters 
sfiuerlich; eines bittern Ge$chm;^ck<s aber erw4hnt Keiner, 
was allerdings für die Abwesenheit der. Calle in den Aus- 
leerungen S|irieht, Auf eine sonderbare Art »ich selbst wi« 
dersprcchend sagt Whyte: Per Kranke bricht eine wev^.«- 
. liehe Flüssigkeit, die jcdcsmjjil unvernitscht mit 
Galle ist, von welcher sich jedoch i i| jedem 
Quart hinreichend deutliche Spuren \ (> r f i n- - , 
den. Eine konstante Erscheinung ist die Al>\w senhcit 
''der Galle in den ausgeleerten SlolTen durchaus nicht; . die 
beiden bSer mitgethellten Krankheilschilderungeii des Ben- 
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Reizbarlieit der Magenwäode ea Termehren^ da et 
beinahe unmöglich war, den Kraakeii too einem hfi»^ 
figen und tehleonigen Trinken kalten Waasers abzn-' 
halten^ und dieaesi kaum aiedergeachluckt, mit einer 

galltchen Oeffundheittrathei und des Dr. Vot machen dar- 
auf aufinorksam , daas auch Fälle Tor^'c-kommen sel<sn,* wo 
reine Galle ausgebrochen wurde, ebenso manche andere 
Bprichtt-rstattcr, die meisten mit der Bemerkung, dass sol- ^ 
clu- Fälle wrni-er gefährlich gewesen seien« als diejenigen, 
/ wo sich keine Galle in den Ausleerungen zeigte. Orion 

spricht sogar von Fällen, wo eine übermässige GiiUcnexcrc- 
lion statt land. Dr. Gra vier btobachtcte in dem Erbro- 
chenen Si|er$ Wi^mer, in den Stulilausieerungeii dagegen 
nie. W. S'cot aber sagt, es seien häufig niclit bloss durch 
das Erbrechen sondern auch durch dieStuhJgänge 3pul\YÜ^nier 
entfernt worden. Die Menge d«r Ausleerungen ist meisteiis \ 
sehr beträchtlich, hier und dafeblen sie auch gana«Nach£i* 
nigen hören sie längere Zeit vor dem tudtlichen Ausgang auf, 
oder lassen wenigstens bedeutend nach; nach Anderen hört 
nnr das Erbrechen auf, dagegen sich die Stuhlausleerungen 
vermehren mit einem eigenen Gefühl von ZusaniincnfaUen 
oder Leere im Leibe. Äach Co n well dauern die Darm- 
aHileerungen unwillkäbrficlv und ohne Verringerung fort, zu- 
' weilen nm Vieles stärker; selbst nach dem Tode rinnt die 

• Flüssigkeit oft noch aus dem tlastdarm.e eine halbe bis ' 
drieifiertel Stunden lang fort, während welcher Zeit eine 
sehr grosse Menge abgeht; nur in seltenen Fallen hört nach 
ihm die Darmausleerung zugleich mit dem Erbrechen auF. 

* Die Beschwerden , womit di^j Ausleerungen verknüpft sind, 
werden ebenfalls sehr verschieden angegeben; Einige sagen, 

V gleich auf die ersten heftigen Entleerungen folge di'- grösste 

Niedergeschlagenheit Kräfte, nach Anderen lilhlt sich 
der Kranki^ anßuigs' Iii Folge der Ausleemn^^en wohler. J>(ach 
Einigen iriid *die Ausl^eruogen ohne' viele Sch'mmen nad 
Stuhlzwang; nach Anderen sind jene bedeutend iind dieser 
fast unerträglich. C o ri W e 1 1 bemerkt , die Leibscbmei^en v 
nehmen einen entschiedenen periodischen Charakter an und 
*. kommen in Zwischenräumen vim einigen Minuten, indem 
sie den Kranken zum Stuhle nöthigen ; die Ausleerung 
endige dann den Anfall von Schmerzen in den Gedärmen, 
nnd laste den* Krankfen tihe Zeitlang in Ruhe: nach i^nd 
nach werden die Stühle reichlicher uq^ häaiger; sobald 
•Ich der Kranke nur bewege , kommen die Leibechmerfen 
wieder, und niit ihnen eine. Ausleerung^ und dic^ Rehmer* 
,aen im Leibe werden imm<»r häufiger und stärkter« 
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geringen Menge Schleim vermischt, gleich wieder aus- 
gebrochen wurde. Dieses £rbi;eeheii urar einer der^ 
lästigsten Zttlalle, hielt meistens lange an, nachdem 
bereits Durchfall und Krampf gewichen, und selbst 
io glücklich endenden FäUea quälte es ungemein unA- 
Terzögerfe die Genesung um »iehrere Tage.< Die 
durch den Stuhlgang entleerten Stofl'e waren grössten- ' 
tbeils yoa derselben Beechafienbeit, aU die ausge^ 
hroebenen, wässerig, weisslich, lehmig, mitunter roth; 
lUid mit Blut vermischt ^ oder grau, dick-breiartig 
Imd fast halb Terdauten Gemüsen, äbnlieh* 

Wer niemals einen van der Cholera ErgrifTenen 
lia^bachtet hat) retjn^is nicht leicht von der aus« 
serordentliehen Beschaffenheit dieser Ausleerungen. 
ein<Bn Begriff zu machen. Es ist« als ob al}e Elüssig*.; 
heitfii des menspUi^he« ftöitiers<:9iWW9eig^i|pmm«a.j 
nicht hinreichten , solche Massen h^^orzubringen ; 
dass sie aber sichtbar di^e Masse des BlDts^^v^i!aundf^«{ 
tan, bemerhte man an seiner Dicke so wie an der 
Schwierigkeit, woniit Leim Aderlassen das Blut aus 
der> Yene Ußt\ auch an dem Autliör^ ^ler uhrigen 
Alufcmderungeu; Die StnUentleeitingen glichen oft 
einem anhaltenden Strome, als wenn er nach aufge« 
sog^ner Schleuse fortwährend weiter: fiSsse; mitunter 
geechdi es durch' die krampAaften «'.Bewegungen 4es 
Mii^en^ und desl^rmk^nalsy dass c«^ «^iiss^v als werde 



*) Die Beschaffenheit des Blutes und der Zustand der Circu-, 
Jation sind, wIe Scot bemerkt, in der Brwjhruhr beson- 
ders gleichförmig. Der Gesundhti Inrath \on Madras halte 
über diese Punkt« aa etwa 3o Aerzte^ weiche die nieistd 
Erfaiirung hatten, iira^eR gestellt ; uod es ei^Kisb sieh aus 
einer Menge fieobaebtungen , dasi das Okit in der Cholera 
▼on dunkler Farbe und dicker Kon^istens sei, and data die 
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M» eiiiei- Spritse gegoeten. IHenials «alt man aber 

im Aoiajig^ iviiküche Fa«ces oder gallige ötotfe fort- 
gehen. 

Der Krampf begann gewöhnlich in den Gliedern 
und klomm langsam zum Stamme hinauf, mitunter 
hatte aber auch daa Gegentheil atatt, und er nahm ia 
den Bauchmuskeln seinen Anfang. Selten sah man 
die Krämpre in wahre Konvulsionen Übergehen, jedoch 
fohienen sie einaelne, besondere' Muskeln su ergreifeiii 
und so ein Ziehen und Spannen der Finger oder Ze* 
hen^herforssttbringeii. Bejahrte und schwächliche licnte 
litten an dieseit Symptomen weniger als junge. Bei 
- £urop4*ern und liindus von starkem Körperbau waren 
die Hrämpfe heftiger, die Gas^eonemü wurden Kfis» 
serst hart und gespannt, gleich einem dicken Brette, 
und 'man hat selbst harte Xinoten in den weiche^Thei- 
len' der MuskularatibMttB geftindetf ; der ^urcli solche 
Kontrakturen herbeigeführte Schmerz ward entsetz- 



• Veränderunj» der Farbe von der bisherigen Dauer der' 
Symptome abhänjje. Immer hall es schwer, Blut aus der 
Ader £u bekommen. Wenn es abgelassen ist, soll es meistens 
voa Serum enblÖsst sein , nie eine Sfieekh^ut haben, aber 
schnell gerinaen. in den meisten Berichten findet man be- 
merkt, dasSy nachH'em eine Quantität abgelassen wordi.'n, das 
Blut heller und Weni^^r dick wurde, und 4ass ««gleich die 
Circulation sich wieder be1('l»tf!. Wenn dieses gleich eine 
günstig« Erscheinung ist, so ze^jjte sie sich doch nicht nach 
allen erfolgvollen AderJässen. Man hat beobachtet, da« 
das Blut in den Fallen, welche mit Sjmptuinen der Auf- 
reizung anfangen, dem Anscheine nach weniger verändert 
ist, als da, wo ia einer frühen Peiiudr-der^ Krankheit -ein 
Collapsiis des Organisniiis beobacbtcit - wird. Bei Leicfaen- 
öffniifigen hat man das filat in dem linken Henen eben so 
.donkel gefunden ab im rechten. Auch aus der Arteria 
ttMnporaliSf weiln man diese öffnete^ kam das Blut dunkei 
und dick« ■ • ' * ... 
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-lieh *)* Beständig klagten die Branken über Sehmer- 
sen im Baache,* der Kugteich beim Betasten ansaerat 

empiiudiicli und schmerzliait , zuweilen gescliwolien, 
oder ungleich hart, oder gegen den Bückgrat einge- 
zogen war. Ebenso '^viitiiele unaufbörlich ein innerer 
Brand im Magen und in den Gedärmen,, der sich auf 
Speiseröhre, Schlund und Mundöfihung erstrecken 
konnte. Wurde der Magen selbst yon Krampf befalien, 
M wurden die Schmerzen unerträglich ; die Kranken war* 



*) Die obern Glie(lmaass<Ti werden nach Conwell weit we- 
niger hauHj; vom KrampTc hcr;i!!en, :ih die uatern, uik) nia 
wertien Hit* Beuge- und Sfreckinuskeln zugleicb befalleit. 
Einreibutigcn und warme Bi'hungen vertreiben die Krämpfe 
vpn einem Tlieile. der ^luskcln zum andern; die Leiden de« 
anfangs ergriffenen Tbeils haben kan'm eine Mtnutj^ lan^^ 
aufgebort, «o kündigt ein neues Getchfet den ne«ien Anfall 
und den neuen Schmer/ an. Am meisten werden die \Vu- 
denmuskeln und die Muskeln des Vorderarmes vom Krampf« 
befallen. In den schlimmsten Fallen fehlen, vielen Beobacb- 
tuni^fn zufolge, die Krämpfe i;;VnzIich, Scot crwiilint einf-i 
interc<;santeri Falles, wo <iie vorher gelälimlen und völlig 
gefiiliilo^ien Glieder des Patienten während t ines ßrechmhr- 
Anfalles von heftigen Krämpfen befallen und in hoiiem Grade 
empfindlich wurden. Merkwürdig sind auch zwei toÄ 
Marsh all berichtete Fälle, In denen nadrtmscbainefNl ba« 
reit« erfolgtem Tode noch Zuckungen eintraten; einer der 
Patienten war bereits in die Todtenkammer gebiHoht* In 
beiden Fällen gerieth der Kopf in eine «itterode Bewegung^ 
die Zehen dehnten sich langsam aus und zogen sich wieder 
zusammen, die untern Gliedmaassen bewegten sich rotitn- 
risch um das Becken, indem sie sich auf die Fersen s. tz- 
ten; auch die Hände geriethen in Beweijun«;, indem Frona- 
tion und Üupinatiun abwechselten, die Finger wurden aus* 
gedehnt un«^ eben so fest wietjer, einwärts gezogen, üi dem 
einen" Falle* dauerten' die Kontraktionen w Minuten, In eem' - 
' andere % Stunden« Wähmd der Ktfttoklieitv haue keine« 
von beiden JKranken Krämpfe gehabt, . AI« «ich die Zuckun« 

, gen seigten7 wurden «ogleich Einreibungen ufid an^dere h€^ > 
lebende Mittel lange und sorgfaltig angewendet , aber ohne 
firfolg. (Zwei Fälle der Art ki^men äiich inOrenburg Yor.) 
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teu sieh ^e^äl utid ruhelos ron einer Seite atif die 
«ädere» Iii andern Fallen schieir hinwiederlim gleich 

der erste Anfall die Nenrenwirkung i gänzlich «u lah- 
men ^ so daas der Darmhanal alles Gefühls beranbt 
war; die allerscharfsten und reisendsten Flüssigkeiten' 
gingen durch, ohne ein Gefühl Tin erwecken. Das 
Zwetchiell nahm sehr oft an den krampfhaften Bewe-» 
gungen Theil und gab dadnreh zn Schmerzen im 
liücken und in den Lenden Veranlassung, so >vie Tin ei- 
nem den ganzen Körper erschütternden nnd furchtbar 
ängstigenden Sehluchsen Krampfhafte Znchnngea 
in den Muskeln des Nackens hat man nicht beobach- 
tet) wohl aber' in einzelnen, wenigen Fällen Mnnd* 
Memme« 

Gehemmter und unregelmässiger Kreislauf des 
Blutes war ein ftühes und niemals fehlendes Sj^mptom 
dieser Krankheit. Beinahe unmittelbar, nachdem der 
Magen zuerst ergriiFen, Terliess das Blut die kleinen 
Gefäsae und sog sich znin Hersien und den grossen 
Stämmen zurück, Ivie es sich deutlich aus der l'odtcn- 
farbe und iuskäite der Haut in der ganzen Oberfläche 
ergab, ao wie aiis der Hitze in der Herasgrube«) dem 
Klopfen des Herzens und der grossen Schlagadern^ 
und endlich aus den Leichenöffnungen. Baa Lehen 
der Ueinen Adern hörte beinahe ganz auf, selbst das 
Herz stand seiner P'unlaion nur unvoUhommen und 
Mit grosser Mühe vor« Die heftige Respiration, die 
An^st, die Oppression, das fiftere Seufzen und Stöh' 
neo, weiches alles mit einander abwechselte , wurden 



N^ch Willi'ara Scot i«t das Schlucksea keiaeswsfs «la 
gefaiiranxeigend«« Sjroptuou • ^ ' 

I 

■r 
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insgcsanimt durcli die Anhilufung des Bluts in der 
Srust Terursacht, gleichwie durek die yergebliche An- 
iitrengang der Natur, dasselbe wieder in die Periphe* 
rie des Körpers zu Terlheilen uad die Gleichförmig- 
lieit der Circalation herzustellen. / 

Bas Hers und die Schlagadern hatten 'aber nicht 
jedesmal ursprünglichen Antheil an der Krankheit, zu- 
weilen a.chienen sie nur wenig zu leiden ; der Puls 
blieb lange noch regelmässig, nachdem schon der Zu- 
stand des Magens und die Krämpfe die Heftigheit des 
Uebels bewiesen hatten. Im Allgemeinen war er je* 
doch sehr bald Termindert und nahm in Zeit von 17 
Minuten bis zu 2, 3 und 4 Stunden auf solche Weise 
ab , dass man ihn nirgends mehr fühlen honnte und 
selbst der Herzschlag schwach und unmerhlich wurde« 
So lange, maii f den Pills nu^ fühlen honnte^ war er 
echwflleh'» regelmässig imd nicht sehr beschleunigt') in 
der Regel von 80 his 100 Schlägen, mitunter jedoch 
•6hr kurz Yor dem Tode bis i5o> doch wurde er in 
diesem Falle sehr hlein und unregelmässig) od sehr 
echnell und dann wieder langsamer^ 



• •) In Reziehunj» auf die VcrrlcMutij^en des Herzens und der 
PuIsifitTii sagt Conwell: Zur Zt^it des ersten Anfalles der 
Kranklieit nmimt <liL Thütigkeit des Herzens und derSclilag- 
atJeni in iiütksicht auf die Häufigkeit und SUrke der Schläge 
EU ; aber es &ind selten mehr als lOO PuUschlage in def 
Minnte^ nach dem knnen Zwischenranme von ein«r halben 
bis sn einer gaasen Stunde i9t«die Thätigkeit, def Schlag« 
ädern merklicn io aXUn kleinen Zweigen vermindert; (lie 
Kopfachlagadern behalten eine dem Herzen, welches kräftig 
bleibt^ entsprechende Kraft; jedoch ist diese ganz Terschie* 
drn von der im s^esunden Zü«;tJTnr|p und selbst von der bei 
einer heln^^rn Knlyündung. Ich würde diese Thntif^keit des 
^ Herzens einen beschwerlichen und miüisamen Kampf nen- 
nen^ ich befurchte 9 ni^t versHn^eQ werden , aber ich 

8 ♦ 



Digitized by Google 



116 



Das Leiden des Kopfes stand niemals mit d^C 
Heftigkeit der Hrani&faeit im Yerhähaiaee^ suiveilai 



kann tia ' nicht deatlicbar als durch diese Benennung be« 
zeichnen, denta sie besitzt eine Krafit, welche die im gesun- 
den Zlistande ubersteigt. D^r Puls am Uandgelenke ist la 

den ersten Graden der Krankheit sehr versrfiieden ; er i?t 
vorzugsweise ausgedehnt inul bit tet viele Veränderungen dar; 
fr ifft leicht zusammenzudrucken. Es jjibt Fülle, wo eine 
Art Härte im Pulse ist, aber diese ist voriiberp;ehen<l ; d»'na 
wenn die Krankhei^t i vorwärts schreitet, so wird der Puii 
weich, schwacher y unregelnaiissig und fadenförmig« Tim So 
und do auf lOO steigend und bald ist er an den Glied- . 
maasaen nicht mehr fühlbar. Zuweilen liegt die Ursache 
seines Aufhörens kk~ der Thatigkeit der Schlagadern , die 
Slofenweise langsamer und $Chw:icher wird, so dass nicht 

* mehr als 3o Pulsschläge in einer Minute 51 nd. Dies komrat 
Tor/iiglich hr'i derjent«;en Art von f^rpchruhr vor, welche 
sich diirch die Abwesenheit der gewohnlichen Zeichen nus- 
jteichfiet oder wo diese Veränderungen darliietcn. Wenn 
der Puls unuierklich wird, so iiiesst in den Adern der Glied- 
maassen nicht dai geringste JUiit; die Schlagadern lassen 
et nur tf opfenweise nerausrlAnea,. ^ie Drosselblutader blntet 
"unvollkommen, jedoch mehr als irgend eine andere, und 
der Aderifass an den Schlfifeaachlagadern (obgleich h^ufi^ 
in den äussersten Fällen an^ewendt't) wird wegen der ßlut- 
überfullung nutzlos. Wenn die Krankheit zunimmt, so ist 
das Blut des Venen - und Arteriensystems dick, zähe, und 
weit dunkler als das der Blutadern im gesunden Zustande 
und bleibt selbst nach dem Tode flüssig. Das während de* 
Lebens gelassene Blut sieht eben so aus , ist ohne i^usto. 
und gerinnt unvollkommen oder gar nicht« Seist man ei 
derXttfft aus, so -wird die dunkle Farbe des Tenotien Blufc^ 
nicht iii die hellrothe des arteriellen verwandelt. — Dr. 
Adam, der den Verlauf der Krankheit in 3 Stadien eifl- 
theilt, nimmt im ersten Stadium eine Aufregung an und 
sagt, der Puls sei während de«;<?elben schnell, klein und 
hart, ungefähr 120 Schlage in der Minute und die Haut 
sei dabei warm. Ob eine solche Aufregung des Gefi««- 
sjstems nicht blos ausnahmsweise vorkommt, bleibt zwe'- 
felhad; aus Adam^s eigenen'^ Aeusserungen scheint hervor- 
, feUgehett, dass er dieses Stadium nur aelten beobachtet hat 
Wie sehr der BlutumlÜnf bei der Cholera nothleidet, er* 

** gibt sich aus einem Falle, wo der Wundarzt, weil aus dea 
geöffneten Venen kein Blut floss, die Brachtalarterle öffnete^ 
^abar auch aus ihr kein filut iMi^erlangen war« 
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ji;ab jedoch das frühe Ericheinen Ton Schwinld, Au* 

gens\;hinerzen y Rothung der Bindehaut und Taubheil 
Yeranlassung, den IlaupUitz des üebel^ im Gehtrn eu 
suchen« £s waren aber diese Sjmptoitfe nicht immer 
gegenwärtig, und der Verlauf gab cKe TollkomraensU 
Lieberzeugung, dass jene Ansicht ung^ründet sei, indem 
der Leidende bei den grausamsten Schmerzen «nd 
Qualen bei Tollhonimenem Bewusstscin Llieb und un* 
getrübt Alles bemerlite^ was um ihi^ herum vorging. 

Ueberau, yro die Kranhheit ihren ungesrtörten Yer« 
lauPnahm, hing die Heftigkeit der Zu (alle sowohl von 
der lief ti-heit des UraukheiUgiites als von der Empfind- 
lichkeit des Organismus ab, und man muss nicht glau^ 

ben, dass die beschriebenen Symptome überall und 
.ZU allen Zeiten gegenwartig waren j vielmehr waren sie 
in den verschiedenen Perioden, während welcher die 
Seuche herrschte, und in hesondern Konstitutionen 
des Körpersybei demselben Grade der Ueftigkeit| von 
höchst abweichender Beschaffenheit. 

Im Ganzen Murdea die Ein^ebornen äusserst hef^ 
tig von der Seuche ergrißen , und die Lebenskräfte 
plötzlich in sofchem Maasse darniedergeworfea , dass 
sie sich nicht zu reslauriren vermochten, und diejo- 
nigen, welche sich auch wieder einigermaassen erhol- 
ten, nichts desto weniger später ein Opfer der sa- 
rücUbleibeiiden Sch^vaclie wurden. In gutartige« Fällen 
fand der Ani'all sowobi in den Lebenskräften seihst 
einen Widerstand als in geringerem Maasse durch 
HeilmilteL ^VellIl sich alsdann die achten Zufälle 
früh genug verminderten« ao iielen die Kranken in ei« 
nen tiefen Schlaf, und der Ausbruch eines mässigen^ 
«anitca Schweisses zeigte an, dass der Organismus ei« 
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ner sicheni Genesung entgegengehe. Jn solchen Fällen 
blieb eine geringe Schiräehe und Beisbarheit der £ia* 

geweide die einzige schlimme Folge des Anfalls, und 
eine reichliche Entleerung von Galle und andern Ter« 
dorbenen Stoffen , sei es durch die Natur oder durch 
ein AbiÜhrungsmittel veranlasst, voliendete die Uci« 
lung; in bedeutenden Fällen hingegen war die Recon«: 
Valescenz schwieriger und dauerte längere Zeit. Wenn 
auch die vornehmsten und schwersten Zufalle schon 
vermindert waren, so blieben die Kranken doch noch 
- von anhaltendem Dursie, von Schmerzen in der Ober- 
hauchgegend und von einer ge^vissen Beizbarheit des 
Magens gequält, so wie von Schlaflosigkeit und bösen 
'iraumen. In langer Zeit erhielt Ma^cn und Darm- 
banal die frühere Energie nicht wieder, wodurch dann 
ein lang anhaltender Bauchfluss ku entstehen pflegte. 
Die Schwäche blieb dabei so gross und unvermindert, 
sie erforderte viele Tage hindurch die sorgfältigste 
Aufmerksamkeit, um zu verhindern, das« der Kranke 
nicht daran rerloren gehe; oft endete sie trotz der* 
selben mit anheilbarer Wassersucht, Andere^ wieder 
yerloren das Gehör oder das Gesicht. In einem Falle 
blieb Lähmung der Harnblase und der untern Exter- 
mitäten zurück, die auch sehr lange nach völliger Be« 
aeiti^ung aller übrigen Zufälle anhielt* 

Man sab überhaupt alle diejenigen sich schneller " 

erholen, bei denen eine Katleerung scharfer und schw ar- 
zer SioÜe stattgefunden hatte, so wie aui' der andern 
Seite langsamer, wenn saures Erbrechen, Windsucht, 
Hartleibi^kcit, und andere Zeichen verminderter ih*^* 
tigkeit der Leber anwesend waren« 
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Trat das Uebel bei Europäern odet bei EiAgebor« 
nen ron starl^er Konatitution yollstandig eia, ao kameA 
lolgende Eracbeinungen an den 'Tag. Die erate Fe* 
riode, welche n^an die Italte n^nqen lionnte, daverte 
roa 24 bis zu 48 Stunden und iiielt aelten langer 
ala drei rolle Tage an. In den eraten.a4 Slnnden 
aah man die tödtliohe Beängstigung, kalte Sckweisse, 
schwachen Aderschlag, Erbrechen^ DurchfalU den 
Krampf und den Durat beinahe ohne Unterbrechung 
anhalten; ia der Folge zeigten sich die Kennzeichen 
der Genesung durch heginaende Erneuerung der Le« 
benthräfte und TergrSaserte Hantwärme 1 hei abaeh« 
mendem Krampfei Erbrechen und Stuhlgang« 

Dia Lebenawarme dea Hörpera kehrte langaam 

zur normalen zurück, der Puls hob sich an Kraflt und 
Energie und wurde zugleich beschieuaigtj die Zunge 
Wörde mehr belegt, der Durat hielt ai|, jedoch weni- 
ger mit nachfolgendem Erbrechen; das durch den 
Stuhlgsing Entleerte sah nicht mehr wie Haferschleim 
aua, aondern wnrde swiachen dem dritten und vierteu 
Tage erst braun und wässerig, dann dunhclgrau^ schwärzt 
und pechartig}, in die Eingeweide ergoss sich während 
mehrerer Tage eine grosse Menge Terdorbener Gallef 
' bia daaa endlich, je nachdem die Gesundheit zurück- 
^ kehrte^ die Absonderungen der Leber und des Darm- 
hänala wieder langaam yon Statten gingen* Die SiuhU * ' 
entleerung selbst war in der Regel mit grossem 
Öchmcrze verbunden, unter lineipcn und Zwängen« 
Zuweilen wurde die Farbe der Stoffe bellgelb, und 
die Anhäufung ron Galle so gross, dass sie stromweise 
sich auch aus dem Magen entleerte« Man bemerktet 
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dasi diejenige^ ietm Stuhlgänge choooladenfiurbig 
waren., selten wieder auiliamen *)• 



*) So wirlitl^ auch dip Erfor.^ctninj; der Art, wfe der Ucbcr- 
pnni^ \on der Krankfirit in <!ic Wiedergenesung: zu Stande 
kouiuit un.%tr«Mtitj ist, tut ^'»'ht tloch aus allen Bericlitea 
über die iiiurf^t ni.Vndische nrcchnihr liervor, dass man die- 
«em Punkte keineswegs die erforderliche Auimerksamkei^ 

Setcbenkt hat» Aus den meisten Nachrichten von cngliecben 
^erxten |^eht hervor, dass %eser üebergang häufig durch 
ein (gallig^ee) f ieber bewerksf eiligt wurde , über dessen 
Symptome, Prognose und Behandlung sie sich in(!rs.^en 
meistens sehr kurz fassen, wie dies auch in den beiden oben 
mitgetheiltcn Krankheitsschilderun^cn von J a m c s o n und 
Vos der Fall ist. Der Bericht des ßombavscben Gesund- 
|i< ilsralhe«; sagt in dieser Hinsicht:. ,,Weiin die Le).>cnskraft 
wiederzukehren anf^engj zeigten s<ch auch die verscbiedeneo 
LebensthStigkeiten von Pieuem, Bluiumlauf und Wärme 
stellten sich wieder her, und die Zuckungen nebst dem 
Uebclbef nden nahmen betrSchtUch ab. Nach und nach kam 
die gaHze Warme zurück, der Puls erhob sich tu seiner ge- 
wubnlen Fülle und Stärke und wurde scharf bezeichnet , ja 
zuweilen s<>j;nr hart. Die Zunjje fnrrVife «.irli norfi tiefer, 
und der Durst dauerte mit verniindertein Kekel fort. Die 
, Stuhlj^'ii^c liiirten auf, wie Wasser zu sein, wurtlen er'.sl 
braun und wa.s.serig, dann dunkel, schwarz und pechig, und 
die Gedärme sonderten mehrere Tage hinter einander un* 
geheure Mengen terdorbner Galle ans, bis die Absondrrun» 
gen der 'Leber und der übrigen Eingeweide mit wiederkeh« 
rendem WoJiisein nach und nach ihr natürliches Ansehen 
bekamen. Das Fieber, welches alirend dieses zweiten Zeit» 
r.iurnes <Ier Krankheil unabänderlic^h vi;i!t fand, mnss 
mehr als Foli-e der Anstrengungen deriSatur, sich vfin dein 
erliltencn lieilii;en AnfalJe zu erholen , betrachtet werden, 
als wie ein wesentlicher und n o l h wen d i ger e- 
standthcil der Kranktieit scibu. £s hatte viel von tier 
Natnr der In 'diesen Breiten gewöhnlichen galligen Zufalle* 
Die Haut war lieiss und troclien, die Zunge unreini^ tief ge<> 
furcht, dürr, der Mund ausgedörrt, der Magen leidend^ die 
Absonderungen w idernatürlich > und der PuU schnell und 
▼eriinderlich, wobei nocli zuweilen Betäubung, Irrereden und 
• andere dr*m Hirn beizumessende Leiden stiHirnnden. Wir 
aber die Krankheit in diesem Zeiträume töfltiich, so wurde 
die Zunge, welche rahmfurbig gewesen war, l)raun, und /o- 
weilen ganz dunkel, hart und tiefer gefurcht, Zähne und 
l'ippe« mit Upmifiigkeitcn bt:d«;€kt| ^er Zustand der H«aJt 
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Der Aa£i11 der' CholerU vrtr durchgängig phne 
■9}Ie Torhergeheade Zeichen, und nur selteit bemerkte 

T ^ 

ircchscltc, Frösteln mit nilzennfallen, der Puls ward schwacli • 
und stitternd, der Allic-iu auijslUcli , grosse Unruhe und 
dunopfes Winseln folgten , uad der KmolLe unterlag baJd 
besinnungslos unter abmaUendem , häufigem , «chwarsem, 
perhigetn Kolliabgang." l)r. Adam bemerkt über diese» 
Stadium der Kninkheit: „Dieser Zeitraum der sieh 19 (iie 
Lan};e /.iehendeu Krankheit gleicht vollkommen dem ge- 
wöhnlichen nachlassenden bengalischen Fieber. Ef trat ge- 
\vöhnlich 3o bis 5o StuncU-n oder zwri Tage iiaeh dein 
ersten AnlaiLe ein, und <iie Lniandernng der iiarmau.slee- 
rvngen »eigte seinen Eintiitt an, dort aber, wo grosser Tor« 
|>or der Gedärme stattfand vermehrte Hautwärme und ein 
natürlicher Puls. Es iierrschte noch immer grosse Schwäche 
und fast in allen FiiUen Verdrossenheit, die zuweilen der 
Unenipflndliehk« it nalie knm. irrereden zeigte sieb (iti den 
▼|>n Ad um beubaehttfcn i aUen) mir einmal, und zwar vor- 
iit)ergcben<). Der bin k wunic natiirlielier , die Oberlläeh« 
trockener und heisser, der wenn gleich noch schwaclie Pult 

*' ToUer , 9Gmal in der Minute* Zunge aui Rande feucht , ia 
4br Mitte dunkel« belegt und trocken* Es dauerte oft swei 

' ' bis ilrei Tage, ehe man durch- Arsneien Sluhlgang bewirken • 
k#nn1e; in andern war er gleich vorn ersten /hilang an 
r<$* bli< Ii , dunkelgrün, fasi schwarz, flüssig, wie verdorbne 
Gfiile, und den An«iIt'eriMigen beim bengalischen Fieber glei- 
chend. Krbreelirn trat .selt^'n , und nur auf kurze Zeit ein, 
|>e.sland aber ans eben solchen Stullen wie der Stuhlgang. 

xuletzt Genesung erfolgte, wurde der Puls natürlicher, 
und niemals so schwach und schnell« als in den schlihmicn 
^Pällen. Die Krälte nahmen dann nicht ab, und nachdem 
die Verrichtungen allniählig zurückgekehrt waren, worden 
die Kranken 10 bis 11 Tage nach ihrer Aufnahme in <las 
Krankenhaus schon wieder rtitlassen. in den übel endigen- 
den Fällen nahm die lianfigkeit und Schwache des FmI.s«*s 
|iut ailgcineincr Kraftlosigkeit zu, aber die Kranken lebten 
od »wei , vier, sechs, ja sieben Tage nach Anlang «lieses 
Zeitraums. In diesem letxten ^alle .trat Schluckten und 
kaffeefaebiger Stuhlgang und Erbrechen i^wei Tage vor dem 
Tode ein , t»nd am Tage vorher wurde die Oeflnung auf s 
einmal natürlich, und die andern Erscheinungen tie.ssen 
günstiger. Die Unrnlic war r.uweilen sehr gross, und der 
Kranke Jap vollkommen i^ieiehgültig gegen alh' ihn umge- • 
benden (ii genstaiide da, «xh r er warf sich inulivnii , wenn 
jgkicli uiiadcr Jicftig, als wie diu Ki'uui|>fc noch «o »tark 
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min einzelne Vorläufer, je nachdem das Ansteckung!» 
gift und der Zustand des Ergriffenen beschafien ira* 



waren, von einer Seite zur antlern.'' — Ob der Eintritt die« 
^ aes Fiebers in Ostindien im Allj;;emeinen für einen ^ilnsti^'ca 
oder un^iinstigi'n Ausg.ini; der Brechruhr jjehalten wurde, 
darüber sagen die an^elührten Berichterstatter jNicht«, so 
wie sie sich aach nicht darauf einjassen , wie die Kränkheil 
•ich gestaltet, habe, wenn dasselbe sich gar nicht einstellte, 
ao'dass man fast {glauben tollte, sie halten ei" für den je- 
desmaligen Ausgang der Brechruhr, wenn nicht der Tod 
aohoo vorher den Verlauf abschneide. I^ieser Annahme steht 
aber drr Urnstand entp^egen , d iss arfdere Beobacliter dieses 
•«•kundari'n Fiebers mit keinem Wort rrwiihnen. Conwell, 
der die Svinptome der Krankheit iibiigens sehr genau schil- 
fdert, spricht nicht davon, Scot auch nicht; dieser sagt, 
wenn bei der Cholera fiesserupg eintrete, so sei diese meist 
Hehr raach; aie gebe sich au erkennen durch den sich he- 
benden Puls', Rückkehr der Wairme auf die Oberlliicbet 
Schläfrigkeit, Wiederkehr \on Kothabgang und Wiederein-. 
* j -tritt der Absonderung von Galle, Harn und Speichel. Mit 
dieser Besserung entscheide sich die Krankfieit ; doch 
sei sie öftf^r« nicht vollständig imd dann zeigen sich ver- 
schiedene Folgen, besonders Leiden des Hirns, der Leber, 
der Gedärme und des Magens. Dr. Gravier schildert den 
Uebergang von der Krankheit in die Wiedergenes^g als 
eben' so rasch, wie gewöhnlich der Anfall der Krankoeit ist; 
die Wärme kehre wieder , der. Puls hebe sich , werde 
wieder Harn gelassen, und auf einen ruhigen Scblaf| wobei 
die Haut feucnt werde, erwache der Kranke mit einem un- 
beschreiblichen Wohlbehagen, worauf die Kräfte in kurzer 
Zeit wiederkehren. Kbenso erwähnen auch andere Aerzto 
blos der Wiederkehr der natürlichen Ausleerungen, des 
Schlafes und Schweisses als der Mittelglieder zwlsihen der 
Krankheit und Wiedergenesung. F^s muss befremden, da«» 
Sn Ostindien jenes sekundäre Fieber hauptsächlich in den 
. PrsUidenlschaften - von Bombay und Bengalen beobachtet 
wurde, dagegen der Bericht des Midraaer Gesundheüsrathea 
ao wie mehrere Nachrichten von einseinen Aeraten in die« 
ser Präsidentschaft desselben nicht erwähnen» Dasi das 
Klima hieran nicht Schuld war, sieht man daraus, dass die- 
ses Fieber auch bei der Epidemie in Astrachan im Jahre 
i8i3 beobachtet wurde, dessen klimatische Verhältnisse 
ebenso verschieden von denen der Bengalischen als der 
Madraser Präsidentschaft sind. Ueberdiess erwähnt James 
RankeBi- der in der Bombaj^schen Präsidentschaft sein« 
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rcn. In grössern Stlidten und in Lagern, tro di# 
.Krankheit aioä grässlichsten wüthete, befiel sie dio 
Menschen nrplötzHch, ohne irgend ein erhennbaree 
Toriiergeliendes Zeichen, jedoch nicht in allen Gegen- 
den auf dieselbe Weise, indem in einigen das Erbre« 
ehen Torherrsehte , In andern der Krampf und der 
Durchfall^ in noch andern aber die Zufälle überhaupt 
'weit, gelinder waren« > ' 

3. Beschreibung der morgenländischen Brechruhr ^ ivie si$ 
Sick im Jahre 1823 in Astrachan zMgte, tfcn Dr« , 

SeidliU *J. 

Ohne lang dauernde Vorboten trat die Krankheit 
meist plötslich auf* mit Schmerzen, Pottern, Kneifen 
im XTnterleibe, einem Gefiihle Ton Mattiglieit^ dass die 
Kniee zitterten und zusammensanken, mit Wiistlieit, 
Eingenommenheit oder an einer bestimmten Stello 
fjxirtem Schmerze im Kopfe, wobei die Kranlien an- 
fingen zu taumeln, als ob sie betrunkein ^aren« Nach- 
dem sie meist melurere Stunden vorher einen natur- 

i 

Erfahrunfpen iilbler die Brechnihr ssmtnelte, such des fieber« 

haften Stadiums nicht. Ranken ist ein Gegner des Queck- 
siihergebraüch.s , der in der Bomb^y^scben und Bengalischen 
Präsidentschaft {^iVn}; und ^che war. wahrend man in der 
^Madraser auf dasselbe kein besonderes Vcrlrnuen .setzte. 
Auch in Astrachan wurde das QuecksinxT in hohen Gabea 
gereicht. Ich bin sehr f^eneii^t, dieses sekuTidäre Galleofieber 
als einen künstlichen, durch die enormen Gaben Quecksilber 
herb^igefiihrten Metaschcmatismus der Krankheit aoBUselien^ 
der fiach den sa Astrachan gemschtea Erfahi^ngen keineswegs 
erfreulich ist« 

.*) Vermischte Abhandlungen aus dem Gebiete der Heilkunds 
von einer Gesellschaft praktischer Aerste in St* Petersbors» 
iöa5. Dritte dammiuog. S. 67 bis 73* 
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iicbeo ätuhl^gang mit Ausleerung Ton DarmkoUi 
. gehal;»t^ stellte sich ein -wiederholter Drang zum Stuhle 

eiÄi dei: die verwuaiierlea raticnlen zuerst alle Vier- * 
teUtunden, dana in noch Ikörzeren Zwischenräumea 
überfiel und Nichts als eine dünne, "wässerige Flüssig« 
Jieit entleerte, aber die KranUeu aiUs äusserste und in 
l&urzer Zeil; so sehr abmattete ^ dass, wie YielQ mein- 
ten, sie dadurch in Krämpfe verfielen. Hierzu gesellte 
sich früher oder später ein heftiges Erbrechen^ durqh 
welches f w^n es früh eintrat , zuerst das etwa Ge- 
»nossene aus dein 3Ia^en entfernt ^vurde. Bei ^'ic']cn 
war aber auch heftige Uebelkeit das zu Anfang her» 
Torstechendste Zeichen; das Erbrechen eineir klareni 
selten bitlcren Flüssigkeit trat dann vor dem Durch- 
ialle ein und quälte als fruchtloses Wüi^gen den Kran* 
lien noch mehr, als jener. Es war also nicht bestimmt, 
dass nur dieses oder jenes Sjmptuia das erste sei. 
Eine unersättliche Begierde, das yerzehrende f euer 
im Magen durch vieles und haltes Trinken zu löscheui 
hatte nl)er deinen andern Erfolg, als dass das frucht- ' 
lose Würgen in^^rbrechen der genossenen Flüssig- 
heilen sich umwandelte. Der Kopf war wüst, aber 
das Bewusstsein bis auf einen gewissen Grad unge« 
trübt; der Athem zuweilen cirschwert; die Schmerzen 
im Magen Avurden peinigend, brennend, der Urin mit- 
unter ycrmindert. Es schwand der Lebensturgor im 
ganzen Körper und besonders im Gesichte, schon 
nach den ersten heftigen Ausleerungen, wodurch das 
«ingefallene Gesicht mit der zusammengepressten Nase, 
den eingesunkenen Augenöl den f;ei,en die Zähne ge* 
»ogeneii Lippen ein eigenthümliches Ansehen erhielt* 
Die Wärme schwand aus dea Gliedern, ohne dass der 

^» 
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Kranke e« fühlte; das Gesklit, selbst Zunge und Athem 
wiirdeo iialt und die Stirne mit eifern kalten klebrigen 
Sebweiss bedeckt. Früher oder später, ebenfalls an 
keine bestiininte Reihenioige gebunden ^ ja oft schon* 
mit den ersten Zufallen des Erbrechens augleich tra« ^ 
ten die Krämpfe ein: die Zehen >\ijrden bald ge- 
ki'iimmt^ b^ld aus einander gespreizt, die Wadenmus- 
kein suchten zusammen', die Beine wur^jen in die 
Höhe geworfen , und zuweilen war es nur ein oder 
der .andere Muakel, der sich /anspannte und anschwoll^' ^ 
so dass die Kranken Tort heftigen Schmerzen ange-^ 
trieben > ihn zu drücken und zu kneten anfingen. Im - 
Liegen vwar zuweilen diese« Muskelspiel heftiger ala 
im Gehen, so dass die Kranken auf eine lastige Weiset 

, im Bette herumgeworfen und gezerrt wurden, dem 
sie trotz ihrer Mattigkeit durch Aufatebeil vorzubeu-* 
gen suchten An den obern Exti*emitäi:en wurden 
darauf ebenso mannicbiacb eini|;e Finger gestreekt^ 
andere gekrümmt^ die Arme gebogen u. ^ Immer 
allgemeiner wurden diese Krämpie, welche zuletzt 
auch die Muskeln des Bauches und Rückens, der Brüse 
und des Halses durchzuckten und wie Blitze roa einer 
Stelle zur andern zog^n. jNicht immer aber waren eK 

^e untern Extremitäten, welehe nuerst von Krämpfen . 
hefallen wurden, auch Hals und Bauch litten zuweilen 

/rüber. Das Athmen iiKurde unter dieaen KrampfzuMi« 
leii, wenn sie JBruit und; Bauch beboffen, bald untere 

^0 ♦ 



^ B(e]*at]f inachte schon Sjdenham aufmcrk^nm : Universi cor- 
poris moscali.flpittinrB tenthbaotur dirissimis, ita ut api^er c ' 
.iecto sobinde ezsiliret, s\ forte extenso cjuaou.i ver- 
fl um co rpor« eor u ni rim p osset elv dere« Th, Sy- 
^ - ^mk» Opern, mediaiw VeiieL' j^ea. ioU S^^o» . 
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brochen, bald keacbenc!, bald beschleuaigt und sclimere* 
haft Von eben diesen Ursachen mochte der Schmer« 
im Unterleiber im' Magen, imScUande^ der oft fKrch« 
terlich brennend wurde, berrtihren. Eine innere Angst 
und Unruhe anrang den Patienten , bald diese bald 
jene Lage su Tersnehen. — ^ Meist harnen die Kranken 
schon in solch einem Zustande dem Arzte zu Gesicht, 
und keiner erinnert sich, einen Fall der Breehrohr 
mit wahrer Sthenie ^^eschen zu haben: der Puls war 
schon gesunken, schmal^ sehr beschleunigt, späterhin 
haiim mehr- fühlbar und nulet^t weder am Handgelenk 
noch an der Sclilale zu entdecken; der Herzschlag, 
selbst das Fulsiren der Aorta im Unterleibe soll nach 
Einigen geschwunden sein; daher auch nie, oder nur 
in geringer Menge, das Blut aus den geöffneten Yenen 
floss* Brechen, Durchfall und Krämpfe dauerten un-» 
aofhaltbar fort; das Gesicht sah leichenhaft aus; die 
Augen waren eingesunken, glasiern, die Conjun^tira 
Blas8,'«chmutEig, die Lippen blauroth, die Zunge weiss^ 
ohne Beleg, kalt; der Athem kalt und die ganse 
Oberfläche des Körpers so kaiti dass selbst im warmen 
Bade die Haut leichenartig ansufühlen war« Bab^ 
7.eigte sie sich gegen die stärksten Reize, Reibungen 
mit der Tinktur Ton spanischen fliegen, von türki« 
* schem Pfefier unempfindlich; die Bauchdeoken bis an 
die Wirbelsäule eingezogen. Zuweilen hörten Wür-' 
gen und Durchfall auletet auf, aber die Krämpfe be- 
gleiteten das hinscheidende Leben bis su seinem Ehde, 
ja blieben selbst nach dem Tode für einige Zeit als 
Vibrationen oder Zuckungen in einseinen Muskeln 
nach. War für eine kurae Zeit Geistesabwesenheit 
da gewesen ) . so kehrte auch Bewusatsein, aber mit 
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^nitltelier Unempfindllehtieit für die Leiden des Kor- 
, pert> gegen das £ade des Lebens zurück« Bei An« 
dem aber nahmen naeh acheinbarer Bessemng die 

Zufälle plützHch «u; es entstanden bef^t^er brennen« ^ 
der Schmerz in den Hypochondrien, besonders recb* 
terseits, Respirationsbeschwerden i Zackungen in Han^ 
den und Füssen^ Delirien , der Puls sank, >vurdc sehr 
achwachi unterbrochen^ die Augen starrten haibgeüiT- 
net Tor sich hin; der Hran&e warf aich unruhig hia 
und her, i^ard kalt und starb schnell. 

Die Dauer der KranlAlieit -war rerschieden; zu- 
weilen befiel sie urplötalieh gane Gesunde ud tödteta 
sie binnen drei bis sechs Stunden, Andere wurden in- ' 
nerhaib neun bis zwölf Standen ein Opier der Seuche^ 
aonat Tersog sich auch der Tod bia s«m Tierten Tage 
«nd tüdtete in Rückfällen oder NachLrankheltcn noch 
Tiel später. Xionnte Natur oder Kunst die Krankiieit 
üben^ifinden , ao erwachte enerst die Thätigkeit dea 
Herzens, wie des Blutsjstems und wurde allmahlicli 
hrältiger^ die Wärme kehrte dann wieder, die Haat * 
wurde für die Reize empfänglich^ der wiederkehrende' 
Turgor Terwisclile die leichenhaften Ziige des Ge- 
aichtS) Krämpfe und Erbrechen nahmen ab oder hör- 
ten gänitlich auff nor der Dorchfall blieb nicht selten 
mit Ausleerung einer wässerigen Ünreiniglieit zurück. 
Die Kranken beruhigten sich mehr oder weniger^ klag« 
ten nur über geringeir Schmere in der Brest und' den^ 

Hypochondrien, Lärm in den Ohren und Schmerz im 
Yorderhaupte. Allmählich ordneten sich die Tha'tig« 
keiten des Verdauungskanala^ die Mattigkeit nahm 
ab^ Appetit und gehörige Darmausleerung stellten 
sich ein. 
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Auch das nalchrolgeiide Fieber, woron die benga- 

liscken Berichte sprechen und welches Dr. Adam 
das letate Sudium der sich in die Länge xiehenden 
Kranl&lieit mnnt, ist hier beobachtet worden , da e$ ' 
sich bei sieben von einunddreissig von dei lU echi uhr 
gaoesenden Matrosen eias teilte und vier derselben 
tödtete. Der Inspebtor Usohein fiassert sich in einem 
Berichte an die medicinische Expedition des Seemi- 
nisteriama darüber aiso4 Einige Tage nach dem Cho- 
lera- Anfall , als Patient sieh schon besser fühlte; alla« 
Thätigkeiten, ausser der natürlichen Oennung in Ord. 
ming waren ^ er aber noch eine- ^ohwache Verdauang|/ 
Völle im Magen, 4ufst088en, Schwere in den Hypo- 
chondrien^ wässerige oder schwarzgallige, doch schmerz- 
lose Darroausleerangen hatte> fing er plötzlich an 4 ei- 
nen eigenthümlichen unangenehmen Geruch auszostos- 
aen, wurde unruhig, fühlte Schmerzen im Vorderiiauptei 
liftrm* in den Ohren, Schmerzen in dep Hypoohon* ( 
drium rechterseits , wobei der Puls schneller schlu^s 
aber sehwaeh und unterbrochen war^ die üespiration 
achwer, schmerzhaft wurde. Später ham heftiger Durst 
hinzu, die Zunge wurde trocken, blieb aber rein; der 
Kranhe verlor das Bewusstseiui phantasirte, bek^m: 
Sehnenhüpfen, wohl gar Krämpfe in Händen und Füs- 
sen (Einer sogar Trismus, so, dass er Nichts in den 
Mund bvingea konnte) j di0 Augen waren halbgeöffnete , 
stau nach oben gekehrt; der Puls sank immer mehr; 
bei der geringsten Berührung der rechten Seite iuin* 
der sonst unempfindliche Kranke in die 'Uöhi». Die 
Darmausleeruni^eu waren entwedei^ unterdrückt oder 
sehr häufige aber in geringen (j|uanttt«iten, wässerig, 
' dunkelroth« £ndUch wurden Hände und' Ftt«»e kaltr 
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Auf Stiro und Gesicht brachen grosse ScLweisstropfeii 
«tta ; der ganas jdUane Pult yerseliwand töUig iiDter v 
dem Finger, und Patient stirbt am zweiten T<fge dieses 
Fiebers, welches ganz und gar der Cholera entgegen- 
gesetzt' Z9 sein scheint und den Namen Typhas Ter*« 
dient. Die Sektionen der auf eine ^eekelerregende 
furchtbare Weise stinkenden Leichname zeigteui dasa. 
die Substanls des Gehirns weich, die Kammern aber 
Ton Wässeriger Flüssigl^eit starke mehr als bei Cho. 
lera- Verstorbenen, angefüllt, die Sinus und übrigen 
Blutbehälter aber nicht ausgedehnt Waren« Im Her« 
»en finden sich polypenartige Massen fon geronnener 
Ljmphe; die Substanz des Herzens selbst well(| 
|chwacfa; die Xungen schlaff; die Leber entaündet| 
ungewöhnlich gross; ihre Substanz an der Oberfläche 
eiaßa halben Zoll fast linorpelhart, im Innern mit einer 
speckigen, weissen Lymphe angefüllt; die Gallenblase 
dürch eine grosse Menge dunkelgrüner Galle gar sehr 
ausgedehnt, ohne öteine^ ohne Verhärtung« Die Müs 
dagegen, so sehr von schwarsem Blute angefüllt, weich 
Und leicht iserreisslich sie nach der Cholera war, so 
Idein ^ zusammengeschrumpit, hart, durchzogen toa 
. aehnigen, schnurahnlichen Fascikeln zeigte sie sieli 
Kier; der Magen und die Därme waren leer, tinverän«« 
dert. — Das eigenthümliche Vorzeichen, der Kranke 
Werde^ obgleich er selbst, nocltr^ichts merkte, in die«« 
sen typhösen Zustand fallen, gab der specifische Ge-» 
rucb ab , welcher schnell das ganze Zimmer erfüllte, 
aolcii ein Patient lag^ dagegen die Krankensäe 
der übrigen Brechruhrpatienten nie auch den gering«. 
$tea unaagtoehmen Geruch hatten«» 
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4« SchßUenmg Symptom» und.Jks Verlaufs dßr mor? 

g$niändtschen Brechruhr, wie ,sie sich wi Orenburg im 
Jahre 1899 äusserte^ von Dr* J?upwrew *)• 

Die Kranliheit beginnt mit oder ohne Vorboten; 

im ersten Falle unterscheidet man diti Stadien. 

Das erste Stadium ( Stadium podromoram} zeigt 
folgeilde ^Erscheinungen: Drach in der Brust,^ mühe- 
Tolles Athmcn^ ein Getiihl, besonders ualtr den lin- 
ben Bippen and nnter dem Brustbeine, me Ton etwas 
Fremdartigem') ein nnbestitndiges Klopfen mit Hitse^ 
ein Schmerz in der ganzen Gegend unter dem iNabel> 
periodisches, gewöhnlicher aber ununlerbrochenes Dre- 
hen im Iiüpfe, grjisscre llel tij^licit und Reizun«; des 
Pulses ohne Härte, fast unauf^rliches Brammen im 
Leibe mit dem Gefühle der Sättigung od^ Ueberla- 
dung des Magens > unerachtct der Eullialtsamlieit in 
der Nahrung und der Anwendung yerdaulicher Spei« 
«en, Mangel an Leibesöffnung ^*), Verlost des Appeti« 
tes, abwechselnd leicht herbeikommender Frost und 
Hitze, kalter Schweiss auf d[er Stirne und Schlafiosig- 
heit. Diese Zufalle beschreibe ich in der Art, wie 
ich sie selbst gefühlt, und andere erkrankte Personen 
sie erzählt faabien*^^). Bei der Anwendung lösender 



•) Lichleostädt, die asiatische Cholera etc. S. 71 bij 76. 

**) In einem Gutarliton der Orenhiirgischen Aerzle wird auch 
inefirtägiger Durdifaii als Vorläufer der I^raokbdt aoge» 

führt • * 

in dem Aufsätze des Dr. Ranjj über Fpideml«? in 
Orenbur*^ ist unter den Vorboten der Rrechnihr noch auf- 
geluhrt H.irthönj,'keit mit Kinpündung einer kulilen eb kfri- 
fchea Aura im Kopfe, 2umal in den Schläfen. Ein Krya- 
am Abende vor dem lErkranken auf einutaJ. wäli* 
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mä .«bfiUumidm* -Mittel erfblgett Aud^brungeii' ^ . 

abnormer Art, und, >vie icli bemerlit habe, bedeckt 
mit einem biausciiwänsUchenn aber suwedlen mil einem 
klebrigen^ eigeibarligen Schleime; jedoch weMen di^ 
Kranken in dieser Epidemie dergieicUea Zeichea ael- 
ten gewahr. 

^ Die eweile Periode iiH die eigentliche Krenhheil. 

Zu den obigen Erscheinungen, die unbestirnjut« Zeit 
- (einige Stunden bi« ^al d4 Stunden und länger) 
fortdauem, gesellt sich, wßiam der Kranice keine Hülfe 
bekommt, häufige Stuhlansleerung , welche in wassri- 
gen norch&U mit Schwächung der Jiw'äite übergeht» 
Früher oder tpiller beginnt ein aehreckliches nräsaeri« 
ges Erbrechen mit Auswurf Ton Stücken Schleim 

(Galle hdbe ich aelteA bemerkt) Das .Gefühl der 



rend erlas, wie sich sein Kopfhaar sträubte^ iliit dem Ge« 

fühl etnps anwehenden kühlen Lüftchens; ein anderer em- 
pfang etwas Aehnliches einigte Stunden vor dem Erkrank eti« 
Dr. Granbaum glaubte Nachts, es «ei eine Maus uJieP 
ihn gelaufen, erschrack, bekam Sehnenbüpien an mehreren 
Stellen des Körpers und erkrankte den folgenden lYach«. 
mittag an der Cholera. ' ' ^ 

* *) Rang bemerkt in seinem Aufsätze über die OremhiiiPBer 
Epidemie, man habe nur wenig oder gar keine Galle in ae% 
^ Ausleerungen hemerkt. Sie seien wänserig gewieied und ha«, 
ben im After eii| Brennen wie von heissem Wasser erregt. 
Die Menge der durch den Stuhl abgegangenen Flil'^'^ij^keit 
sei un"!:uihHrlj "ros«; «»ewesen : Granbanm der die Krank- \ 
heit selbst überstand, habe ihn Tersichert , H;»ss ron ifim 
drei bis viermal nach einander, jedesmal beiläufig zwei 
Pfund abgegangen sein möchten. Aus dem Berichte des 
Staabsantea Smirnev si<»ht man« dsN er wenigstens bei 
aeinen beiden ersten Kranken, gleich im Anfang, sobald er 
sie in das Hospital bekam, galliges EHl>l*echen beobach» 
tete. Ueber die Beschaflenfaeit der Ausleerungen bei seinen 
weitern Kranken sagt er Nichts , ^vie sich denn überhaupt ■ 
die Orenburger Aerxie bei der Schilderung der Krankheit 
im Aiigemeinen sehr kurs fasSta» 

f 
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Beengung der Brual gebt ia eiaa ichreekUdie fem- 
pfindung trda Hitae «ad ZaMamenpreittfag'^cr, das 

Athmcn durchaus erschwert, bald Selten-, bald häüfig. 
itor aeibigeu Zeit klagen die liranUen über vorüber* 
gehende Schmeraen and Hitae- i|n Leibe^ mit hftu6ger 

Nöthigung zu Erbrechen und Durchfall. IXcr Durst 
trird Unaualöaehlich.) und die Kranken terl«ngea mei- 
atens kaltei Wasser. - Dal Weisse der Aagm fällt 
sich mehr und möhr iriU Blut, der Kopischmerz wird 
at&rker <» und daa Drehen im Hopfe geht in Ohnmacht 
libeK Dte fifftft« des Kranken fallen das Aussehen 
des Gesichte Verändert sich tnehr oder minder, oft 
pfötalichf die Gliedmaaasen des Körpers werden kalt, 
die Fingerspitzen and die Lip|»efl werden bleu, die 
Haut, besonders an Htinden und Füssen^ runzelt sich| 
* der Paia) bis dahin weich und h&ufig« wird so Ueiai 
dass man ihn kaum fühlen kann, und ist zuweilen ganit 
anfühlbar. Die Zunge war bei AUen;, die ich in 
Orenbliirg behandelt hab^, gaha rein, s&nwetlen trockeui^ 
iKu^ eilen feucht, abei" bei dem griissten Theiie der 
Kranken in dem Doi:fe Sarmanaew bedeckt mit schlei« 
aug achwarzUehen nnreinea Stoffen**), bei Einigen 
titockeni mit Rissen. Hiezu kamen schreckliche Zu« 

_i ._ " • r- ' 

♦) Die« gescliieht nicht immer er«t In Folge ^tt Aust«eroli* 
t gen; io einem Gutacliten der Oi enburgischen Arrzte wir<i 
bemerkt 9 in msachen Fallen beginne die Krankheit mit ei' 
nem tivervai*teteii Sinben der l&&fte« wosu tieh in der 
Ffiige Erbrechen und Önrcbfell« so vi^ Such KrSnipfe ia 
Händen und Füssen gesellen« i 

*•) Auch Woskobrinikow sagt, b^i detij Kranken in Orefl» 
bur^ habe er eine mit bLissrn tinreinigkeitcn bedeckt* 
Zunge, und dabei einen unan^t nehmten , zuweilen hit- 
tern Geschmack f^erunden. In ätt-rlit<uiiack da^'r^en sab Hot- 
fath HcissDer die Zup^e der ixiaaken ruili uad Uo^ken« 
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•lnfAiii'i(fi^i6lliiii^6fi woA KHMttpfe^'f liMüiiA^vft Ito* ^ob 

Giiedinaasse|i i oft so, stark , dass maa den Krankea 
nicht in einer Lage - eriidten^ kann i ao dasa aelbal 
Franeir hierbei die Schiramheftigheit TeitgvMen Bei 
der Verstärkung dor Zi^fiitle phantasirt der Kranko^. 
wa l/nfuhe- OQd Angst ttnanfhörlich, ^ gibt Ulagetöntt 
von sich und rerliert jede Hoflfnung auf Besserung« 
Daa. aui^ »den Adern gelassene Blut ist scl^war^ und, 
geronnen« . Wepn in dieaeni- jSeitrauifie nicht baldige- 
Hülfe kommt, so verbreitet ^ich Marmorkälte über, 
den gan^eii^ Köi^fier, der Atheni wird von Siunda WL 
9t«ad# atshwertr «uid variiert die natürliche Wärmei 
der Pul^sqhUg, die Schmerzen und die Krämpfe neht. 
inen nUi/daa Gesidit fallt ei^^ die Nase wird spt% 
die Augen fallen ein und sind halb geöffnet; der 
Kranke wird ruhiger und versichert dass er stelle 
wohl fiihle;- aber ebee di<»4fa ist ein Zetchenr dea neV 
hen Todes. Bei Einigen entsteht mit der Steigerung 
ebgenanttten ZuiaUe eine heitigov .selten mit Araaeii^n| 
abzuwendende HamTerhaltung^ die daa Ciebeii 6m: 
Leidenden verkür^^t. r— Icb habjC auch geseheAi daiS#> 
diese dra^klveit m% e^nepi .iine)nr«rteten Sinh^j der 
Kräfte begann^ mft attsse;*ordentlicheni Kopf^cl^ipei:^ 
\ind ^ch^ipdei, X)ruck aut der Bruft^ Anhalten .de#- 
Athems und Krämpfen; dann folgte atarhea wasseri« 
ges Erijrechen und Durchfall; zuweilen fanden gar 
Ibeine lirämnfe (ütatt^ «-»^ l)kt$a^ ^eilra^in i^t^.s^ 

' , tt t I,. 4 ' ' I » • 



Alle Orenbitrger Aerrte sprechen haupt^'fc^licTi von den 
Krämpfen in den vom Rumpfe cntfernlen Theilen der GHed- 
•* maas^en; aUgemcine Krämpfe wurden gewöhnlich erst einige 
^•tt for dsm Tod« beobüchtat« Oeft«r^ fekltea «• i^ac. 
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kurz und sfiten über B bis 5 Stuod^ Koramt^ 

keine l|tlli^'#o .ertblg| 4)^1*1 Ted <ia 9 iflk StaedeBt 

selten naQti,24 Sluaden Qd^r spiiter — *. 

>Dle dritte Periote die der GeMüiAgi. iSo 

schneU die Krankheit einti*itt) so sclinell erfolgt aueh 
\die Genetuiig'ii zmaal wetm^ die-' HUife seitig jgewesea 
ist. -IcAi i^bäs einige Flllle,'>wei die ßtotenffllehüng ge* 

oügte, um die Kranf^en binnen einigen Stunden ohne 

«eitere Ifider gesund Ktt^^MMbeti. Ham die Hülfe 
spät^ so bebrie auch die "GestmdbtiC langsüm zurück. 
Ungemeine Schwäche und Wider wüiep gegen das Es- 
sen dMeiten nodi Jange^'snidi/ kehrte Dttridffali und 
Erbrechen ohne sichtliche I rsaclie Avieder- ( Aehnli- 
ciies ^beobachtete ioh , bei einigen LandbewohnMa» 
welche 'ohne HeiliiiitteL Aii Hranhheit fiberatanflea«) 
JEfei Abnahme der Epidemie zeigte sich das Uebel bei 
Yseleü 'üw^iiiik Oorißkfkli und Erbrebke^« imt aiU 
nUkMiaheni^Sintieii der Hrilfte>«tid utiangenekaimr Em- 
pfindung unter dem ßrustbeine und dauerte gegen 
• /l'ageMBiiid ktiiger« —^ Ißib Caetera kaim viederheh« 
renj und daim sind die Zufalle stärker**). 

' ' 'Bie WahniehmbartUiit 'iiiid 'die Hebi^ng des Pol- 

tcs hach dek" BlutentziehuneJ , die Wiederkehr der 
yfktite in deA Gliedmanss^ll und im ganzen Körper 

1 4) Man sieht- hier au», da» die Krankheit in Or^rthnrg nie den 
ra&chen Verlauf nahm, den $ic öfters in Oi>iindien zeigte. 
Aach die andern Orcnburger Aerzte geben 8 ^tundeo «Ii 
f dea kürsegten Verlauf an. 

i.**) Uebelr iSachkrankheiten findet aith in den Berichten det 
-f QSsehunger Aenxte Nichts ancegeben; ebenso weni^ ist »oa 
( .dam aor andemrOrtaa.kaebaaliäfea aataailiran: galiigcn Fic* 
5. pt9 die, ft ai r, , j i n ,j*u:)ll 1 t - » ^ 
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Mehte aad imma Aosduiittiuig babea ^nttr tSam 
glüoUidieii Aüsgang der Krmifbeit und sclmelle Ge- 
nesung verkündet. Heitigkeit der Krämpf e uad Ueber- 
mi«M TOD Erbrechen und DttrchfaU. haben nicht iw^ 
mer üebles snr Fel^ gehabt, sondern hingen sichl^ 
bar von einem besondern körperlichen Beiinden und 
•Urker Wirkung Süsserer Ursachen ab. Wenn bei 
der Blntentziehung der Pols fiel^ leerer und «nbe- . 
merkbarer uvurdo, und die Zufälle sich verschlimmer- 
ten^ dann war ein baldiger Tod onTermeidfich , wi# 
ntch dfim&t, wegen Bildung des ionern Brandes* 



* Man eisiehl aus den voranstehtnden Scliilderun- 
gßm deuiUdb^ dass die morgeoliiadische Brechrohr auf 
ihrem Zuge durcli weifentlegcne Länder heioe we* 

sentlichen Veränderungen erlitten hat, wenn j^leich 
nicht geleugnet werden kanoi dass die Krankheit man- 
cherlei Modiflkjstionen einengehen fähig zu sein scheinti 
die übrigens noch sehr einer genaueren Bestimmung 
bedüri'ea und der^ Beobachtung noch ein weites Feld 
«r5ffnen* ' Aus den ▼ielon« so hauHg abweichenden 
Beobachtungen stellt sich folgendes Bild der Krank* 
heit heraus: 

Der Yerkvf der Hrftukheit lässt sich iiigUch ia 

drei Stadienr eintheilen, das der Vorboten, das der 
«igeBtlichen Krankheit und das der Wiedergenesung, 
oder der Nacbhrankheiten. 

-1. Stadium der \ orboten. Die meisten 
Beobachter haben diflneni Zeidramrae wenig -Ajulioerk* 
umhua feeehonkt und. geben entweder keine- Vor* 
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boten an ^ 0ier mt tolehe Erteheinmgen ^ die n{ch^ 

Charaktemtisdies haben« Uiese sind entweder Unter« 
leibssjmptome, wie Verstopfung i» Dur^Ikfall ii. dglo 
oder Zeichen Ton AlTektion des Nervensystems, wie 
sie aueb bei andern Krankheiten^ z» B. bei der Wujrm^ 
Iranlftheiti bonsenaaeil yom Unterleibe au9 entstehe^ 
wie Schwindels Ohrensausen u. dgl. 

James Anneslej allein hat sieh bestrebt, cba^ 
rahteris tische Zeichen dieses Zeitraums, des Stü«- 
dium invasionis, wie er es nennt, auizuiinden, was 
bei einer ra^ch verlaufenden und die sebleunigsta 
Hülfe erheischenden Krankheit von der höchsten ^^ icll- 
tigkeit ist) und gibt Folgendes als das liesultat seine» 
ITntersnchungen an; ^ * 

In den Gesichtszügen des Erliranhenden spricht 
sich c;iin^ Zustand aus, der an Angst grihiat, ohne dasa 
derselbe es gerade immep selbst bemerkt oder über« 
haupt sich unwohl fühlt. Der Kranke ist verstimmt 
und gibt auf genaues Befragen an, dass er gang eigene 
Empfindungen babe^ die er nicht deutlich beschreiben 
li^nne. Zuweilen zeigt sich ein klebriger Schweiss 
auf der Haut* Der Puls ist swar eiemlieb voll und 
hart, aber doch ofl'enhar unterdrückt und mühsam. 
Diese Beschaffenheit d^s Pulses erregt £war keine be* 
sondere Aufmerksamkeit, wenn mfin nicht duroh die. 
Krankheit schon alarmirt ist; aber wenn man auf ihr 
Erscheinen vorbereitet ist, so ist sie nicht m verkenn 
nen. Der Kranke empfindet Eckel, der Stuhlgang ist 
weniger konsistent, als gewöhnlich. Der Kranke klagt 
übrigens nicht über wir^jltchen Schmers, eelbst nicht 
hei einem Drucke aui' den Unterleib. Er fühlt sich 
^rsohöjpft, Oefters fühlt e^, Koiikschmergsen» aber sif 
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JJ^^klänA durch die freiwilligen Ausleerungen« Urin 
wird meistens nur in geringer QuanUtä|; lu&d selten 
gebssen« ^Der Unterieib iat «nfgetriebeQ. / 

Der Wundarzt II. Colledge bestätigt Jiese An*. 
g«]^ei\ ADnesiey's/, ^ wäre höchst e^^ireulicht 
^ "^enn ^ich ihre Richtigheit ;durch die Erfahningea an^ 
derer Aerzte . kpu§);atiren würde, da man ^ich naclv 
A^nncfl^j Ton der Beachtung der Vorboten keinen 
geringen Vortheil versprechen darf, »Ich hin fest 
überzeugt,» sagt er, ^äßSiS ein erfahrener und auimerk- 
sanier Beobachter aus diesen Symptomen' erkennen 
Sann, wenn die Krankheit einen Manschen zu ergrei- 
fen droht^ und dass er durch i^nwendung zweckmasv 
riger MittA verhindern kann, dass die Krankheit nicht 
den Grad von Heftigkeit bekömmt, den sie ganz un^ 
fehlbar annehmw würde^ wenn man sie nur wenige 
StaaüdMasfch'SellMitfberliesse^ und vweieher in «inev 
Menge, von Fällen den Tod herbeiführen wurde, wenn 
map 9mA 4i0 . fUSMä^ften und bräftigsUJi ^JÜfittel an« * . 
'Wendete.» 

Dauer dieses Stad^mar? ' 

SU Das Stadium der iiusgebildeten Krankt: 
heit (das kalte Stadium mehrerer Aer2te^« .Die 
ausgezeichnetsten Syoifktome desaelbea .aind ;^ 

is. ein Gefilb;l'%Qji Brenrnen «wiftchen der 
Herzgrube und dem'Nabei und von Beäng- 
stigung in doT Hera^rube. Dies ist eines der 
^ten Symptome und aoheint ganz konstant ^u sein« 
Durchfall« ' \ ^ 

Erbrechen. Dareb famderlei Attsteenrngeii 
inrd gewöhnlich eipe wäs&erig^ t iüssi^keit en^i 



Digitized by Google 



Isert, die anfangs mit dea yorher im Magea und Dana- 
kantl eBthehcnen StoffSBn vcmiselit iit nnt Merr ia 

ungeheuren (Quantitäten abgeht, lieide Symptome liüa- 
aen fehlen in. Fallen^ die einen sehr sciinelien todtU» 
eben VerlfAif nelinieB« 

' dL bedeutende Abnähme der KraftCi die 
nicht blos Folge der Ausleerungen , sondem unabhan« 
gig davon ist, da sie auch öftei^ vor ihnen eintritt; 

•e. Zurüchtreteii des Blutes aus den aus« 
Sern Theiien des Körpers und Kongestio* 
neu gegen die innern; daher 

[ /. KliUe der aberf lächlichen Thciie 
d«i Körpers,, welche an dcA Enden der JBs^trenii- 

taten beginnt und sich nach und nach über den 
ganzen Körper verbreitet^ später hjPkUiqualive 
Sehweisse;- . . / ' 

IT.' avegbs'eiehnete y*eränderuag'^d€r Ge* 
aicbts«ttgcr (fariei cftoleriea); / 

A. Yerschwiad^n desiFulses an den hu^ 
Sern Theiien; ^ * 

f*. stürmische Bc^.ire gingen des* Her« 
aensj * 

' k. A*tliviirb'escbere(pdeü; ' ^ 

L ausgezeichnete Venositat des Blutes; 

m» scbire^be, tonlose Stimme; 

a»' g^vosier: Durst und' heftiges Terlirii^ 
gen nach kalten Getränken; * 
^ e» Körung der natürlichen Absonde*' 
mngen-. besonders der Uritisehrctlon^ 

p^ Krämpfe, sowohl klonischem als tonischci 

deoh a»hr/ erstere ; ronBügUch Wadeakrftiyipfe} 



s 
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Ü0 HrämpFe sind iiiebt lioostant und fehlen towphl ia 
. ileii leichleateo , aU in den heftigsten Fällen« 

Dauer det sweiten Stadiiiina im JDurchtehmtiTielP ^ 

und zwanzig Stunden bis drei Tage. 

Für., die • Behandlung fnöchte ea Ton Wichtigkeit 
aein , nach der geringem oder gröMem Intentität der 
Sympton^e einefi niederem und höbern Grad - J dieses 
Stadiiims zu unterscheiden^ 'zwischen welchen sich 
fihrigens keine genaue Granze ziehen lässt. 

3. Das Stadium der W ied er g enesung be- 
darf ni»dh sehr einer genauere ErlWschung; so weit 
aus dett bisherigen Erfahrungen herv ergeht, tritt die- 
selbe ein : ' ' 
' a. indem der Rrdhke fn einen wohlthädgen Schlaf 
tierfiiltt, ^i^Shrend dessen sich ein wamier Seh weiss 
über ^ die Hautoberilache yerbreitet^ nach demselben 
te^ed aich die gewöhnlicheh Se - und Exkretionen 
wieder. Ob die von vielen Beobachtern angegebene 
Ausscheidung von einer grossen Menge verdorbener 
GaUtt teia^'iKsilge.'dei^iKtauliheit oder den .Behandlmag 
ist, ist nicht ausgemacht. Die WieJc^rgencsung hommt 
tiEbars sehr schnell Mr Stande. 

V bi Diai'Sfmptone der Urankbatt worde» nach 

und uach weniger intenSi bi$ sie endlich gänzUch auf- ' 



^) Ucber df^n !ffzT.ern Grad rirr Krankheit bemerkt Arrtaeut 
• 8eh^ naiv : Wenn aber ein unniassigor (kalter) Sch^vpiss her- 
, vorbricht, der Kranke Alles wieder erbricht, erkuiieL und 
liyid wird, der Puls fast erloschen» und der Kranke* ^ns 
^ * efllüerifKa ift> «o llniS-dar Am asi Be(H«n / iiah unter et- 
nem schicklichen Vorwand aus dem Staube zu umt^bM 

i'fv).' Ai%taei Cappadocis Opera omnia; editt curav. C* G* 
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Ik^rtn 9 *Md dte noraiald LebenitbiMglieit iripdey^ her« 

gestellt wird» 

Die Brechrulii? (|eht durdi IfachbrenlilieiteA ni 

die Gesundheit über» 

Die Nachhranhheiteii, die gleichfalls nöcli 

^enai^erer Forschungen bedürfen, sind folgende : 

it ein galliges Fieber von reniittirendem oder 

internulUieadem Typus (Folgp def Behandluiig mit 
T^rsüsstem Qf^ecksilber ?) ( \ 

2. ein nervöses Fieber. Isacli ]L.psson folgte 
. . dec I In^ieL .Aij^boina i^^uweilen die Brepbrtih^ 

Yein seht* böses Nervenfieber, welches selten in Genfh^ 
aung überging^» goloraow ia «einen Bemeriiungen 
^ber,die Cjfiotera su As^rai;hi|i| ({iichteoatädl;, die asi^r 
fische Cholera etc. S. b^ 196) sagt, dass die Breche 
Ti}j^hr in Fi^bfT,,.nervpsef jand fauliger -Art übe^^geh^ 

3. ^YFasseitsucht (BamshwasserMcht?)* 

'* 4- Onterleibsieideiiy einfacher DArckfallf 
Bahr> Entaiindong der Leber, Papiiientsftii« 

dungv^ , ' ' . 

& Lähmnngeni Amblyopie, Taubheit m»A 

Solomow ^gewöhnlich mit Lähmling der Zunge 
Terbunden^ j^ähmungen der Extremitäten* i 
Der Tod tritt in der Brechrohr ein: 

1. che die charaliteristiscben Symptome der Kraqk* 
heit sich g^hiirig eptwicJieU b^b^i^» durch;achaeUiäh« 
^oiendeti Eindfiick der Hranhh'eitsiirlache ; / 

2. gewöhnlich inr der Hiöhe des zweiten Stadinms 
dnrch Erschöpfung;; ' " 

3» im ßtadium der Wi(»4e^genf9iu|g ™4 I^ack« 
hmkheitea ... , . -V.. ,J i-i 
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Feigheit Torhanden ist, * 
K ddiroh NacUuranUititett« 



i>ie ttiiehtt« Ursaclie od^r d»i Wettfit 

der Brechruhr zu ei forschen, ist ebenso die wich-» 
tigste als die schwierigste Aufgabe der Wissenschaft» 
Bet dem Dunkel 4 in des diese Krankheit noch, in man« 
eher Beziehung gehüllt ist, und hei den Widersprü- 
chen^ die noch zu lösen sind, lasst sich wohl darüber 
noch Nichts mit Bestimmtheit aafsteilem Manche der 
in dieser Beziehung aufgestellten Meinungen stellen 
auf so schwachen 1^'üssen, dass schon eine oberllach** 
liehe Untersnchttog dieselben als ungenügtod erweist« , 

Unter denjenigen Ansichten, die uns hehannt gewor« 
den sind^ möchte die von dem Staatsrathe Loder 
in Mosbatt ani^estelite Ansicht über das Wesen der 
Krankheit den hislierigen Beobachtangcn und Erfah-* 
rangen am besten entsprechen ^ und aus ihr die Er« 
acheinungen der Krankheit am genügendsten absnlei«« 
ten sein. Nach einem in mehreren ofKentlichen Blät-* 
tern mitgetheilten Briefe dieses rühmlich bekannten . 
Aretea nimmt er den Site ier Krankheit im sjrm-' 
pathiachen Nerven an und Terspricht^ in einer eige- 
nen Schrillt über die Cholera , welche demnächst in 
Königsberg erscheinen soll, alle ZuAlle dieser An* 
sieht gemfiss m erklären und dieselbe^ durch Leichen- 
Sffiiiingsbertchte zu erweUen. 



*) Mediciii. Contf^r^^tioflshlafi. heraM^a« totf Höhnhautt uiul 
Jahn, X^ro. 



( 



Digitized by Google 



14« ' 

Sttsan wir das Wesenr der Cholera in äme ISli. 
mungsartige Affcktion des sy mpathiaehen 
Nervensjatenit» aö lasaeo aich daraus die amge^ 

y^eiclinetsten und chai aliteristischen Symptome der 
Hranldieit ungezwungen erklären. Das Gangliensjstem 
ist der Site dea Gemeingefuhlai daa 'ao anffalleiid in 
der Cholera leidet ; der Collapsus die Entkräftung 
iat gaoz konstant , gewöhnlich eioea der frühesteR Symp« 
me und atetgert aieh nicht aelten auf den hodiiteii 
C^rad ; die Gefahr der Krankheit geht parallel mit die- 
aer Erschöpfung der Kräfte. Sie tritt hier «od da 
plötzlich in ao hohem Grade ein , dasa die tihrigen 
Symptome der Krankheit sich gar nicht mehr gehörig 
•ntwichehi; solche Fälle sind eigenttteh ala eine Apo* 
plexie des Gangliensystems zu hctiacliten. Das Ge- 
fasssystem erhält seine Nerven vorzugsweise vom sym« 
patihiadheii' Mervea^ und aeine Thäti^heii iat daker roa 

der des letzteren in hohem Grade abhängig; desshalb 
muss daa . Geiässsystem nothwendig in der Brechmhr 
auffallende Symptoine darbieten. Die peripheriadien 
Gef^isse, als vom Centraltheile der Nerven am ent- 
ferntesten gelegen, leiden >or8üg|lich-; daa Blut fliesst 
durch die Yeneu^ weleke dem Einflnaae dea Nerven- 
systems weniger unterworfen sind, gegen die^^iCntralor- 
gane dea Getaassystens hin , wdirend die •Schlagadern 
nicht mehr geh^ge Kraft haben-, daa Blut^ welches 
das Herz ausstösst| gegen die äussern Theile i'ortzu- 
leitte; daraua eptateht eine Anhänfiing dea Bhatea im 
Herzen und in den grossen Gefassen ; daher denn die 
Blutleerheit der äusseren Theile des Körpers-, der 
Mangel allaa Ijebensturgors^ die Kälte ^ die Miaaflr* 
bung derselben^ die Entstellung der Gesichtfizüge, die 

j ■ ■ 
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heftigen Bewegungen* de^ fierxens^ 9m Geflilü inne- 
rer Hitze und der quälende Durst, Die mit Blut über- 
föUtcfn grösseren Geßissstämme entleeren dasselbe itf 

die GeHisszweige der Unterleibsorgane besonders der 
Gedärme'» die nun auch ^ mit Blut überladen werden» 
so dass die geschwächten Gefasswandnngen bei depi 
beständigen neuen Blutandrang die ivasserigen Theile 
des Blutes durchschwitzen lassen , daher die hotliqoa- ' 
tiven ^aleerungen durch Erbrechen nnd Stuhlgang« 
die eiue £0 ausgezeichnete Erscheinung dieser morde- 
s riSchen Krankheit sind und die £nthräftang der Hran* 
hen nothwendig steigern müssen^ keineswegs aber die^ 
selbe ursprüaglich hervorrufen; denn es gibt Fälle, 
wo die Rntkräituiig schon Tor dem Eintritt des Er» 
breehens und des j)urchfalls sehr ausgezeichnet ist, 
und gerade in solchen Fällen, wo weder Erbrechen 
noch Durchfali eintritt ^ erreicht sie sehr schnell den 
höchsten Grad. Die Muskelhaut des ganzen Nahruogs- 
haiml^^ l^ommt in eine hrampthafte Thätigkeit, so dase 
selbst, wenn keine Stoffe sium Ausleeren mehr Torr 
banden sind, ein lejeres Würgen und ; vergeblicher 
Drang zi|r Oetibong s£attiindetii nnd öfters wird die^ 
selbe so heftig, dass selbst Intussusceptionen der Ge* 
darnie sich entwickeln* Die Miämpie in den äussern 
Theilen sind eine nothwendige Folge des Blutmangels 
in denselben; man kann sich bei jedem Thiere , das 
geschlachtet wird'» davon überseogen, dass durch 
Entziehung des Blutes .die Muskeln in krampfhafte 
Kontraktionen verfallen. Die Krämpfe fangen in der 
Hegel in den äussersten Theilen, in den Zehen und 
Fingern , an v in denen auch die Blntarmuth suerst 
eintritt» Die Krämpfe fehlen öfters bei schwächlichen 
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Personen^ bei denen- durch das Zarücktreten des Blit« 
tes in die innem Theiie -keine so betFachtlicbe Ab» 
weiehdng ron der im gesunden Zostande stattfinden- 
den Blutmenge in den äussern Theilen eintritt^ wid, 
bei kräftigem ; ebenso fehlen sie in gelinden Fälleii 
der Cholera, wo die iiussern Theiie des Korpers nicht 
so blutleer sind, itrie es in der Regel der Fall ist« 
Die heftigeren Formen TOn Krämpfen (HoATnlsionent 

Trismus) entstehen durch lionsciisuelles Leiden des 
Gehirns und des Kückenmarks, weiche beide mit dem 
GangUensystem in mancherlei Terbindongen stehen» 
Yon den Gehirnnerven steht das zehnte Nervenpaar, 
der Nervus iragns in der genauesten Yerbindong mit 
dem Gangliensystem, iv'esshalb die unter seinem Ein- 
flüsse stehenden Funktionen bei der Brechrtihr auf» 
fallende Störungen erleiden. Der ausgeiseichnete Etn- 
fluss des Nervus vagus auf die Respiration ist durch 
Yersuche erwiesen } die Respiration ist in der Cholera 
bedeutend gestört, Was allerdings einestheiie schon 
die Folge des ZurücLzicliens des Blutes aus den äus- 
sern Theilen sein muss, andernthcils aber obneZwei^ 
fei aueb Folge eines konsensnellen Leidens des sehn* 
ten Nervenpaares ist. Die abnorme Beschaffenheit der 
Blutmasse entsteht theils durch die mangelhafte Be- 
apiratiott^ tbeils durch die kopiosen Ausleerungen durcb 
Erbrechen und Durchfall, wodurch das Blut eines 
grossen Theils seiner wfissrigen Bestandtheile beraobt 
trird ; daher euch das Blut eine änsgekeiehnet ireniise 
tind dicke Beschaffenheit annimmt. Unter dem Ein«" 
Auas desNerfUs ragua steht auch dieStimme^ irelche 
jn der Cholera schwach und tonlos ist« De das sym- 
pathische NerTensjrstem übediaupt dem vegetativen 
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Lel>en vorsteht ^ so sind auch die Sekretionsorgane 
Ton 4^ Einflass deaaelben abhängig; auch finden sich 
überall , wo Absondernngen ton irgend einiger Wich* 
tigkeit vorgehen ) Knoten oder Zweige des sjmpathi* 
sehen Nerven. SeUt man nnn das Wesen derBrech* 

rühr in einen an Lähmung granzenden Zustand des 
sympathischen Nerven, so erhlärt sich daraus sehr 
einfach die Unthätigheit der verschiedeiieii Sehretioni* 
Organe. Am aufiallendsten leidet die Absonderung des 
Urins, indeoi oft Jange Zeit in der Krankheit kein., 
Wasser gelassen vrfrd , auch dnrch den Katheter kei« 
nes entleert werden kann und nach dem Tode die 
Blase fast oder ganit leer getroffen wird, also offen* ^ 
bar nicht blos die Exkretion sondern auch die Se» 
iiretioQ des Harns stockt. Ebenso ist nach der ge* 
wöhaliohen Ansidit anch die Absonderung der Galle 

Unterdrückt, und Viele Aerzte haben hierauf bei der 
Behandlung ihre gan^ Aafinerksanikeit gerichtet und 
das Aiitreiben der Gallensekretion dabei Sär die Hanpt» 
Sache gehalten, wornach also die Unterdrückte GaU 
lensekretiott die nächste Crsaehe der Krankheit wiire» 
tXeses ist an^ geradessn behauptet worden^ nnd mm 
bat desshalb den Vorschlag gemacht, die morgenlan* 
dische Brechmhr mit dem Namen Acholia zu bele* 
gen *) im Gegensatz gegen die gewohnliche Cholcra% 
die in Übermässiger GaUensekretion ihren Grund babett 
^U; somit hätte man liweitu ihren Symptmuea grosse . 

Aehnlichkeit darbietende, in ihrem Wesen aber di- 
tekt entgegengesetzte JElrankheilett* Ausgemacht ist 



*) Magazin dcf nu^land. Litteratar der gesanumlen fieilkimdei 
ton Gurion und Julias* Bd» XXI* ^» 
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es, dass bei der mor^enländisehen Brechruhr in der 
Regel keine Galle in den Aasleeningen vorhanden 
ist; diess ist jedoch noch kein Beweis, dass aüch ibre 
Sekretion nothieidet. Im Gegentheile lässt der Um- 
' stand , dass man bei Leichenöffnungen die Gallenblase . 
gcwühniich gefüllt findet, darauf schliessen, dass es 
mehr an der Exkretion, als an der Sekretion 
der Galle fehlt; man findet selbst nach dem Tode 
noch den Gailengang krarapfhaift zusammengezogen, 
ein deutlicher Beweis, dass> der Aus tritt derGallege- 
liiiiJei t ist; Wär^ auch wirklich die nächste Ursache der 
Krankheit eine Unterdrückung der Gallensekrction, so 
konnte doch Galle in dcfn Ausleernngen zamYorscheio 
kommen, nämlich solche, tiic sclion vor Beginn der 
Krankheit abgesondert war. Ob nun die GaUe , wel- 
che man in der Gallenblase findet, yor oder '^abreiid 
der Krankheit abgesondert ist, lässt sich durchaus i 
nicht bestimmt entscheiden ; wahrscheinlich ist es, dass 
wenigstens ein Theil derselben erst wahrend der Kranb- 
licit abgesondert ist; denn ihre abnorme Beschaffen- 
heit lässt yermüthen , dass zu ihrer Bereitung ein 
krankhaft beschaiTencs Blut verwendet wurde. Man 
findet niiniüch die Gallenblase fa^t immer von eioei 
sähen, dicken, schwarzen oder dehr dunltel grünen 
Gälio angescinvolien. Wenn wir es w ahrscheinlich fin- 
den, dass auch , während der Krankheil^ die GaUense- 
kretion fortdauert s so könnte diess auch als ein Ein« 
wurf gegen die oben aufgestellte Ansicht von dem 
Wesen der Krankheit erscheinen; dieser £inwurf ist- 
aber nur scheinbar. Allerdings stehen die Sekretions- 
organe überiiaupf, und gewiss auch die Leber, unter 
dem £influss des GangliensystemSi ut&d eine Schwtichang 
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des letzten! sollte also aach dm Scbwächoiig der 

Gallensekretion zur Folge haben. Diese Schwächung 
muss a^or Iteineswegs eine völlige Unterdrückung 
sein; ferner Kommt aber auch der Einfluas des Blu* 
tes in Betracht. Wenn eiuerscits die (jiallensekretion 
durchs den Schwädiezuatand desGanglienajateni« lei* 
det, so treibt andrerseits der Kongestionsssustand , in 
welchem sich die Leber beiludet, die Tliätiglieit der 
letztem an; eben so diei^t die mangelbafl^Bespiratioa 
und die inangelliarte Oxydation des Dlulcs zur firhö« 
hang der Funktionen der Leber •» da diese V^errich« 
tungen stets in einem antagonistisefaen Yerhajtnisse asa 
einander sind. Daher steht die muthmaassHche Fort- 
dauer der Galiensekretion während der Krankheit kei« 
neswegs im Widerspnieh mit der Ansieht'» dass die 
Cholera hegrü|idet sei in einem Leiden des sjmpatlü- 
achea Nerrensjatems/ 

— " \ 
• j ■ . ■ ■■ ■ 



Ist die morgealändische Brechruhr eine 
eigenthümliche Krankheit ^morbus suige« 
neris} oder gehört sie zu der gewöhnlichen 
Brechruhr? Diese Frage ist von Yieien auFge* 
iFoirfen ttud beantwortet, Ton Wenigen aber einer ge* 
nauern Lutcrsucliung miter\voi Ten worden, so sehr 
sie auch dieselbe verdient* Die meisten Aerzte-» VKei-> 
che die morgenländische Brecbmhr beobachtet haben^ ^ 
haken dieselbe für eine von der gewöhnlichen speci* 
üsch verschiedene Krankheit} ob mit Recht > soll in 
den folgenden BlKttem nntersttcht werdcfn. Wir mUs« 
sen übrigens sum Voraus bemerken ) dass bei dieser 
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Panülele nur auf die .ftch te Brtchrahr Rücksicht ge- 
nommen ist^ die von der anächten ser^filltig ge- 
trennt werden muss Ais diagnostische Momente 
«wischen der gewöhnlichen and morgenländiichen 
lirechruhr sind hervorgehoben worden: 

ganz vorzüglich die verschiedene Be- 
schaffenheit dei^ Ausleerungen; in der mor« 

gcnländischen iifcchrulir bestehen dieselben in wass- 
rigen Flüssigkeiten^ in der gewöhoticUen dagegen, wie 
man behauptet, stets in galligen Stoffen. Es scheint, 
dass diejenigen, welche diese Unterscheidung aufstell- 
ten, keine oder w^enig Gelegenheit hatten ^ die ge» 
wohnliche Brechruhr m beobachten; aus den Be- 
sciireibungeQ der aus^ezeiclmetsten Aerzte geht her- 
TOr, dass die Beschaffenheit der ausgeleerten Stoffe 
in der letztern sehr varihrt. Schon von Andern ist 
darauf auPmerUsam gemacht worden, wie sehr besoa* 
ders die Schiiderungen alter Aerzte auf die morgen* 
liindisclie Brechruhr passen. So sagt C eis vis: Simul 
et dejectio et vomitus est, praeteri^ue haec iniiatio 
est«» intestina torqnentur, bilis supra infraque erom- 
pit , p r i m u m a q ii a e s i ni i I i s , d c i ii d e u t in ea 
recens caro Iota esse videatur, interdnm 
alba^ nonnunquam nigra^ vel varia Ob« 
gleich Celsus hier das Wort bilis gebraucht, so 
sieht man doch aus der nähern Angabe über die 'Be* 



s. J. P. Frank, de ciipanHis homiiium morbU cpitome, 
juxta ejus praelectioncs a iionnullis suorum anditorum 
editft. Lib. V. pars II. Vienikac, 1824. S« aaS, and S. G» 
Vo^el^s Handb. der prakt. AnneiwUsenschiift» Vierte Attsg* 
Wi«n i8.».8. ThI. VI. S. 77. 
^'^) Ctiisi de re medica lib. VI. cap» IL 
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stshafienhcit der ausgeleerten Stoflfi r diese nach 

üeinea IJcobaclilungen nichts weniger als von galliger 
Beschaflenheit waren. 

Aretaeüs, dessen Hrankheilssch^derungen als 
TOrli efllich anerl\annt sind , nennt die Cholera einen 
recursus materiae ex univcrso corpore in stomachiuu 
et intestina; die Aosleemngen sind naeh ihm anfangs 
w:tssrig, im spalern Veilaui der luaniiheit gal- 
lig *). 

Sydenham beol)achtete die Cholera in London 

häufig in den Jalucn 1669 und j6-6. Die Brechruhr 
Tom Jahre 1669 schildert er foigendermaassen : Mor- 
bus hic, qui anno 1669 latins diifuderat, quam 
alio quovis anno, quantum ego observaveram , eam 
anni partem^ quae aestatem fugientem atque autum^^ 
unm Mitiminentem eomplectitnr ^ - unice ac eadem. 
prorsus fide v qua veris primordia hirudines aut inse- 
quentis tempestatis fervorem cucullus^ amare consue* 
Tit. — Malum ipsum facile eognoscitur; adsunt enim 
vüinitus enormes ac pravorum humorum cum maxima 
difficultate et angustia per alvum dejectio; rentris ao: 
intesiinomm dolor yehemens^ inflatio et distentio; 
cardialgia-) sitis. Pulsus celer ac irequens, cum aestu 
^'anxietate^ non raro etiam parvus et inaequalis, in« 
super et naosea molestissima , sudor interdum diapho* 
reticuS) crurum ^t brachiorum contractuia, animi dc- 
liquiom, partium e^tremarum frigiditas«) cum alijii 
conaimilis notae s}'mptomatibus , quae adstaute« luag«» 



♦) De causis et signLs arTitoruin morbciruni üb. 11. caji. 5. — • 
Arctaei Cappadocis Opera ouuia* Edit. cur* C. G. KiUm. 
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nopcre perterrefaciant atque etiam angusto viginti 
quatuor horaram apatio aegrum inteiimaat, — An ei* 
nem andern Orte sagt er: Exeunte aestate C^byb) Cho- 
lera Morbus epidemice jam saeviebat, et insuelo tem- 
peatatia* ealore erectas ^ atrociora convulsionum syinp* 
toAiftta. e^que diuturniora sectiin trahebat ^ ijuam miU 
prius uncjuam Tideie contigerat. Neque enim solam 
abdomenn uti a^aa m hoc maloi sed uaiYersi eorpo- 
ris musculi, bracliioruni crurumque prae reKqttU, 
«pasmis« tentabaalur dirissimis^ ita ut aeger e lecto 
anbinde exiliret^ si forte extenso quaquäTeraam cor- 
pore eorum rim posset eludere *). Auf die Aehn- 
Kcbfteit dieser Schilderungen der Brechruhr mit der 
inorgenülndischen Cholera ist selbst von Aerzten, 
che die letztere »u beobachten Gelegenheit hatten, 
äüFmerhsam gemacht worden. Man b^erkt, dass Sy« 
d e nh a m über die Beschaffenheit der ausgeleerten 
Stotlb Nichts sagt, und darf daraus wohl sciilicssen, 
da^- dieselben keine ' ausgezeichneten Merkmale . dar- 
botca oder dass ihre Beschaffenheit nicht konstant 
Ivan ' 

J.'Quartttn der die Brecbruhr nicht selten be- 
> 0bachtete<) sah öfters fleiscliwasserilhnliche Ausleeran- 
gea* ' Er sagt : Quo miigis excremei^ta a statu nata« 
rali recedentia, nt lirida, nigra aut lotur'ae cs^ 
nift «imilia exceruuntur, eo periculosior morbus **)• 
Eben^ sagt 8« <j« Yo^gel, die Ausleerungen sehea 
oft wie Fleischwasaer aus und aei^ anfange mit des 



*) Th. Sjdcnh, Opera medicd. Vcoctiis, S. :kl und 39' 

J. Qiiarin, ^ niamilv« tsiones |)tacticuc iti dlversos morbos* 
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TJ^berrcslen Ton Speteen und Exkrementen vermischt ^ 
AwMk werden sie grün , gelb tu s. w. Der be- 
ruiimte P. Franli sagt über die Auslerungcn: Mox 
ono impeta et tempore, rel saltem «Itematim) et 
Tomitus et fluxus alyi efTrenes seqnanttir« Primum 
aquae similia) dein, acsi recens caro Iota es- 
S.et, nonnunquam alba, et ntgrai in aliis«» quod ramm, 
est, lympha modo Hmpida, et ad frigus eoitnrai in 
ipultb primum cihorum reliquiac, postea humores bi- 
liös! , plus minus muco permixti, mox flavi, mox ae< . 
rqginosi, mox fusci^ mgri, plcrumque aeidissimi, ac 
fene corrosivi una cum ^opio&is ructibus et ilatibus, 
neoinoa, ipso cum sanguine«» repetitis frequentissime 
vieles et sub tarn snbitanea Tirium prostratione red« 
duntur , ut assumti Tcneni hautl raro subinUet suspi* 
cio Man sieht hieraus | dass P. Frank die galii* 
.gen* Ausleerungen nicht (tir konstant in der Breck« 
rühr Jiii^t und dass er auch eben sokiie Aualeerun- 
gen, yfdt sie ixei der morgenländischen Brecliruhr 
Torkommen , beobachtete. ^ Auch eifert er sehr gegen 
4ie gewoluiliclie Ansicht, dass die Ciiuicra die Fi>lge 
ifo^ krankhafter Galiensekretion sei Mit ihm stimmt 
auch Bere^ds iiberein; dieser macht besonders auf- 
merksdoi darluf^ dass nicht blos gallige Feudi ügkei- 
ten'ausgeleerttvrerdea, dass besonders durch den Af- 
ter oft eine unfßmein grosse Quantität» wassrigerFeuch- 
tigkeit abgehe, so dass es ilen Auscliein habe-» als 
ob der ganze ^i>rper in Wasser zerf iiesscn 

*) S. Voi;cN üatiJ!» <Kr |Hukt. Ar*iii.i\*iss. VieiLo iVuAg. 

Witji^ tHiiS. ThI. VI. S. 7(i 
**) J. P. FrdJjk , a. a, O. 3.. '^H. 
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wolle. Er «acht das Womd der Cholera in einem 
heftigen Brampfe des ganasen NahrnngsKanals nnd 
nennt die Kranliheit eine Epilepsie des Nahrungska- 
nals ^ »wie sie sich denn auch mit heAigen Krämpfen 
der Extremitäten nnd selbst mit allgemeinen epilepti- 
schen Bewegungen oft genug verbindet. » Dabei macht 
er auf die Wichtigkeit dieser Ansicht für die Behand- 
lung aufmerksam, in sofern daraus hervorgehe, dass 
es dabei nicht anf Hinwegschaffung materieller Reise/ 
sondern auf Stillung des Krampfes ankomme 

Man sieht aus diesen Angaben, dass die ausgezeich-* 
aetsten Aerzte entfernt waren, gallige Ausl#e- 
rangen flir ein pathognomonisches Zeichen der ge* 
wöhnlichen Brechruhr zu halten. Andrerseits aber ist 
die Abwesenheit der Galle in den Ausleemngeii bei 
der morgenländischen Brechruhr nicht, konstant^, wo- 
Ton schon früher die Bede war. Spricht doeh Or* 
ton sogar Ton Fidlen, in denen ein Uebemumss Ton 
Galle stattgefunden habe Ob Galle in den Aus- 

leerungen erscheint oder nichts hängt day^ ab, ob 
der Gallengang krampfhaft rerseUossen ist^#der nicht 
. In der gewöhnlichen Brechruhr, die iaa>äer Regel 
nicht so heftig ist, als die morgenländllcbe ^ bldbt 
derselbe meistens permeabel -> daher gewÜmlieh in den 
Ausleerungen Galle erscheint; in der heftigem mor- 
genländischen Brechrnhr aber findet i]^der Regel das 
Gegentheil statt« Sollte nun die An«« oder Abwesea* 

— ff, 

* *) G. A. W. Bcrcnds Vorlesungen über prakt« ArzneiwisMB^ 
Schaft, Bd. IV. Berlin, 1828. S. 328 u. f. 
**) Die ostindisrhc Cholera, a. d. Eng), des J. M. Good über- 
, «etzt und mit einigen Zusätzen versehen von Prof. F# G» 

Gmain. Xai^itigcn, 1831. 
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beit der Galle in den Ausleerangen einen wesentU- 
clieii Unterschied begründen , so würde dieser anf dem 
geringem oder höhern Grade des Krampfes •> der den 
Gailengang befällt i beraben. Wirklich meint denn 
auch Dr. Pupurew, das Wesen der morgenländi- 
schen Brechruhr sei eine krampfhafte Verschliessung 
der Galleagänge , wodurch die Galle verhindert werde^ 
aidi in den Zwölffingerdarm zi; ergiessen ^» Wie er 
aber hieraus die übrigen Erscheinongen derKranhbeit 
ableiten will» ist nicht einzuseheit 

, s) sollen die al Igemeinen Krampf e der mor- 
genländischen Brechruhr eigentbümlich sein und ein 
Unteraehetdnngsmerbmal Ton der gewöhnlichen abge« 
ben* Die Hriropfe rarHren, wir wir gesehen haben, 
in der morgenlä'ndischen Brechruhr sehr, so das sie 
ganz fehlen, aber auch in ihren heftigsten Formen 
fleh zeigen Itönnen. Die meisten Beobachter machen 
Tor züglich auf die Wadenkrämpfe aufmerksam, die 
auch in der gewöhnlichen Brechpuhr nur selten feh« 
ten 1 so dass Tode sie fiir ein gans charahteristisehee 
Symptom derselben ausgibt **). Uebrigens kom- 
men auch allgemeine Krämpfe in heftigem Fällen der 
'gewöhnlichen Brechrohr vor , wie man schon ans den ' 
obigen Citationen aus Sydenham und Bereu da 
siel^* Schon Aretaeus spricht von Konvulsionen: 
Mora doloribus plenissima ac miserrima, quae eon* 
vulsionibus et strangulatione et inani vomitu in 
fertur« Ebenso bemerkt Fr. Ho ff mann über die 



*) Lichfenstadt , die asiatisrhc Cholera in BusdUnd in d€JBi 

Jahrca 1829 und i^3o. Berlin 18.31. 78. 
**) Tode , modic. ehiiurg. Bibl. Bd« IX. S. jjo* 
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B5he der Kratokheit: lHalo ingrayescente aitis accedit 

magna , externa refrigescunt , cor paipitare iucjpit)^ 
aeptapi transTersum aiQg^ltaosis agitatur succassiom-* 
bus, urinae fluxas cohibetar, corpus gelidis perfundi-^ 
tnr sudoribus et non raro graves aaimi defectioaes, 
saeptaa ayncopticae, quin horrendae totiaa cor- 
poris conjunguntur con vulsiones *). Auch Vo*' 
erwähnt-, dass ni^ht selten Zuckungen eintreten«. 
Also avch bierao haou nch die Diagnose nicht halten. 

^3) J. Annesley sieht die eigene BescLaiienheit 
des Blutes als eia charaiaerAStisches Zeichen der. mor- 
genländiacben Brechruhr an« Die ausgezeichnete Ve- 
nosität des Blutes scheint aiiertlings in der letztern 
hooslaot, SU sein} sie ist offenbar die Folge des ge- 
störten Kreislaufs und der mangelhaften Respiration; 
\ denn we^n diese Funktionen durch einen Aderlass 
erleSchterft werden, so ändert sich oft schon wäh-. 
rend des Blutlassens die Beschaffenheit des Blutes. 
Uebei;. die BeschaÜenheit des Blutes in der gewüim- 
lichen . Brechruhr finden wir keine Angaben;, be* 
kanntiich wird in derselben selten Blut gelassen^ 
iBffA ztt Sektionen bietet sie auch keine so häufige Ge« 
I^genheit dar, als die/morgenländische Cholera. Es 
lässt sich also in der Erfahrung nicht nachweisen, dass 
das BhaX eine .der letzteiren analoge Yerändemug ein- 
gehe; indessen ist es liicht unwahrscfaeinlichY dass die- 
ses .wirklich der Fall ist, wenn gleich in geringerem 
^t:ade.^ . da euch in der gewöhnlichen Brechruhr die 
Circulation und die Respiration St5rangen erleiden, 
und eine Menge wassriger Stoäe entleert wird* 

•) Fr/Hoffmaani Odcpü omma phvsicomctlic^. Gencvac j;4o- 
foU Tom, III. p, i65. - * " * 
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4) setzt man äie ausserordentliche Bösartigkeit 
tler mori^enläadisclien Brechrulir der Gutartigkeit der 
gewöhnliclien entgegen. Diejenigen, welche die lets-- 
tern für so sehr gefahrlos halten, verwechseln sie of-- 
feabar mit der uaächten^ viele ausgezeichnete Aerate« 
sprechen von der Cholera •) als von einer sehr bedeu- 
tcridea laaiiUicit, die mit schnellen Sclirilten dem Tod 
entgegengehe, (^uarin sagt: Robustissimos quos^pe^ 
cum yix per aliquot horas cholera correpti essent^ 
pulsu deLilis^imo , oculis caligantiLus ac fere exani- 
mes reperiri. Hinc recte Aureiianus acutissimam di- 
elt et celerrimam passionem^ quae nunquam in alte«» 
ram transeat diem *). Nach Beren^s erfolgt dey 
Tod oft schon nach wenigen Stunden ^^)« £hen8<>' 
sagt To gell die Brechfuhr entwickle sich so sehneli,' ^ 
dass schon in wenigen Stunden der blühendste Kranke 
einer Leiche ähnlich sehen, und der Tod erfolgen 
könne***). Auch P. Frank bemerkt: Tehementiore 
in cholera aegroti ob imnicnsara adeo ac celercm hu- 
morum ex ventricuio intestinisque simul jactnram, ob- 
crudelia et corporis et animi tormenta'^ post quinque 
sexve jam horas faciem vel maxime mutatam, collap« 
sam et sibi dissimillimam ostendunt, atcpie nie» 
promptum feratur- auxiliuni<) nunc adeo angusto^ 
unius njcthemeri spatio, nunc secundo, tertio quartoye 
die, raro tardius efilant animam f). Jüan ersieht biet* 



*) J. Quarin s. a. O. S. 204. ' 
**) Bcrends a. a. I). S. 327. * ' ' 
• *»*) S. G. Vo-;cl a. a O. S.' 74. 
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ausi däss die morgenländische und die gewöhnliche 
Brechruhr in Hinsicht ihrer Gefährlichkeit nicht so 
sehr entfernt sind; jedoch würde diess^ selbst wenn 
es wirklich der Fall wäre, dennoch keinen speeifi- 
sehen Unterschied begründen« ^ 

Es würde uns za weit führen^ wollten wir di^e 
Parallele zM^ischen der gewöhnlichen und der morgcn- 
ländischenBrechrubrnoch weiter ausführen. Man hat die 
Diagnose Torseüglich aulF die bisher angeführten Punkte 
zu stützen gesucht, und kann sich aus dem Obigen über^ 
zeugen, dsss dieselben keineswegs haltbar sind; ebenso 
lassen sich auch die übrigen Erscheinungen der mor- 
gen! ändischen Brechruhr in der gewöhnlichen nach- 
weiseHi' wenn sie gleich Allerdings in ^er letztern nicht 
so heftig ausgebildet sind. Wenn nun in den Sympto- 
men der Krankheit kein wesentlicher Unterschied sich 
nachweisen lässt, so können wir auch «inen weitem 
Punkt, der zum Behufe der Diagnose geltend ge- 
macht woMen ist, nicht gelten lassen; man hat näm- 
lich 

5) als Unterschied aufgestellt, die gewöhnliche 
Brechruhr aei siicht kontagiös, die morgenländische 
dagegen ansteckend. Letztere Eigeascliaft ist Lekannt- 
li^ch Tielen Aerzten noch sehr zweifelhaft; allein wenn 
die Ansteckungsföhigkeit auch wirklich statt findet, so 
kann sie doch keineswegs als diagnostisches Moment 
anerkannt werden. Die meisten Aerzte nehmen an, 
dass sich Öfters bei Buhrseuchen ein Ansteckungsstoff 
entwickle, so dass sich dann die Kranliheit durch Ab- 
steckung weiter ausbreiten könne; aber noch keinem 

ist es dcsslialb ein^^ci'allen, die iluLr iu eine anstcckendo 

und nichtanstcckendc trennen zu wollen. 
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Wir sind demnach der Meinung, dass die gewöhn- 
liche und die morgenländiscke Brechnihr eine und 
dieselbe Ktanhheit mnA^ oder das» dies» wenig, 
stens nach den bisherigen Erfahrungen und Beob- 
^chtongen anzunehmen sei, — eine iCnsichli die wir 
so eben auch in den göttingischen gelehrten x\nzetgen 
ausgesprochen finden. 3»Die Symptomatologie, wie der • 
Verlauf)» sagt der Recensent des atntltchen Berichtet ^ 
(ks Gesundheilsrathes zu Madras ^^stimmen, so auf- 
fallend diese Behauptung auch Manchem erscheinen 
mag, in den wesentlichsten Erscheinungen mit der 
früher bekannten, unzählige Mal beobachteten und be- 
schriebenen Cholera überein. Das Eigenth^mlidle die- 
ser nnter 'Einwirkung ungewöhnlicher Umstände als 
ansteckend aufgetretenen neuen Form kommt beson- 
ders mit auf Rechnung der grossen Hohe der Krank- 
heit, ihrer Verbreitung über die entgegengesetztesten 
Kiimate und \ oikerschaiten , so wie auch der ange- 
wendeten Behandlungsart* Die* gleichen Grfinde sind 
auch Schuld 1 dass die Angaben und Schilderungen 
der Beobachter so yerschiedenartig, ja oft so widcr- 
spfrechend erfundcb werden. Manche Aerste sahen 
nur neue und ganz ungewöhnliche Erscheinungen, für 
welche ihrer Ansicht nach die gewöhnliche Beurthei« 
lungs weise der allgemeinen Pathologie nicht ausreiche, 
gegen weiche die gewöhnlichen Anzeigen der allge- 
meinen Therapie Nichts leisteten, und die Hülfsmittel 
der Maleria medica nicht stark genug angewandt wer- 
den könnten. Ihr Erstaunen« das bei den Nichtär&ten 



GÖttingiache gciehrte Anneigen* Jahrg. tS3i. S. 44^ * 
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mxa Schreck wordei Uesi ^Iten eine ruhige, voi^Yor« 

urtheüen freie Betrachtung '/,u. Die wesentlichea Er- - 
scheiauDgcn wurdcu mit zutatli'^en verwechselt, hypo- 
thetische Yoraiissetzaogen, durch Lieblingsmeinungen 
und befangenes Wesen zu Glaubeiisai tilicln ausgebil- 
det, wurden wie Thatsachen angenommeii und Andern 
als solche hingestellt* Mit Bedauern Termisst man un* 
ter den Tielea auFgezeicUnelen Krankheitsfallen ein- 
fache Erzählungen des Geschehenen^ so wie rpn Schul- 
ansichten Freie Erklärungen. Es ist mehr ein instinltt- 
artiges Streben, ein \Vunder von Krankheit zu zeigen, 
an derettt Abenteuerlichkeit man glauben, deren Macht 
man sidi unterodnen müsse'^ als ein Eifer, zur klaren 
wissenschaiUiciien Einsicht zu yerhelFen, so wie «u 
der Angabe der Mittel, um zur Ehre der Ueilkaast 
diesem» U^bei zu bewältigen.» 
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III. 

. Von den Ergebnissen der LeichenCffnungcn. 



Wir theiien über diese» Gegenstand die awei rolU 
ständigsten Beridite, die ans bebannt gewoiflen sind^ 

mit, nämlich den von Dr. W. C. C. Conwell, Ober- 
wundarzt zu Madras und den Ton James Annes« 
ley, denen dann das Erwabnenrwartliestb ans 

andorii INacluicliten Leüii^en. ^ 

^ 

f 

1» Schilderung des Sektionserfunds von W* C. €• 

Cona^ell*^* 

Der Kopf. Wenn man den J^lirnschädel weg- 
siinmtt so ist das ans den Gefössen, welche ihn mit 
der iiarlen Hirnhaut verbinden, herausfliessende Blut 
Ton brauner Farbe u^d klebriger Beschafi'enbeit. Die 
Haut erschien schwarz oder purpurfarben, als ob sie ei- 



^) Maga7jn Aer aushmd. Liticr. der ^'cs. Hcilk., hcrausgcg. 
von Gcrson tind Julius. Bd. XV. S. 44 1 u, If. 
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nen Ilorpcr von dieser Farbe bedeckt hatte. Eine 
ausserordentliche , Menge Bluts sickerte aus ihren 
Adern. Die Hirnmassd schien zu gross Air den ei- 
nen Augenblick vorher sie einschliessenden Ilirnscha« 
del; wenn man die l^arjte Hirnhaut wegnahm^ so wa« 
ren die Über die Flache des Gehirns laafenden Adern 

' gane angeschwollen, als ob man sie mit einer dunkeln, 
parpnrfarbenen Flüssigkeit eingespritzt, hätte* Wenn 

. man die Hänte wieder über die Hirnmtfsse legte, so 
sah man deutlich, class die braune Farbe von den 
Adern herrühre« Die Hirnmasse war von natürlicher ' 
Farbe und Festfglieit, und jeder Bkitaderssweig ^ wie 
Mein er auch war, erweitert und mit einem dunkeln, 
Mebrigeii, flüssigen Blute angeiuilt« Das waren die 
allgemeinem Ersebeinugeo» In einigen Fällen fanden 
wir eine Ergiessung Ton einigen Unzen Wasser im 
Grunde und an der obem Fläche des Gehirns ^ und 
in andern eine Austretung des schon bezeichneten kle- 
brigen und dunkeln Blutes. Der lange Biutbeha'K 
ter war beständig mit Blut angefüllt, ebenso die Sei* 

tenblutbehälter. Wenn man einen Magrechten Schnitt 
du^eh eine Halbkugel machte, so schien das Gehirn 
seine naturliche Farbe imd Beschaffenheit zu haben; 
aber anstatt der Punkte rothen Blutes > als Zeichen, 
dass die Schlagadern durchschnitten seien, fand sich 
eine unmittelbare Ergiessung des hIebMgen und dua*> 
kein Blutes aus den Ei\den der Adern , die überall in 
der gansen Hirnmasse angefüllt waren« 

Im Allgemeinen war eine grössere eder geringere 
Ergiessung in den Seitenhöhlen. Das Aderge« 
. fiecht war gewöhnlich mit Blut angefuilt» Das . 
kleine Gehirn war von gewöhnlicher Beschaffen^ 
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lioit bk ätdt dies« tentbe Ü«belAilkiiig. tfM' , ^ 

die Hirnmasse wegnahm und den Grund tintersuchtei 
lo Zeigte «ieh hier dieselbe teiiöse UeberfüUtiog* Zu* 
Heilert fand man eine Blntergiessttng im' GtanA&. 
W enn die Ktankbeit ihre Zeiträume schnell durch- 
lief, ohne die gei^öhniicken Zeichen Ton Sdimers, 
Ht(am{>f Ii. a. ü^* , so fatid män ge1nr<>hfilieli'«liagetre#- 
nes ßlul, entweder aui" der Oberfläche^ oder im Gttinde 
dea Gefaiiraa, oder die BluUibeirftiUtiDg Irar an dieaen 
beiden Thailen deutlich aehen» In nn^em Leichen» 
oflhungen zu Madras liess Sich diese - tenöse AnhäU« 
fting ateta nachweiaen« 

IHe BrüstMUe. Wenn man die Brüithäble öff- 
nete, so waren die Lungen mehr oder wcnigel* 
trelk und neigten m^t Widerstand beim Drucke, 
äla im natül^Hchen Zuständei Das Rippenfell hatte» 
seine natürliche Farben Ein oberflächlicher Einschnitt 
in daa LangetigeWebe iseigte nichta Auaaerordentit» 
ehea) anagendmm^n eine geringe yenöae UeberiÜlhing) 
einem tiefem Einschnitte Folgte einei*eichlicheEt*giessun^ 
einea klehtsgefttlnd aohwar^en Blutea. Wenn man di0 
Liingen' herananahm ^ so fi&nd man die hintef e Fläche 
schwarzbiau und schwara, und beim Anfühlen ^var es^ 
«1a ob man eine Fleischmaaae drücke; Einschnitte ixk 
dieaelbe ifelgteii Masaeh gex«oifnenen Blntadeililiiteai 
und es floss eine grosse Menge hervor, üntei^suchtd 
man adt%föltig, >80 fand man, dasa diesea Bfut in den 
Blotaderssweigen enthaltet ^ar, in wdehen ditf Blutet 
nnhäutung bis zu einem Grade atattgefünden halte, 
der enTei Drittel deif Lungen der Luit ünsngangliclt 
machte. ' Die am wenigsten befallenen Theile waren 
die Spih&ei und fordere Oberllache* Die Leicbenöff- 
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Ae an andem Orti» angestellt worden, zeig- 

'ten yerschiedene Abänderungen in Bücksicht derBluU 
anihfiiifong in den Lungen; in diesen Fällen war der , 
Hanpteitz der UeberfuUnng in den Eingeweiden das 

Unterleibs. 

Die Feuchtiglieit dea Hersbe'ntela wurde 

V#ai Einigen in einem l(ranl{haf\en Zustande gefunden. 
Ich erinnere mich selbst nicht, sie so gesehen zu ha- 
ben; ea ist mög^U«li9 daia ich aie nieht «orgfaltig un- 
tersucht habe. * ' 

Das Hern war durchgängig in einem aekracUaf- 
fen Znstande und Ton einer dnoUem Farbe als ge- 
wöhnlich. Die rechte Herzhammer enthielt ge- 
wölufUeh eine Menge klebrigen Blutea , aber die 1 ia^ 
li0 war betnahe oder gas« leer* 

Die Bauchhöhle, Wenn man den Unterleib ö£Gaete 
und daa Netn bei Seite achob, ao fehlte daa glännende 
Aeussere , "welches diese Höhle im gesunden Zustande 
darbietet; sie erschien beinahe trocken. Der Magen 
war gewühnlieh aehiaff nnd im Allgemeinen Ton na- 
türlicher Farbe. Die dünnen Gedärme waren im- 
mer mit Gas angefüllt ^ die dichen und der Blind* 
dann äusserlich yon gesunder Farbe, im Allgemeinen 
zusammengezogen. Das untere Drittel des Krumm- 
darmes war ruchsichtlich der Farbe immer mehr odir 
weniger Terändert ; . ssuweOen erschienen hieine Fielt- 
hen Ton blassrother Farbe in einiger Entfernung Toa 
einander» Diese Flechen waren an ihren Bändern 
blasa^ aber in ihrem Mittelpnnhte dnnhier; wenn man 
einen Von den Därmen losgetrennten Theil aufblies 
nnd die Yenenäste in Acht nahm, ao aduen ea^ dass 
der Mittelpunht des schwarzen Flecks durch eine ye- 

t 
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nöse Anhäufung und «nweilea dorck Anttretiing von 
Blut erzeugt werde und daM der weit hellere Band, der 
die Gränaen bildete, aus kleinen Gefässen zusamoieji» 
gesetzt war ^ die mit dem angeiäUten Tlieüe> der da« 
durch offenbar etwas Blut erhalten hatte, rerbundea 
waren. Der Durchmesser dieser Flecken betrug ge« 
ivöhnlich ungefähr einen DriltelsaoU ; euweilen waren 
»ie so sahbeich und so gedrängt, dass sie einen Iheil 
der Darme roth färbten; jedoch entdeckte selbst hier 
eine sorgfaltige Untersuchung noch die ursprünglichen 
Punkte der Anhäufung. Das äussere Aussehen wech^ 
sehe rüciisichtlich der Farbe; in einigen Fällen war 
es sehr dunkel » und zuweilen fand man es gleichmäs- 
»Ig schwarz, ^\ie in eiiiem brandigen Zustande, mit 
dem es leicht verwechselt werden konnte. Jedoch 
*war offenbar kein Brand Bugegen. Die Aeste der 
Schlagadern waren leer; der Blinddarm nahm nur sehr 
theiiweise oder gar nicht an diesen Erscheinungen 
Theil; die dieken Därme acigten nichts Aehnliches, 
die beiden obern Drittel waren bl^. Man kann hier 
bemerken, dass» Wenn dieser Grad TonBlutanhaufbn^ 
in den tießissen der Därme statt fand, diess eine sehr 
lange Dauer der Itrankheit anzeigte, und es war WO* 
niger Blutanhiiuliing im Gehirne, als wenn der Tod 
rasch eingetreten war. In diesem letaten Falle fand 
man viel weniger, zuweilen eine geringe oder gar 
kdne venöse Blutanhaufung in den HiUlen der Därme. 
Die Blutadern des Netzes und Gekröses waren mit 
schwarzem, zähem Blute angefüllt» Wenn mim den 
Bemhanal und den Magen Mnete , so fand man ge- 
wöhnlich in Letzterem ungefähr vier bis sechs Unsen 
einer Flüssigkeit» die genau dem vor dem Tode Aus- 

11* 
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glich; und eine sehr geringe Menge del^selben J*Hi*- 
siglieit i'and sich gewüholich in dem untern Theile 
de« Krilmmdarme*. Es Ijirar darehoüs keine Spur ton 
Galle im Magen oder im Darmhatial augegen, ansgi!-* 
nommen in wenigen Fällen, wo der Kranit c drei Tage 
glitten liatte; die tSihb Galie h^tte da sü flietsen ftn-^ 
gefangen. Diese Vi'dle "waien sehr selten.' 

W ena der ziehe Öchieim TOn der. Schleimhaut des 
Mag^ Weggflnmnncn Itrar^ an der er aasserordent« 
lieh fest sass, so haxnen lotlie I ledtcfn an Yerschiede- 
den Theiltn^ der Oherfläche des Magens zum Yot** 
schein., die genau dm aehon besehiiebenen , än dem 
üntenn ürittel des Krammdarms Torkomm enden glie* 
eben, * 

IHe Innere fläehe iet Speis er 8 h Ire sieigte ka« 

iveilen almliche^ - aber weniger zahlreiche Flecken. 
Def Zmrülif ingerdarm, der leere Darm und 
die beiden obern Drittel des Krummdarms 
hatten an ihrer innein Fläche nichts anderes Krank- 
kaltes « als eine Fortsetzung der diekea Xiage sähen 
Schleimes, den man im Magen gefunden« In den J'd- 
leUf wo einfache Flecken oder Bothen da waied, 
nahm man diese letdht if^eg, indett man die Sehleim* 
haut mit einem Messer abkratnte; l^enn aber di« 
Krankheit bis SAU dem Punkte gekommen war, tro 
diese Flächen sich vereinigt und den Därmen eiftd 
allgemeine schwärst c Farbe gegeben hatten , machte 
man sie durch das Abkratzen nur blälser. 

Die innere Tläche de^ Blinddarms und det 
ganze Grimradarm Warön blasser als im gesunden 
Zustande I der obere Theil dei Mastdarmes war 
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ebenfalls blass; sein unteres Ende fn einem etwas gc« 
reizten Zustand. Die Harnbl^ise war roDfBeiig undl 
leer ; ilire innere Fla'clie ^ unten an der Yorstehecw ' 
dl'üse, ipcigte oi\ Spuren eines gereizten Zustandes. 

Die Nieren iiatten aa Diciie abgenonimeii und 
waren sehlafF* 

Das in der ]\T i I g enthaltene Blut hatte das ia 
dieser Krankheit gewöhnliche Aussehen dieser Flu««, 
figkeit. Ich habe dieses Organ nie sehr angefüllt ge- 
sehen und finde diese Veränderung auch nicht in ir- 
gend einem Ton den Tausenden der den drei Ötatt« 
halterschaften Indiens abgestatteten Berichte beson«- 
ders bezeichnet.- Diese Saelic scheint um so merfi- 
wiirdiger, da der Bau der MiUs sie für Blutanhäufung 
nosserordentiich empfönglicb macht'*)« 

In der Bauchspeicheldrüse konntet^ wijr keine 
TeränderuDg bemerken» 

Die Beschäffenheit der Leber wechselte rbn der 
gewöhnlichen Blutanhäufung bis zu der stärksten, als 
ob sie mit Gewalt mit dickem | zähem Blute einge- 
spritzt worden wäVe« welches ihre Dicke, DtcbtigUeit 
und Farbe veränderte. Zuweilen waren ihre Cef issa 
zerrissen, und man fand eine beträchtliche Meng« 
ausgetretenen Blutes auf ihrer auswärts gebögeneii 
Fläche 5 ein in ilire Masse geniachter Einschnitt zeij^le 
4em Gesichte und dem Gefühle eine muskulöse, braune 
oder schwarzliche Masse« 

Di^ Gallenblase ist fast in allen Fallen voq 
einer zähen, dicken, schwaraeii odeip sehr dunkeJgnii« 



^} Verg). die SchUdsmny des ^ Sektk>ni0rfiuds Toa Jsine« 
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neu Galle angeschwollen. YV ean man eine Sonde in 
den Gallenblaten- oder in den Lebergang bringt nnd 
«le gegen den Zwölffingerdarm hinführt, so stellt sich 
hßitn weiteren Fortrücken , nahe beim Eintreten des 
gemeinschaftlichen Gallenganges in den DarnreinHin- 
derniss ein, und es erheischt mehr oder weniger 
firaft.) ea an entfernen; wenn man hingegen auf die 
GaUenbhise drüeliteY bedurfte ßs oft einer sehr be* 
trächtUohen Kraft ^ um die Galle in den ZwöliÜnger- 
darm su treiben; war aber nur ein Tropfen durch* 
gegangen^ so fuhr sie fort su iliessen. 

Ich bedaure sehr, dass ich das Huckenmark 
und seine Häute nicht untersucht habe; eine Kennl^ 

niss seines ZustanJes und des Verhaltens der Nerven, 
die-» nach den Krämpfen za urtheilen.» ForzügUch aoi- 
gegriffen sind, würde unsere Pathologie Kereichert 
. haben. 

Div Davy beobachtete zu Ceylon, dasa^ oIh 
gleich die Korper vor dem Tode steif ifaren^ sie 

doch nachher ganz biegsam >vurden, und dass die 
Muskeln, wie die eines auf der Jagd oder durch den 
Blitz getödteten Thieres> gespannt erschienen, wel- 
che Erscheinungen ich ebeni'aüs hestöndig beobachtet 
habe^ 

■ 

1"."^ ' ' ^1 > I » 1 . 

* 

9» SciibUnmg des Sekttonserfuads i^m James Annedey *). 

Aeussere B^sckajfenheit. I)ie Extremitäten wsfen 
imsammengeschrumpft und gerunzelt und halten eiatf 

^ Ueber die ostindisohe sCholen|| nach vielen eigenen Beob- 

aclil,i4ii(eQ ui|4 LtfichtMivifQuogen, Ton lames Anueskj« 
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bläuliche Farbe ; die Lippen und andere nicht yon der 
Cutis übersogeoe Theile sahen dunkel purpurfarbig 
aasJ Die weichen Theile waren ansammengeschruinpft» 
die Augen eingesunken , die Gesichtszüge erstaunlich 
auisammengefaiien und im Yerhältnias zu der hurasen 
Daner der Krankheit gans auffallend leichenartig; die 
oberflächlichen Gefasse waren «usammengeaogen und 
blutleer« 

Kopßohth Die Sinus und die Yenen des Ge** 

hirnes und seiner Haute waren immer mit schwarzem^ 
diokem und klebrigen Blute .sehr starh angefüllt« Die 
Arachnoidea war oft undurchsichtig, etwas Yer- 
dicht und an die anliegenden Haute adhärir^nd. In 
den Ventrikeln und zwischen den Häuten fand sieh 
oft etwas seröser oder gelatinöser Erguss« Die Ge« ~ 
hirn Substanz war zuweilen weich und breiartige 
aber nnr selten, fanden sieh sehr deutliche Spuren von 
Termehrter Thätigkeit der Geftsse darin. 

Die Kongestion von schwarssem Bluto und der so 
oft angetroffene Erguas scheinen die Stumpfheit ^ die 
Schwerhörigkeit, den Schwindel und das Brausen 
Tor den Oliren veranlasst zu haben, vv^elches gewöhn- 
lich während der Krankheit beobachtet wurde; auch 
waren jene Erscheinungen gewohnlich in den Fällen 
in höherem Grade vorhanden , in welchen diese Sjmp« 
tome am heftigsten sich geäusssert hatten. 

Brusthöhle^ Das Herz und die grossen Venen- 
Stämme fand man meistens von dicl^em, schwarzem 
Blute sUrk Msgedehntf welche« in einigen Fällen^ 



der zweiten Ausgabe von 1829 a. d. EngU iib^s« VOP Df« 
1U(U|/« üiuinuvcr , li^^u 3. io4 u« ff« , 
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deren lioa^lirt war, wo es denn wie sclnvarze, krü- 
inelige Gallerte aussah. Die Substana des Herfens 
fehlen Miellen weieher «nd leiebter serreiitbar m 
«ein, als im gesunden Zustande, Die Lungen waiei^ 
gewöhnlich Terkleineit, i£usaiii|nengefallefi, mit scfawav« 
sem Blute eiigefiUlt, «ehwercF aU im natöriichen 
«tande , und sahen ileiscliin^, hepatisirt und wie ge- 
quetscht aus«, Die Pleura yfar gewöhnlich htass und 
gesund. Dae Pevicerdiutn war wie im nntiirlieben 
Zustande und en^elt zuweilen eine geringe Menge 
yon SeruBif " ^ 

Das» diese lcrafit(hafte|i Erscheinungen mit der 
ßtorung der Respiration und des Kreislaufes « welche 
fahrend der Krankheit bepbaehtet wurde, in Yerbiii- 
dung stehen, wird Jedem ^hileuditend eein. Auch 
fand xnaO| dass der Grad dieser kraiikhaiten Umäii- 
^ernngen genau im Verhältnisse stund 911 - denn Grad# 
täer Störung jener Fuiihtionen. Obgleich ich übrigen« 
gern zugeben will, dass ein grosser Theil dieser 
itranhhaften Erscheinungen e^rst nach dem Tode ent« 
stand, so glaube ich doch auch behaupten zu dürfen, 
dass viele schon yorher ents^ai^deii waren, iiud das$ 
fä» Unterdrüchung der Titalen Thätigheit in den Or- 
ganen zu der Zeit, wo die Kranhheit eintrat, allmäh- 
lich diese nach dem Tode gefundeneo Uznäuderungei^ 
▼ei;enlasste und auch gleioha^eitig mit ihnen bestand. 

Bauchhöhle Bei Erüflaung der I>auchhöhle war 
KuweUen^ wie ni|ch Jamesof» angegeben h^t, ein ei- 
genthumlicher unanger^ehmer Geruch ^u bemerheof 
fsumal bei denen^ welche schnell gestorbeii w^ren. 

Per Maxell entipeli; gewöiM^cl» fiw gröse^r^ qim 
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geringere Menge einer wässrigen, trüben , zuweilen j 
tneh liiamperigm Flüfsiglieit^ Diete FÜMlgkeit hatte 
ein verschiedenes Ansehen; zuweilen war sie farb1os<) 
suweiteri grünlich | oder mehr ia$ Gelbe spielend, ia 
pndera FäUen brat» ^ f«tt aehwars. An deqi Perho«. 
nealüberzu^c des Magens wai* riteistens Niclits weiter 
eu bemeriien als eine grössere Kongeslion in den 
¥enaii^ ala maa gewöhnlicli sa iaden pflegt« Die 
Schleimhaut war zuweilen mit ebien) dunkel gcf^'rb- 
ten^ zähen Schleime bleckt, und wenn man densei* 
^ben eiitfenite) aö benerl&te »an, daaa ia den Haar- 
-gefassen eine bedeutende venöse Kongestion statt 
iand* Diese Kongestion schien vorzüglich in dem 
pnter der Schleimbaut liegenden Zeilgewebe ihren 
3it^ zi; haben, und zuweilen war sie an einzelnen 
Stellen SD bedeutend, dass es aussah, als wäien £k- 
^hym^sen in dieaer Haut. Züweilen war die innen 
Haot sehr gerunzelte dem Anscheine nach verdicht, 
und iülilte sich teigig an, besonders wenn der Magea 
niehc durch Flüssigkeit oder liuilt^sebr ausgedehnt 
war« Oft war der Magen welk und erschlafit, und 
man konnte die Ilaute desselben leichter als gewulm- 
lieh mit einem harten Körper dorchbohreot In deii 
Fällen, wo von Seiten der vitalen Kräfte einige Reak- 
tion statt geiunden hatte, war die innere OberflnciijB 
dee Magens ^ Torzüglicb in der Gegend des Pyloma, 
lebhafter geförbt^ fast roth u^d schien ve^rdickt und 
fEUsamniengezogei^ zu sein. 

Das Omentum war pniweilen i(utammei»gefal|et| 
oder nädi einer Seite des Leibes hingeschoben. 

Die diinnen Gedärme >vsren i^uweilen an ei- 
nigen ^teUen mebir ala gew<ihiitich »uaammgimeyog^» 

I 
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oft mren sie durch Flatus ausgedehnt , und die Ve- 
nen derselben waren meistens sehr starh mit schwaiv 

zem Blute angefüllt; äusserlich erschienen sie ver- , 
dickt, teigige und' ihre Farhe Tanirte you blassem 
Both dnreh alle tieferen Schattimngen bis zu dunk- 
lem Purpur; die ers(ere Farbe wurde besonders an 
dem Peritoneaitibernnge des Duodenum und Jejunum 
bemerkt, die letalere am Ileum^ ungefthr wo es sid 
mit dem Coecum yerbindet. Diese Schattirung der 
Farbe schien Ton dem verschiedenen Grade der, Kon- 
gestion abauhängen, in welchem sich die Kapillarge- 
iasse und Venen der verschiedenen l'heile des Darm- 
hanals befanden, so wie vOn der Anfüllung der . arte- 
riellen Kapillargei'asse, und endlich auch von der Farbe , 
des in den Gefässen enthaltenen Blutes. 

Wenn die dünnen Gedärme aufgeschlitst wurdea, 
so fand man die Häute derselben verdickt, zumal 
wenn der Darm nicht aufgetrieben ^ und noch mehr, 
wenn er ansammeng^zogen war; häufig waren sie , 
schlaff, und lefbhter als gewöhnlich zu aerreissen. , 
Die innere Oberfläche fand man meistens mit einar 
Kähen, iilebrigen, lehmfarbigen Masse bedeckt^ die • 
suweilen auch rahmartig oder gelblich aussah. Diess 
war YorBÜglich be^ Solchen der FalU wo die Kraek« 
heit plötzlich eingetreten war und nicht lange gedau- 
ert hatte*. Wenn man diese Masse entfernte y so fand 
man gewohnlich die jSchleimhaut ii^ dem obem Theile « : 
der dünnen Gedärme blass , in den unteren hingegen 
dunkel und in einem Znstande von Kongestion^ yot- 
füglich da^ wo das Ileum blau oder purpurfarbig 
aussah. Wenn dielUankhcit länger gedauert, und vor- 

«uglicb I wenn die Uonatitution su reagiren ang^aa- 

* 

« 
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gen hatte, so löste sich der lUebrige ücbeixiig in 
grösserem oder kleinerem ümi'ange los und schwamm 
in dem flliss^en Inhalte der dünnen and dicken Ge* 
därme; die Schleimhaut erschien dann geitissreioher, 
und* dii9 arteriellen Kapülargefasie ersdiianen mehr 
inficivt als in der frühem Klasse tob Fällen* 

' Die dicken Gedärme waren häuüg s&usammen« 
gesogen, snweilen waren sie aosged^hnt^ und in ein- 
seinen Fällen fand an ^einigen Stellen Zusammennie«' 
hung, an anderen Ausdehnung statt, Kongestionen in , 
den Yenen und venösen Kapillargefasaen war meutena 

sehr deutlieh zu sehen, vorzüglich in dem Zellge^ 
webe 9 welches die Haute mit einander verbindet. Die 
aassare Haut hatte gewöhnlich eine dunkle Farbe, 
welche von dem in den Gefasseu angehäuften schwar* 
sen Blute herrührte. Die Sohleimbaat war oft sehr 
gefassreich; zuweilen sah sie dnnbelroth ans, Tor« 
züglich, wenn die Krankheit 2iiemlich lange gedauert 
hatte 9 und wenn starke Stimulantia gegeben waren« 
Miamals fanden sich Faeces tn diesen (Gedärmen, und 
die Fiü&si|^keit) w^l^^he man darin traf •» war meistens ^/ 

der im Magen iin4 in den Gedärman bofindlichen 

ähnlich. ' * 

Dass die Kongestion in den Gelassen der dünnen 
Gedärme mit , den Symptomen in Verbindung steht, . 
welche in der Nabelgegend beobachtet "v^uiden, wiid 
r^ie^nand bezweifeln« A19S dein frühen Eintreten der 
Kolikschmerisen liiast sich achliessen , dass die unt*e« 
gelmässigen Zusaihmenziehungen und Erweiterungen 
im Darmkanale, so wia die Menge der darin ange^ 
Jiänften Flatua sehr bald nach dem Einwirken der 
}(i:anl\i46it$uraachQa ^nt^t^h^ii; cUc^e i)cbm(?ra6ea büu- 
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nen folgUch als ein Zeichen des ersten Stadiums der 
l/m&iideraiigfn in der Strutair dieser Theile betracli. 

tet werden, und obgleich diese Umänderungen aus' 
dem Mangel an yitaier Energie entstellen ^ so mdg^a 
sie doch ivohl durch die kranhliafte BesebafiTenIieit des 
Blutes^ welcJies ia liea Gelassen circulir|| noch Ye^^ 
scliiimmert werden» 

Bie Leber war meisteM imgewolinUcb dunbel 
und mit schwarzem, dickem Blute sehr stark angeiiiUt. 
Zuweilen hatte sie ein^ pnrpurrothe oder donkelbrann^ 
Faube; in andern FiCHen war sie schechig, y^r^russert, 
schlatr oder teigig und leicht su serreissen. 

Die Gallenblase war immbr mit dicker, hieb, 
riger Galle stark angefüllt. Die Galle sali f;ewülinlicji 
bei denen, welche gestorben waren, ehe die Galle in 
den £shretionen unm Vorschein kam, donkelgrSn oder 
schwarz aus, Ob^z^leich der Ductus hepaticus weit uad 
wegsam war, so pÜegte doch die Mündung des Ductus ' 
choledoehus ^sammengesciinfirt s|u sein, so da^ mei- 
stens die Galle nur nacji einem starken Drucke auf 
die Gallenblase in das Duodenum überfloss. Bei do- 
,nen, welche erst fiaeh laiigerer Dauer der Krankheit 
gestorben Maren, und hei welchen eine Reaktion der 
* Titalen Kräfte und ein Ueberfliesseii'der G^Ue in die 
Gedärme stattgefunden hatte, fand man die Gallenblase 
»meistens leer, oder sie enthielt nur eine geringe Menge 
Ton gesunder Galle; der Ductus choledoehus war 
dann zwar nicht immer ganz frei von Zusammenschnü« 
rung, (loch war er gewöhnlich wegsamer als in der 
Torigen Klasse ron Fällen. Iß wenigen Fallen war dj^ 
Gallenblase völlig leei«, erschlafHt und welk. Fast in 
allen Fallen » wo Gulle in den EiLkretiquen eiitbalten 
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geHr^sep' w«r, «uid üiaii bei äen Sehtioneli die 6allen^ 

blase leet* fand, >vo man folglich mit Recht annehmen 
htante^ data die GaHe urahretid des Lebens in die 
Gfedarme übergegangen Ifrar^ batte sieh die Klebrige 
Masse ) mit welcher ^ wie früher beschrieben wurde, 
die innere Oberfläche der dünnen Gedärme aasgehlei«»' 
def "War, mehr oder "Weniger abgelöset und schwamm 
entweder in dem flüssigen Inhalte der dichen Ge- 
davme, oder sie lil^ar mit den Stohlausleetangea gitnü- 
lieh fortgeschafft. 

Die. Milz war mteistens tergrftsaerti mit sehllrar^ 
ttem Blnte sehr atarli angefüllt^ imd ihte Textar irrät 
treich. In einigen Fällen zerfiel sie in Stücke, Wäh- 
rend man sie nebat den benacbbarten Tbeilen untere 
suchte^ was aber söWoM dem iingeW5bnlichen Grddtf' 
ton Ausdehnung als der Erschlaffung und ErWeichtmg 
ilii*er Teitur zn2\ischreiiieit Wal*. DieFtobe detMils 
War immer ungewöhnlich dnnhel. 

Die NieJ:*en hatten meistens eine gesunde Strnk^ 
ttlr^ ünd es fand sieh heihe organische Umändetiing^ 
daran, aus weicher man die Töllis;e Unterbrechung 
]hi<er Funktionen während der Krankheit hatte erklären 
Iit>niien« 

Die Harnblase wai' meistens leer«) und hatte 
sich unter die Os6ä pubis ifiuru^kgeäogen ; die Schieitt« 
haut derselben war bRufig mit einer bett^cbtlieben 
Menge klebrigen Schleimes überzogen. Die Zusam* 
, Aenasiehung der Harnblase war offenbar Folge dea 
Mangels an Urin. « ' % 

Das Blut.--— Die eigenthiimliche Seschafibnlieit 
des Blutes erregte Torzüglich in dem ersten Falle^ 
welchen ich eu behandeln hatte ^ meine Auimerksam^ 
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iieit. Bei jeder Sektion, die ich veranstaltete, fand 
ich die Yenae earae, die Yenae ineaaraicae> die Ye- 

nen in der Nähe des Herzens, die Yena portarum, die 
Yenae iüacae und subclaviae, so wie die öinas der 
Gebirnhaute mit dickem^ Bähem nti|cl scklTarMm Blute 
stark angefüllt- Die rechte Hälfte des Heizens war 
gewöhnlich Ton eben solchem Blute ausgedehnt j und 
yfenn die linke Hälfte desselben ebenfalls Blut enU 
hielt 1 so l^tte auch dieses dieselbe Beschaffenheit. 
Die Lungen waren mit pechschwarzem Blute ausneh* 
mend stark angefüllt, und in allen inneren Organen 
fand mehr oder weniger eine Kongestion ^on Blut 
statte welches sich /auf die angegebene Art yerhielt. 
Die Gefässe an der äusseren Oberfläche de» Körpers 
und in den Extremitäten waren meistens zusammen* 
gesogen und leer^ oder dock beinahe leer« 

Dass das Blut nicht erst nach dem Tode diese 
Beschaffenheit annahm^ wird durch das Yerhaiten 
des, selbst in den früheren Stadien 'det Hrankheit, 
durch Aderlässe entzogenen JJlutes bewiesen ; freilich 
mag aber auch diese eigentbuniliche Beschaffenheit 
des Blutes nach dem Tode noch fidgenommen haben» 
la den spätem Stadien und vorzüglich wenn die 
Kranhheit sich dem tedtlichen Ausgange näherte « war 
diese eigenthümliche Beschaffenheit des Blutes am 
auffallendsten. Ich will nicht behaupten^ dass diese 
Beschaffenheit des Blutes die erste materielle Siöruog 
sei, welche nach dem Einwirken der Krankheitsursache 
erfolgt; ich glaube aber gewiss, dass sie eines der 
ersten Glieder in der Kette hrankhafter Ersdieinungen 
ist, weiche mit dem Einwiii^eu der Ursache beginnen, 

und dass sie nalwlieh die hrankhaite Disposition^ aus 
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veleher sie entstand, erböht nnd nnterbitlt. Htm mag 

behaupten, dass das NerTcnsystem auf irgend eine Art 
den ersten Eindruck der Krankheitsursache empiingy 
und nachher diese Beschafienheijt des Blutes verur- 
sachte ; aber man muss dann auch annehmen, dass eine 
Termioderte Thätigkeit der Lungen, der Leber und 
der andern excernirenden Orgalke gleichseitig, oder 
doch beinahe gleichzeitig mit diesem ersten Eindrucke ^ 
bestand, und dass folglich die yerbrauchtei| und schäd- 
lichen Bestandtheile des Blutes nicht in dem Grade 
ausgeschieden wurden, als es für die Fortdauer der 
organischen Funktionen und die Unterhaltung des Le- 
bens nöthig ist. 

Die Erscheinungen, welche«^ bei den Sektionen, 
sowohl an den festen als an den flüssigen Theilen, 
beobachtet wurden, verhielten sich bei den Eingehor* 
nen gane so wie bei den Europäern. Der einzige 
Unterschied, welcher aber in der allgemeinen Beur« 
theilung der Krankheit Nichts ändert, besteht darin^i, 
das^ bei den £rsteren die Krankheit gewöhnlich sehr 
schnell «ndigte, da ihre Lebenskräfte bald unterliegen, 
und dass bei ihnen nach dem Tode gewöhnlich Kon«> 
' gestion beobachtet wurde ; bei den Europäern hinge* 
gen fand häufiger eine Reaktiott statt, und folghch 
fand man bei den Sektionen eher Spuren von fcr^^ 
mdirter Thätigkeit in den KapiUargefössen» ^ 



Der ßerkht des Bombay^schen Gesttndheitsralhes 
bemerhli man babci vielleicht irrthümlich| geglaubt| 
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Am die Leiehnäm« 40t flli def iiiot*((eiiläiidiadiM 

Bfechruht Verstöi'benfen schnellet» in Fättlniss ' Äb^-' 
gehen als andere; W* 8 cot laagnet dieses getade^u* 
In^ salcheti Fällen^ Uro die Krankheit einte achiiel«* 
len tödtHcher\ \ erlauf gcnürnmen hatte, fand maff 
dem Bombajschen Berichte ^uiblge fast gar heine 
branUhofteii Veränderuttgen. Dach Dr. Tos i^ai* dies« 
besonders bei Europäern von schwacjier und liränl^li- 
cber Konstitution und hei den geringei^n Klassen der 
Eingebomen del^ Fall. Jedoch gab die UnterMbi- 
huiiie hei der Sektion immer einen aussei ordentlich 
«inaDgeiiehinen Geruch 706 sich^ der toH dem ge* 
Inröhnlichen Leichengemch Sehr terscbiedeft wat*. Es 
-war dabei aber nicbrdaS mindeste Meriiina.l-, dass dici 
Gefäaspartie des Darmkanala in irgend einem Theile 
gelitten hatte ; er -wat eher bleich und sehlaflfer all 
gewüliulich) angefüllt von einer grossen Menge eissei* 
terdorbenet* Flüetigkeit^ eder leer und iron jLuft auf- 
getrieben. Die Erklärung solcher Fälle möchte fiit 
diejenigen^ weiche die morgenländische Brel^hrubr als 
eine Magen* und Därmenteundung angesehen iHssefl 
iroUen j eine sclnvere Aufgabe sein; bis jetzt haben 
sie sich derselben noch night unterliegen. Öehr oil 
blieben die Brust und der Bauch Ungewöhnlich lauge> 
selbst mehrere Stunden nach dem Tode warm, -wenn 
die Gliedmaaasen bereits kalt, bleich und steif gewor^^ 
den waren« 

Bei EröfFnüng der Scliädelhöhle traf man nicht 
durchgängig die in den Toranstehenden Sckttderungen 
angegebenen pathologischen Veränderungen* Hin« 

nis machte auf der Morizinsel dreizehn Leichenöff- 

nungent wobei nur eininel di^ Etöfinung de» Seidel- 
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höhle unterlassen Tv^irJe. In «inf^m Falle > wo die 
tU'aol^iieit über \% StundeQ gedau^n liatte^ aieigte 
dtea?llie nicbu Alm^meSi^ ili d» übrigm Fälleii &n4 
5icli unt^i der harten Jlirnhaut, öfters aiich zwischea 
der weichen und der Spinnwebenhaut vläsirige.FiiUff 
'%mlis^,y elMikso meialeiis m Himventrikeln- und 

am Boden des Scliädels. Einigemal war die Substanz 
des Gehirns zi^miich ^«ich, öfxeis die JUlutbebälter 
« und die, GoiaMe dei» lit«ialieQ Hivnliaiit .von Blut, 
strotzend* i — Aacli dem Berichte des Bombay sehen 
Qesundl|eiJI;^r«^itiiOf sali das liirn .gevoimlicb ganz na« 
türlich a^^;. i» i onigen FiUkua war in der Nähe ^der 
Kranznaht Lympjie zwisciien dessen lläutea ergossen-» 
in ao4cikA, waren die .tiifernhöUen «md die.. zu 
deq,a$»U>/^ii* l^ihr^dltil «Wntadi^a mit .aehr .dnoMaii 
Blute angefüllt. — W. Scpt sagt, das Hirn solle in 
einigen, t'ftlle^. ,Kppgeation gqzfigt habea^ d«cii sei 
dic^ .mc^. 7.91% eiKt^chied^^, '.^«oh Gr«y ier',Eaigte 

das Hirn heiojB jkranhjji,ai i l a Vei Juiderun« cn. Solche 

Die beiden Schild nun gen des Sehtionserfiinds von 
C o n w ^ Ii ^1^4 4 n <i c s 1 e y g^ben Mt^r ,die .lAiickgcat^ 
h^hleKiqb(t$ i^n^ die überhaupt; «ebea untmu^^jt uro»- 
dca zu sein sclieint. Die Krankhaften Vcr^nderuügcni 
>yeii;he die ^ Ü^r enthaltenen t>rgane eingeben f^/ent« 
i|preob«p . desjen der Sqblidelböble«' '.W«.iöeot tagt, 
in einem Falle •> .wo man das Rüchenmarh untersucht 
ixahO) sei dessen Scheide «s^hr, entzündet ^ei'unden 
worden; jedoch sei diess kein reiner Brechrubrfall 
^twesen. Dr. Kinnis untersuchte die Rüi hgratshöhle 

in vffsAü. FliUeo« im eiaiia^i ar ktsrng^iAbuomi- 

^ Ii 
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täten. In den andern Fällen zeigten sich gewöhnlich 
-WMsrige Exsudationea unter der h^ten Haut des 
Afiekcmmarhs , md die* Blutadern der weichen Haat 

ffaren von iilut ausgedehnt) .in einem 1:* alle, aber wa* 
ren sie fast leer* 

Die Ton Conwell' and Aiinesle*y ange^e])enen 
«Yeränderungen der Lungen scheinen nicht konstant 
m sein* Dr. ILrabreusse auf der Insel Bourbon und 
G u i 1 1 e m e a u auF der MorizinSel wollen die Lungen 
ganz normal gefunden haben; ebenso waren die Brust- 
eingewieide nach dem BombayVchen Benehme gewöhn- 
lich gesund; damit stimmt auch Gravier überein, 
Ilr* Kinnis scheint an den Lungen Ii eine in die Au«* 
{^en ' fallenden Yerändernngen beobachtet 211 habend 
wenigiitens spricht er gar nicht von ihrer BäscfaaiTen- 
beiL • " ■ ' ' ' * • • 

J>ass die linhe H^^palialiimer In d^ Begcl hefn 
oder nur wenig Blut enthielt ^ wie Conwell angibt^ 
lindet iicb b€fi and^n Beobachtern nicht bestätigt 
Im *Gegentheil sagt W* -8 cot 7 bieide Herskammern 
werden ToU dunhlen Blutes (^el unden ; ebenso giebt 
tes dier Berieht des BeiigiUschen Gesundheitsrathes an* 
Die Schlaflheit der Herzsubstanz , det»en Conwell 
und Annesley erwähnen^ iindet sieh gleichi'aiis nicht 
amnier*' In einem Falle Irar da^ Hers irielmebr un- 
gemein fest anzufühlen, und sein (icwehe widernatür- 
lich trocken und fest, so^dass es nur mit Mühe durch- 
schnitten 'werden honn^e ; dabei hatte der' ^ärebeatd 
ein unnatürlich rotbes Ansehen 



^) Mcdic. chiiurg. ZeitiiKt^« Jab^g* i8a5. Bd. IV. S. 36. 
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lieber die £rgebtuft#^ dca* Eröffnung des Unter- 
leifat kübcm üfur den genauen Angaben Cenwell*» und 

Annesley's aus sonstigen iieohachtungen nur wenig 
beii&uiug«o. Mebrei« Aer^te fanden lntussusceptionei\ 
' de« Krvuddm^nnneti ncmMrtMi Kinnit; der Wand*. - 
, arxt Tel fair auF der Morizinsel fand sogar in einem 
Falle zwei Ineioanderfcbiebungen) die eine in der 
llitte,«dii»' andere am witera Bkrtki dee Kmninidämiei. 
Der Wundarzt G i 1 1 e s p i e tou Port^Louis auf der Mo<* 
. ri^irisel fand fast immer Würmer in den Gedärmen, 
eeeh.Dr. Miiini« fand kiiiifi(; w^Tehe» Ob vieUeioblv 
Würmer {iii; die Uranbbeit geneigter mackae? ■ 

Wenn wir hier von den Anp^aben der russisclien 
Aerzte in Betreff des SeUüonscriunds Nichts erwäh« 
nen,' so nat . diesa 'seinen.' (ir und darin, dl^sa diesel* 

ben, soweit sie uns bel^annt geworden sind-» sich 

■ ■ » 

duixh JSicIUs als durch ausiieiuneadc^ Kürze auszeich- 
nen» — 



Ueb«r«4ftii.Leiaheiii»nfaed«,beiiide«i Ana nedhifoletn* 

r dto giaUtgeni Fieber Geal;#arbeAen. berichtete Der John. 
Adam; ftnf .Oeßaiiinge/^ w.u^d^n, damit die F«ul- 
nSsa. b«iaet:%eräoderuiig4NP^<f bf^nrorhimi^ -MHl^ft«^^ 

; achnell nacdb- dem To4e.,'gema<^ht, und nwbfA^^^r 

, der Kopf geütihet. Pi^ , Hirfihäut^ W4l*eu .iai uaturii- 

.»cbqii: Kystaii^^r . d#e ^^«ilift.. bloe en jeKbb'erfii 
. Stelleo '^ti«4^t, was hei t genauerer l^iHer^uehuag/vott 
. einer gros^e^^i^ Menge BlutwallSjer in den Gefös^^n 
und. eiiiem lKaiig#I ^retbfar}p«(ider BluMuigeli^hefit her* 
. Kurühren ■cbi0li•^ Es wai.*en keine Zeieben ron Ueber- 
4 itüUuiig oü^r vorgä/fgjg vermehrter Thätigkeit der 
f Hft^g^iMS« «icbUi^j^, iijli eN^R.uSFöfflore^ A|ei»g* :t«u 

12 ♦ 
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BHiiwasMr als somt. Im Bauche war das Netz immer 
. fiach item 'Magen vi?!, ^ia U^hß g«eo§ciis iUwaoiücii 
- leicht geröthet und jdlertdiall»Ä J'asö«imineitg©ao^«i« 

M«! Puralü^iineiclungi: de» Magens fätid .«»an dessen 
-'^»MX« ianeiie FikAe'^ciHiilM« an. eioigvi^ FtfllttA sogar 
ttheilroth in andern hinge^eiiWemdEigaiiwiBte gleickeiiÄ, 

• »ich*! atcvofönDig r wia^ in Brechruhrlidlea 4 wo der 
..Brantte bald nadb dam AiafMm gestofbena war. Nach 

ilem Plürtner war die Farbe itniAap *S^v dnaliel 
. und' bpattata-: füch .¥an dort nach dem Zwülffinger- 
j darmai liiilv hu9. /Dkae £ntBindangsr<itlie lara« blas aaf 
die SchleiBihaut dea RUi^cns beschränkt^ und* liaraite 
daher durch SchAbei^ dei? Oberfläche mit dem Zer- 
giiederungsroesser entfernt ^irer^an,, worauf die dann 
l>los)iegei\de MuskcUiaut . keine ungewühnliclie Farbe 
aeigte, i^er ^^k^ Bneistens eine schmutzige 

' V asst nge^ Flüssiglidt mit Flamen grünlichen/ oder 
schwärzlichen, in derselbeia schwimmenclen Flocken, 
Welche an dem dessen' innere Fläche überziehenden 
Schleime ankingeni J^toie-düflttw Gadl^a aciiienen 
l aiiswenkügi «licht seh** von ihrem gewöhnlicheil Ans«fc*ii 
-iid>^wtticll»Q'V 'a«i^^MM(niati; m aial^m Falle ^ f wo lie 
j pori>ui»ftirhig «nd hier uflid dort» Wliwfth^wttran. In- 
juwndigi wa» die ßutbitog wia im Magen, und wenn 
dat^^^hitim weggdrfcäiir«-4tÄ der Darm Ja^gatremrt, 

• zwischen Auge und Licht g t halten wiit«*^^*<? «ah« Äe 
'^a^Wi^^iaitaa^ «nd fcahlt^chen Gelässa wio ein dichtes 
r«»atäwA^'^tes. 'In «ükeni'FÄlid l^rtSO^iA^^ m mA. 

Freren Punkten eine Annäherung zw^' VeVeilft^ttng. Bar 
¥^täk 'enthMt 4h di^i^iii^dhttt gelblichen dünnen, gal- 
'Hgi^rt»'IWh , dtt^* Hl?«'*iB sA^Ä'ö FraiAÄnwa#ae^ w 
Magw^fest^äii aeiil Schleimübel zuge seiner mnc» 
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derung der Gedärme in eihefi eiterartigen Ausflusi ' 
wie jbeim Trip f et Ter%ä6delt 8«ttt« Dock 's^ea. 
sidi alle ihHf Em lef mtt i j^ ^ *i«i«ei< Iii Wnm 'F^U^, 
bios in den dünnen Gedärmen, uhd der Grimmdarm' 
nahm an dieser kranlihaften Beschafiekiheit Iceiaen 
Theil. Einmal w.r ^er BUndd<ira. nngewShnUch 
gross und lag über der Blase am uotern Theii des 
Bauchs, auch seine innere F|aclie war geröthet«» wie 
die der dünnen 'Gedftmie, und in einem aludern^ mit 
langwieriger Ruhr Terbundenen Falle war der Darm 
in seiner ganzen Länge in Hinsicht der Beschaffenheit 
•o wie smner Absonderungen 7hrankhalt» Im untern 
l'heile des Krummdarais war der Schleim roth ge- 
färbt^ wie TOn dünnem, geronnenem Blute, nnd dieses 
Ansehen ging bis znm After ununterbrochen fort* 
Auch die Haute, des Darms waren yerdickt, und auch • 
sonst noch in ihrem Baue rerändert^ wie man gewohn- 
lieh bei veralteten Ruhrßülen findet. Die Leber 
schien nur mehr Blut als gewohnlich au enthalten uud 
war in einem Falle härter, so wie auch ihre Ober-* 
fläche mehr ^emnselt und wie alte Narben aussehende 
Stellen enthaltend. Yergrössert war sie indessen luc- 
mals. Die Gallenblase war gewöhnlich Ton dünner, 
grüner Galle ausgedehnt^ in einem Falle halbgefüllt, 
in einem andern war die Galle niclir zäh und Kiebi i^i 
in einem dritten die Blase an Grösse rerdoppelt, and 
gans roll Ton einer hellen^ farblosen F/üssiglieit, wie 
Wasser, worin etwas Weniges von reinem Schleim 
aufgelöst ist. Hier schienen auch die Gefösse der 
* Innern Haut der Blase erweitert, nnd ihr Inhalt dunh- 
1er als gewüluiiich zu. sein. Auch war der Biascngang 
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gfliis revftopft: und vebv : Tc^r^clct. Die Male "w^r In 
e|oem Falle kleiner, a^s g^^ivüjmlicb ^ al>er einem 
afidena ^Tolthommen geioad) und in jeder Hinsicht na- 
turgemäs», so wie auch ^ Qppb nnenräluit g^bliebe- 
neu Bauclieingew€ide»> • > . , 
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Von der Behandlung der in^rgenländischeii • 

Brechruluv ' 



Dass die folgende Darstellung der gegen tlie inur- 
genländische Qrechruhr .io Anwendung gebrachten Be- 
handliinj^sracUioden unsere Leser ganz "wird befriedu 
j^ci) und beruhijjea können, iiiüssea wiv Jiezweiieln. 
In der Thal ist es unbegreiflich, dass jezt) nachdem 
«licsc Kratikhelt innerTiall) vierzehtMi Jahren ausgebrei- 
tete Landstriche durclizogen und durch das JUei allen 
Ton IVIillionen Menschen den Aerzten so ausgedehnte , 
Gelegcnlieit ^uni Beobachten dargeboleii hat, die viel- 
laltigen Erfahrungen noch nicht zn einc*n sicherern und 
iiehibigendern Resultate geführt haben. Vergleicht 
man die P>fahrungen so vieler Acrzte, so b\<^\\^ man 
sich in ein Labyrinth Tersetzt| wo man ängstlich nach 
(lern Faden der Ariadne sucht, um sich aus demseiben 
wieder heraus /.ulindeiu Em Arzt emj»üehlt ein Mittel 
als fast unfehlbar, das ein Anderer gcradea^u aU lodt< 
biingcad bell achtel. Manche Acrzjle stinimeo in der 
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Bestimmung der anzawendendea Mittel überein, aber 
geben diese in ganss eotgegengesezter Absicht. Die 
grosste Schwierigkeit aber macbt die bunte Mischung, 
in welcher die verschiedensten Mittel zugleich gereicht 
Warden f so dass es fast unmöglich ist, aaszamitteln^ ^ 
welchem de»* angewendeten Mittel vorzugSAveise die 
Herstellang der Kranken zu Ter danken sei. ^ Aus allen 
Klassen des überreichen. Arzneischatzes hat man ge- 
^en das fiirclitei liehe L ehel die wirl^samsten Mittel* 
herrorgesacht^ Ualte und Wärme, antiphlogistische 
Mittel und die hräftigsten und flüchtigsten Reizmittel, 
Brechmittel und Laxantien, selbst Drastica, Eis und 
Brantwein and fenrige .Weine^ Narcotica und Excitan- 
tiA , säuretiigende Mittel und Säuren n. s. w. ^ Alles 
wurde versucht) Alles gcrulimt, Alles wieder herun- 
tergesetzt* 

Die Menge der zur Bekä*niprung -der morgenlän« 
fischen Brechruhr gerühmten Mittel ist ein trauri« 
ger Beweis^ dass die Behandlung dieser Kranhheit 
noch auf sehr schwachen Füssen steht. Man ist 
gewohnt-» die Wirkung der gegen eine Krankheit 
empfohlenen Mittel fKir um so unsicherer za halten ^ 
und die rankheit selbst als um so schwerer zu- 
gänglich anzusehen, je grosser die Zahl jener Mittel 
ist. Beurtheilt man die Gefahr der morgenländischen 
Brecliruhr nach diesem Maasstabe , gegen den sich 
freilich Manches einwenden lässt, so steht es aller* 
dings schlimm mit der Hoffnung, dass es der Arznei* 
hunst gelingen werde, bedeutende Vortheile über die- 
sen, neuen Feind zu erringen« Wirklich haben auch 
schon Mehrere die Ansicht ansgesproehen, dass die 
Uuast der Aerzte so ?iel wie Michts gegen die Cho- 
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lera vermöge, und sie den Krdnltheiten beigezählt, yoa 
denen Aretaeus sagt: ra ftctgova ndwa imvtai (iov^ 
voi &eott So meinten schon in Indien in den ersten 
Jahren, als die Ei ccia ulir wüthete, einige Aerzte, und 
nach in Deutschland hallte diese Ansicht wieder ^ als 
im'. vorigen Jahre dieser Schrechen der Volker immer 
näher gegen uaser Vaterland sich heranwälzle. Ein in 
der allgemeinen Zeitung mitgetheilter nicht uninteres- 
* «anter Aufsatz, der ohne Zweifel von einem Arzte 
herrührt *), schliesst mit der beunruliigcndcn Anweisung, 
diejenigen^ welche von .der Krankheit hefallen werden, 
mögen sich, statt auf menschliche HüliPe zu bauen, ei- 
nem höhern Better empfelileo. Unpassend erscheint 
es auf jeden FalU die furchtsamen Gemüther auf diese 
Art auf ein Debel vorzubereiten^ das auch uns seine 
Macht fühlen lassen kann; gewiss aber ist es auch 
höchst unrichtig , die Wirksaroheit aller bisgetzt an« ' 
ge'.vendeten Heilmittel ih Zweifel zu ziehen^ wenn es 
gleich nicht leicht ist, diejenigen, welche enU<^hieden ' 
iiiLtzlich sind, zu bestimmen« In Ostindien glaubte man 
sogar, dass kein von der lireclit (ihr Befallener genese, 
der nicht behandelt werde« William Scot, Mar« 
8 hall und mehrere andere Aerzlc sprechen diese 
Ueberzeugun| aus. Indessen ist es ausgemacht •) daiis 
aach die Heuhraft der Natur ohne Unterstützung der 
ärztlichen Kunst den Kampf mit der Krankheit beste- 
hen kann, jdsss aber dieses viel seltener der Fall ist, . 
Als wenn Arzneimittel in 'Gebrauch gezogen werden. . 
Bei der £^idemie im Orenburgischeu Gouvernement 

— ^ 

. *) Allgemeine Zeitung i83o. JNro. 332| Beil. 



Digitized by Google 



18A 

im Hcvbst und Wiater 18'^;^,) in welchen übrigens, 
äio Krankheit nicht in ihrer gewöhnlichen Bösartigkeit 
öiiftrat, kamen mehrere bestiiumte Fälle vor ^ dass 
lirecbi ubrUrankef ohne das» Arzneien angewendet wur- 
den , genasen; alle Nachrichten aber stimmen darin 
ulicrein, dass solche Fälle buchst selten sind«, und 
dass die Meisten, denen keine ära^iiche Hülfe m Theil 
wurde, starben. Dagegen behaupten mehrere Aerzie^ 
welche die genannte Epidemie zu beobachten Gele- 
.genheit hatten, namentlich der Operateur Wosko- 
brinikow und der Staabsarzt Pupurew^» die Cho* 
lera werde immer geheilt, wenn zu geboriger S^eit 
die zweckmässige Hülfe geleistet werde* 

AYenn die Bemühungen der Heilkunst ge^i^en die 
Verheerungen der Brechruhr in Asien und iui Osten 
£uropas bis jezt im Allgemeinen kein tröstliches Re- 
sultat hatten^ so ist doch läclil zu hc/iweifeln, dass 
im Falle die Urankbeil auch den Westen unsers \Tclt- 
llieils noch überziehen sollte, sowohl die allgemeinen 
jjülizeilichen Maassregelu als die Behandlung der lu an- 
hen einen ungleich besseren Erfolg haben würden, in- 
dem in unserh hc^her kultivirten Lllndern manche 
Umstände, welche , den Bemühungen der Ilegierungcn 
uad der Acrzte hemmend entgegentrati^n, wegfallen 
würden, und die Krankheit uns auch besser vorberei- 
tet troflen würde , als diess augenschciulicb in Bu^- 
land der Fall war« Man braucht desshailb die übeiv 
triebenen Fiesorgnisse so Vieler nicht zu tK<^ilen, die 
schon whliMca, dieser \^ ürgcngcl des neunzehnten 
Jalurhunderts werde mit der Bevölkerui^jg Europa'« 
nicht glimpflicher verfahren , als der 8chwsf(*»e Tod 
im di'cis^cbülcu Jabrbuiidctt« l^s wäic höchst tvduiig^ 

Digitized by Google 



>venn die Ileillunde hier uidit einen ü^weiß üxick 
1 prtschritte liefern im Stande Mfäre. 

In der folgenden AuFsäblung der gegen die nior-- 
^'enländischo Brechruhr empfohlenen und in Anwen- 
dung gei|»rac!hten Mittel bönnte man eine ^trenge sjr- 
«tematiscbe Ordnung vermissen; man wird hier tind 
da Mittel aus den Yer3ohiedensten lUass/?n iiusamnien'- 
geatellt finden, und ea kannte passender acUeinen, die 
Mittel durchaus nach der AeliiiHchlveit ihrer Wirltun-« 
gen an einander reihen* Eine solche Anordnung 
Hisst aich aber nicbt streng durcbführen, da aebr luiii- 
fig die vtiüchiedensten Mittel zugleich in Amvenclnng 
gebracht worden sind, und aich d^asbalb nur Uber die 
gemeinacbaftliche Wirbung dieser Mittel Erfabmngen 
nachweisen lassen^ ohne dass man dabei immer bestim- 
inen bann, welchem .einsselnen Mittel der glüddicbf; 
oder unglückliche Erfolg der Behandlung Vorzugs- 
weisp Lei zumessen isU In diesem Umstände aber üeg^ 
mck ein Grund ^ warum die Tbcrapie dieser Kranb* 
heit nocli nicht f ester basirt ist. Iis Iragt sich , ob 
jraan nicht weiter yorgeachritten wäre, wenn man bei 
der Behandlung der morgenländiadien Brechruhr von 
den bei der gewöhnlichen Cholera gemachten Erfah- 
rungen ausgegangen wäre. Dasa man .bei der Ud- 
«tigheit und; dem raachen Verlauf auf A bwoichungeo 
yon jener Behand]^ngsweise geliommen A^ iire, i«t niclit 
.;bu' bezweifeln, aber die.Jieilan^seigcn möchten, doch 
diesellien geblieben sein. Denn jedenfalla stehen 
die gewöhnliche und die morgoniiindisclie Brechruhr 
wenn aicb aueh eine aichere Diagnose beider auistel- 
Jen Hesse, was bis jetzt noch nicht ^e^clicben ist, eiii- 
.and^r näiher, al$ die moA'g^^nUindiücbe Breduuin; ii»*^ 
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der Ruhr Terwandt ist, Ton welch lezterer die eng- 
lischen Aerzte die Behandlang für j<rne entlehnteiu 

f 

Nach der Parallele^ die wir oben zwischen der .nor- 
genländischen und der gewühnlichcn- Brechruhr gezo* 
gen haben 9 glaabeo wir gerechtfertigt zu sein^ wenn 

wir in der naclii oli^onJun I ?arsle!lu..-^ iUt 1 iieranie 
der morgeniändischen lirechruhr auch aui' die bei der 
gewöhnlichen gemachten Erfahrungen Rfichricht nehmen. 

Die Hauptmittol, welche die britHschen Aerzte in 
Ostindien gegen die morgenläadische Brechruhr an» 
wandten, waren reratisstes' Quecksilber noi 
Mohnsaft; in der Regel wurden beide zusammen 
gegeben und zwar in beträchtlichen Dosen. Man soll 
auf diese Verbindung durch Zufall gehonmiett seui, 
indem ein an dieser Krankheit Leidender einen Skru» 
pel Tersüsstes Quecksilber und gleich darauf 6o Trop« 
'fen Ton einer Opiumtinlitur aus Versehen einnahm 
und wider Vermuthen genas ^ indessen scheint diese 
Geschichte zur Eoipfefalung dieser Knrmethade erfun- 
de n zu sein, denn es ist viel wahrscheinlicher, d.os 
der gute Erfolg derselben bei andern tropischen Krank- 
Jhciten dazu Veranlassung gab, sie auch in der mor- 
genlandischen Brechruhr zu versuchen. Die Verbin» 
dung Ton versüsstem Quechsilber in Skrupeidosen vA 
Opium war schon längere Zeit Tor dem InTüthen der 
Brctbruhr bei den in Ostindien so häuügen Leber- 
entzundungen und Buhren nach Johnson' a £mpfeh- 
lung gewöhnlich in Anwendung gebracht worden, uira 
die Verwandtschaft der letztern Kranklieit mit der Brech- 
ruhr führte zu dem Versuche, ihre Wirksamkeit auch 
in dieser zu erproben. Diese Methode erwies sich 
denn auch in Ostindien nach den Zeugnissen von einer 
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Wenge, englisclier Aerzte als recht gut; auf ihre Em- 
p4eiiitt«9 wunie 9iß Apjiter }U aaiiern Ländera, wo ^ 

hriiandiln bekamen, H» eisten s aii^enomiuen. So em- 
ipf'ahlf «ie «ucib tqi, J«hir^ tÖfs3, als die Seuche in die 
^ädliehe« ProntnMn .dm-yiiMwciien: Rejchea eindrangt 

der Medicinalraili iji l'clershur^ in der von ihm ver- 
-fas^ea -und aoeb jet«t überaii in Bu&slaod Terbreite- 
tm AWmang. Ob^l^uih diift meitUfii'.Aerste in 0«N 
indieii in die Vti biiiduii;^ von Calomel uHd Opium das 
.gi>öS6to^,Vi^rtpaiieA setiaUunt .«o.war übriges doch der 
Erfolg dieser Miftlel heinm^Bgi sc^i dAS^joraa sich auf 
sie allein verlassen hatte, und man wandte daher mei- 
StODSi zugleich noch Andere Mittel an, d^e auf den Er- 
folg: dur>Beliandlung dn»dia^ .nicht -oha^Snifluss s^in 
koaaten, wenn sie auch von den meisten A erzten nur 
als Uadterstiitxungsmittei > der Kur abgesehen wurden« 
pase, die!<£niiartttngon5 die man wm dei'.'B^handiung 
mit versüss tem (^ucchsiibcr und Opium hcgte> in der 
Erfahrung. 0th: aifiht ..sa r^cht- verwirklichten | g^bt 
ühfli^da« ixkth ans distt .mancherlei )ta4itihati|0xien «4^' 

Anwendung dieser Mittel hervor. 

*; . Öciiun Dr. Tytlovi dcr^ wie wir imi^rst^n Bande 
bemerht linbeni^ der ente Arst wars welch^i^ die Ch^* 

leraepidernie beobachtete, wandte eine Verbindung 
vonXflomal und Upittm ea* Ibiu diente ^4^^ erstcre 
.ale iftif» die adiftdlidfaen^im Magen uAi inr de« GedKr- s 
mtm bcüadlichen Reisüberreste die seiner Ansicht 
: iiac^ «die Umache dcir Ürankheiti w^coAv kr^ii^« a\>iub- 
(vendesi«nd^aeMiheh amfc dtct litserknäaai&ge Ab* 
tbonderun^ ve r d o rbien er Galle heJbendes Mittel; 

der Moik&Mft ahw^settte ^ ülaHriwIatigc 
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und Neigung zum Erbrechen im Magen dann massic^cni 
^enn' es geföhrlieh wäre^ gleich wieder Quecimlber 
zu reichen, tEiAd den Krämpfen «ftd deren tcliwlCdien- 
den Folgen zavorkorumen» Es wurden daher beim 
ersten Besaphe acht Gran rersüsstes QuecbsUber, and 
darauf Mohnsafk in festet* Gestalt granweise gegeben« 
Sobald sich aber eine Abnahme des Pulses zeigte, 
ünd die Haut kalt anzufühlen lirarde, ward eine krampf- 
"stillende und reisende Arenei ans zwei Unssenr Sehwe- 
felnaphlhn, eben so viel Sahniakgeist und einem (Juait 
gewohnlichea Wassels gerioeht» Zugleich iii:atd mit 
dem versüssten 9«*ckitlber in Öaben von Tier Gran 
foitget'abren , bis die Heftigkeit der Erscheinuiigod 
nacbli^ss. einigen Fäiien- naven zehn Gniih rer- 
»üsstes Quecksilber und Tier ^ Gran MohnsaA; nebst 
'acht tinzen der Mixtur in 24 Stunden hinreichend, um 
der KAnlibeit Meisten za wehiteii« Gewoholiclk iiurte 
'nach Tytler das Erbrechen schon bei der>Witen 
Gabe Quecksilber auf v und die Kranken wurden un- 
ter Beobacbtüng der Ton ihm öffisntliefa bekcmit. ge- 
machten Anweisung licrgestellt. Mit dieser Anwei- 
aung wurden zweierlei Pillen ^lusgeth eilt, weisser 'wo- 
Ton jede'-^«!^ '6«*an Tej^üsstes Quecksilber entliielt, 
"und schwarze, die einen Gran Opium L-ntliicltcn. In 
'der Anweisung hiess ea, diese Pillen haben aii:h zur 
Hebung de£' Cholera als sehr nätzlidb bewÄhrJll 4 'Sobald 
'Jemand von der Krankheit befallen werde, süU inaa 
ihn zwei weisse 'Pillen nehmen lassen, wena aieiohite 
"Wirkung bleiben , cine'>8lniide dairaof noch eine^ und 
' wenn diese nicht helfen, vier Stunden na^jh. der ersten 
: Gabe eine t^cAte; Wenn'.das,£rb0dehea «^hK^starit sesK 
^ sollte Y 30 iQüsse Muu düe osttbsdesk scliSliiiinfeii iPiUan 

« 
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jedesmal mit verschlucken lassen. X'V enn diese Mitlei 
mcbt innerhalb der zwd oder drei ersten Stunden 
nacli Anfang des A'ntMls genommen werdenr^ so lasse 
sicli von ihrer Anwendung nur ei^ sehr bescliränliter 
Erfolg hoffen; jedoch «ei es rathsam, selbst in einem 
so späten Zeiträume der Krankheit deren fortgesetzie 
Anwendung nicht zu unterlassen, da sie auch in den 
bösartigsten Fällen Knweilen den Kranken gleitet hai 
beil. Von anderweil igen aMitte In spilclit Tvtler in 
äiescr Anweisung nicht ^ es geht daraus hervor, dasi 
wirliKcfa durch die alleinige Behandlung mit Calomel 
und Opium glückliche Kuren zu Stande kamen j denii 
äet' blosbn Heilkrailt der Natur können dieselben 
niclit -wohl zugeschrieben werdeOf da die Fiflle, Wel(ilio 
'Tjtler beobachtete, nichts weniger als gutartig wa- * 
ren; er hemeiiit hknlüch im Eingang iliUner Anwei- 
sung, däss die Brechi-uhr, wenn sie nichf geheilt werde, 
anausbleiblich in 24 Stunden, oft in noch viel 
hüi^z^r Zeit tödte. indem Dr« rytlei" dbiges Ver- 
fahren als das beste und in allen seinea nachherigcri 
Erlahrungen bewährt geiuodene empliehit, erklärt er 
sich zngletth heftig gegen ^ie grossen Gaben voii 
(^) iiücksiUier iiiit Mohüsaft, die bald 'an die Tagesoitl- 
nung kamen, und meint, dasa die Heilung so manchei^ 
'Kranken durch dasselbe eigentlich nur sdgen wollci 
' niclit alle seien daran gestorben. 

Diese grossen Gaben reichte schon im Novemiicr 
1Ä17 der Hiilfswnndanst Cörbyn. Er gab augen* 
blicklich i5 oder 20 Gran versüsstes QuecksiK 
her., welches er den Kl^anken auf die Zunge Iegl6 
'Und mit 60 Tropfen Laad aa um und -20 TK^jJtMi 
Pfefi er münz öl in zwei Unzen Wasser Mnuntex'- 

4 

N 

J 
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spülen liess. Er erklärte die$^s für die he^p Gabe, 
»weil 60 Tropfeo Laudamun, fUtt wie do oder 3o 
zu reizen, rielmehp beruhigend wirken und i5 hi» 

20 Gran versüsstes Quecküübpis statt wie 5 .^is xa 
Graa Mattiglieit, liiibefaagen und £ntzündttn|f der 
Gedärme sa bewirken and dessbaib abzuführen , das 
Erbrechen sUlieoi die Kia'mpie heben| den Kranken in 
ScfaUf . bnngen und ihm ein (|der zwesmal Oeijhung 
verschaüen.:» Nach dieser Behandlung des ersten Ta* 
ges gab Corhjn am zweiten, wo schon Erbt:echea 
und Abführen nebst den HrampFen aufgehört hatten 
und all^^emeine Feuchtigkeit der Haut, gesunder Sclilaf 
und Eüiiibarkeit des Pulses am Handgedeniie eingejlre- 
ten waren,' 3a Gran Jalappen.irarzei, welche ei* 
neß pder. . zwei gaiiij^e Stuhlgänge bewirkten. Bei 
dieser 3ehajnk^i\pg versichert ßv yon ixo Kranken nur 
zwei, bereits al;fe hinfällige Leute, rerlorea zu haben* 
Bei Euicji^acin enaplahi Curbyii iiberdiess upch reich- 
liches^ BiiiftU^sen und niem^js eine geringere Gabei 
als <2o Gran yersüsstes Qoeqhsilber, 60 Tropfen Lan- 
ci^num uiid ao Tropfen PfeUari^ünzöl n^it zwei Un- 
r.en Wasser sux reicheai und bei Jiräm[»£eii. dea Unter- 
ieibs ein grosse^ Blas enpflaster über deiuielben 
y.a Ie;;en. ^> eua dieses indessen mcbt ziehen oder 
das Blut nUM au^ der A^ei: fliessen wollte^ -liess er 
dio Kranken warm baden, oder auch n«r^ wo diess 
glicht zu e^rifingen war, warm.r ^ ijli und mit war- 
mem Wasser begiessen. ^Bei unaufhörb'pUem, heiti* 
j^em Krbrechen und Abführe^ r^cucbte er ßo/rrupfen 
Lüudanum mit 2.0 Tropfen P|el|brfi^üo;6öl ^ jf^o (^jr#a 
yersüsstes, Quecksilber^ «Ufid lie$s 40 Trapfe^. I^uda* 
nuai als Hljstier mit B^eisw^sser^ geben. , \X(:^^|ip.j4ifi 
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hk tiet» Shtiicieii li^ttie lleMettifig eiflitrat; Wled^iiotc« 

€i* diescj Gabe^ worauf, wie er sagtj der Kranke in 
einen ge^den Schlaf rerfiel, au* dem fast geheilt 
«i^rtrachte. Di« Naeifhiii« lestand daiiii in regdtnSssiL 
gem OHenlialten des Leibes mit versüsstem Queck-* 
illbei' tind Jalajßpe und gelegentiichet» Gabe toii 6a 
'tropfiiii Läüdatiüm^ unt fiehlaf M bei^ifheift. * Das het-^ 
tige und drtrigende Verlangen der über grossen Durst 
und atarkei Bi'enneii- tn defl Gedärmen hUgendea 
Kranli^n nach kaltem Waisei* mm IVinken t^th Cor« 
byn niemals zu befriedigen, da er viele wahrend dea 
Trinhens ihren Geist aufgeben gesehen habe ^ et em-, 
pfiefall Tielmehr . "Warmes BeisUrasser als Gett*aVihc$ asa 
geben. Das verüüsste Queclisilbei: tath er stets id 
^Iterform und niemab bk Pillen im gebend da diesd 
0ft unteriftidert abgehen^ Und bei einer ^wölf bia' 
höchstens dreissig Stünden währenden Krankheit keine! 
Zeit s&a yerliereil sei« Aus dem nämlichen Grunde 
iraidete er den fldssig^^ tind nicht' 'festah llfohüsaft 

ärt , dem er^ um die Luft a.us dem aufgetriebene^ 
Magen und den Gedärmen zu entfernen) Pfeffermünzöl' 
zaaetäste. Ala eiiien fiifw^iü der gtiten Wit4(äh^ ael'*' 

ner Kiirmethodd führt Corbyn an i dais in Bombay 
ton i465i auf diese Weise Behandeitcfn nnt üSd star« 
ben, nräbrend ^^^^ welch« gar nicht behafiddt' Uriii^' 

den, Sämmtlich das Leben einbüssteii. — Viele en^li-» 
sehe AeräitC) die das Corbyn^acfae Yerfahten in An« 
-w^ndttit^ brachten^ erklären, sich dahei amSested he^' 

funden zu haben, üeberhaupt wurden das Quecl.silber 
und da» Opium allgemein ala 6x0 Hatiptmittel gegen dicr 
Brechruhr angesehen. Beidd Btittel -Wüi'den oft in un-» 
geheußru, und nach dautt häufig ^iedei holten Gabait 
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gegeben ; doch nur selten betehrankte man sich avf 

sie allein , es wurden die kräftigsten ilüclitigen Reia» 
mittel 9 BlntjendeerungeB durch Venaesektioii und Ar- 
teriotomie, so wie durch Blutigel, die verschieden- 
sten Hautreize u. s* w* häufig zugleich damit in An- 
irendaqg gebracht ^ mit einem Worte die Behand- 
lung so komplicirt, dass schwer auszumitteln ist^ was 
denn eigentlich wiriiiich hülfreich in der Krankheit war. 

Ehe wir noa- zn der Aofsählang. der langen Rei- 
he der in Anwendung geliommenea Mittel überge« 
hen^ woUen irir die Wirksamkeit der am idlgemeia^ 
tten lUBgewandten^ nämlich des TersÜssten Quecksil- 
bers, des iVloluisafls , der Blutentleerungen und der 
Hantreizo ^iner genaueren Prüfung utttorwerfen« 

• Da« rersüsste Quecksilber« — Es wird Ton 
^en meisten engbschen Aerzten und neuerlich auch too 
einem «Theile der russischen Aerxte gans. ravmgh 
'^eise gerUbmt; meistens betrachten sie dasselbe als 
das .erste und unerlässlichste Mittel bei der Behaud- 
luüff der .Gholerai obgleich sie seine Wirkung aul' die 
fi^llerverschiedenste Artt erklären. Dr. Tytler gab 
es 9 wie wir sahen, um das Lebermaass irerdorbener 
GaUe wegBO^chaffen, Andere t njai die ihrer Mmnuag 
nach unterdrückte Gallensekretion wieder einzuleiteriT 
wieder Andere wandten es als antiphlogistisches Mit- 
tel an. Viele endlich , nm die igresse Reidiarkeit des 
Magens zu beruhigen^ denn Johnson behauptet iii 
seinem gepiiesenen Werlic über die iirankheiten tro- 
pischer Länder^ Calomel in grossen Dosen sei ejb be- 
ruhigendes Miitol für den I\lagen, und Was John- 
son sagt, giit den meisten Aerzten in Oatindiei^ als 

msn acif die grosseii poaen Ti(ii..Calo« 
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mel mit Opium Zunahme des Erbrechens b^obacU« 
tete^ was nalürlich nicht aelten der FaU wa»,, aa 

iiiusste der Grund dieser Verschlimmerung in der ArU 
^ie man das letztere gab 9 aber • durchaus nicht in 
dem Calomel liege«* Nur selteii wurde tqu demi Fer* 
süssten (luecUsilber ausschliesslich Gebrauch gemacht; 
X)r* Uiania aoli aui' der Mori^ioaelf wa,die Mranht 
faeit einea sehr bosartigea Charakter hatte, vom Ter« 
süssten QuecUsiiber ganz allein zuweilen einigen 
J^alzen geaehea haben« S^nat ^nden sich he^ae AU'» 
gaben über einen ausschliesslichen Gdsraueh des ver* 
süssten QuechsiU>ersj dagegen wurde es aber auch 
selten gaas weggelaasen und ;auf di^ aUerirerf ciiisdeA« 
ate Art gereidit. Die Gabe^ welche swedunässtg 
sein soll ^ yariirt nach den . Angaben; yers^hi^denei: 
Aerste von einigen Granen bis Ba.>|rier9(ig},di6 ßinso 
J>eschränkten sich auf eine einsige Dosiai Aadere 
haufiten die Dosen in einer grosacn Anzal^^^auf eini^il* 
^er^* SO dass die Kranken eine halbe Unze drii« 
her «u verschlucken bekamen. Viele gaben immer 
Skrupeldosc^> Andere gaben nach der er^en Dose 
4af Mittel in absteigender Quantität; wieder. Andet*« 
stiegen von Anfang mit den Dosen und verminderte^ 
sie dann wfeder, nac];L and nach* So wofr^^ es i^n Ja^f 
.»iteS im -Seehdspital sn Astrachan gemacht; maiif gdi 
allen Kranken das versüsste Quecksilber zuei'st zu 
sehen Gran^ stieg, dann alle 4f«i Stunden ,mn fun^ 
Gran bis so dreissig Gran pro dosi^ dann yermindcrtr 
.man in glei^^r ^Progression dic^Gabj^ und set:^te. zur 
ietat gaiji; ^ S)iß^ Ye^i{hl)er dieses Wivi#rnM^ls 
ifessen sieh durch das so &tofig 'dii|viu^^ folgende Er« 
hrecbjen.^ jfjan acinea\^ Gej>rattchf( nicllit absd^^<^kci)| 
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idnd^rii $ini der Meinüiig , }ei0 aiisgeb^e&eMf Gab« 
fnütsc^ sogleich durch eine gleiche , die nicht in Bech« 
kommei enetst werden; Wmiladd iehla^ um 

deni Erbrechen vorzubeugen > voi^ , d«s " Caldmel mit 
Opium in einer Portion Hotiig zu geben , welches 
Verfahi'eii denn auch toii Andern häufig in eiflchea 
Fällen, wo das yersüsste Quech«ilber immer liriedcf' 
ausgebrochen wurde ^ benützt wurde» Sonderbar ist 
esf wie die AenSle ück abmühten^ den Grund des 
auf das Einnehmen von versüsstem Quechsilber TCf- 
mehrten Erbrechens aufzufinden. Corbyn empiiehlt 
Opium in 'flüssiger Form, weil ttas festel teteht wieder 
durch Erbrechen ausgestossen werde, dagegen meint 
Tjtler^ man i&iissll den Mohnsaft in fester Gestalt 
geben ^ da die* Tinktur in grossed Gaben gereiditt 
statt die Neigung zum Erbrechen zu vermindern , Itrf 
vielmehr steigere* Diesem l^idei^pricht dann wieder 
Bbyle^ denr an» ittMAheii Gründl den Mcilin^aft lie- 
ber in Kljstier^ri als innerlich geben will , wie er 
lenil «iüeii Fall ei^2iählt, wd zwei Dr^dimdn' Möhn- 
«afttirihlur hn Kljstiei« alle nheln ttMikeidätf^ Keftim- 
len , Üachdem der Kranke ohne Verminderung; äet 
Heizbarh^il d«ä Mäg^ilS^ einei^ Stände i3d Gran ' 
versüsstes QueclisHbei^ und öSo 1>c?pfen"Möhhsaft- 
tinhtur geriomuiöri hätte. Es gehört wirklich heine 
göring^d Yerblendttti^ da^iiv deh GrUiia de^ tet^hr- 
tea Erbrechens in der örm , ^^ie das Opium gege- 
ben wurde) zu suchen^ statt im CalojfrieL Allerdings 
iM^blK ^er sd grO!(sekr H^iiä&AI'heit deit Magens, wlcf 
sie in der Cholera statt findet , Alles, was der Kranke 
Kü sich nimmt ^ im Stande, augenblicklich dlui^'^h den 

ftseehaiiiseli6d i&indriitli'lEtl>t«cheii kerroreifraflem üe* 
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brigens ist auct die djna mische Wirkung dc$ Ct- 
lomeU d^r Art, da«* es hei einem reizbareo Magea 
tetcht Erbrecben berrorriift; und wenn dies in der 
Brechruhr nicht immer sich bestätigt , so ist dies ^her 
dem zagleipb gegeb^n^n Opium). aU den grossen Ga* 
ben des Calomels euenscliveiben. Dass das Opitiiti 
diese Wirkung, die krampfhaften Zusamn^enziehuu« 
gen, die das Erbrechen herrorbringen, jsu lieben be^ . 
aitast'» ist allgemein bekannt') seigt sieb aber gans b^ 
sonders in seiner ausserordentlichen Wirksamkeit in 
ßer gewöbulichen ßreehrubr, weiche die grössVen 
Aerfcte anerkannt haben. Indessen theilatl h^lnes* 
wegs alle diejenigen AersstCi welche des versüsste 
Qaeeksiiber sur Heilung der Cholera benulai; haben; 
die Ansicht f dSss dasselbe den reizbaren Hagen zu 
besänftigen vermöge. Namentlich bemerkt Jo h n Hen- 
Aeraon^ obgleich er das Calomel fiir das Torsügljeh- 
ste Mittal erklärt ^ dass - es die Inkonren^eAz habe, 
dass es das Erbrechen und die äusserst grosse Beiz« 
barkeit des Magens rermehre, welches ^ da es daa 
Einbringen yon Arzneimitteln verhindere , das schwie« 
rigste von allen Symptomen sei. Eben so sagt Wil« 
Ii am öcot, unbefangene Beobachter haben nicht ge* 
fanden, dass das yer^üsst« Qaeeksiiber bemhige, eher- 
wohl das Gegen tlieil. Jedenfalls sollte man >vühl die 
Behandlung mit solchen Mitteln beginnen, die statt 
das fiatale Erbrechen za steigern, yielmehr demselben 
auf das Kräftigste entgegen wirken; letzteres werden 
ohne Zweif<si wenige deatsche Aerzte Tom Calomel 
inrwarten* 

Die meisten Aerzte , welche sich des rersüssten 
l^ttecksilbers gegen 4ie Brechrnhr bedient babeut 
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hatten dabei den ZTVeck, die Gallenseliretion wieder 
.liensaatellen* Die 'VVirkottg dei Quecksilbers auf die 
Seliretionstbatigkeit der Leber ist ausser Zweifel^ tritt 
Itber nur daan ein«, wenn die resorbircnden Gefässe 
es der allgemeinen . Sältemasse zugeführt haben. Dass 
jie Resorptionstbätigkeit in der Cholera sclir darnie- 
derUegt) hat man bei dem allgemeinen Leiden des 
yegetatiren Lebdns allen Grund eu glauben. Wenn 
auch die Resorption nicht völlig unterdrückt ist, so 
ist sie doch höchst wahrscheinlich so unbedeutend^ 
dass. auf der Höhe der Krankheit liicht so Tiel Queck- 
silber durch die Gefasse aufgenommen >vird, dass 
dadurch eine Wendung ^er Krankheit herbeigefährt 
werden konnte. Vielmehr wird der grösste Theil des 
eingenommenen Quecksilbers entweder als Ballast in 
den Darmkanal liegen bleiben, oder mit den wässri* 
gen StolTen durch das Erbrechen und das ALl'ühren 
wieder .ausgespühlt werden, ohne irgend eine Wir* 
kung hervorgebracht su haben. - Hieraus ISsat es sich 
erklären, wie in manchen Fällen eine so ungeheure 
Quantität Ton Quecksilber ohne Schaden gegeben 
werden kennte. Wenn die Krankheit durch die su« 
gleich gegebenen Mittel gebrochen ist und die I\e- 
^ aorptionsthätigkeit iri^der kräftiger wird , dann tritt 
auch die Wirkung des im Darmkanat eurüokgebliebe«, 
Den Quecksilbers ein und gibt sich besonders durch 
die Antreibung der Galleasekretion su erkennen; da* 
her viele Aerzte gallige Stuhl an tleerungcn als eine 
kritische Erscheinung der Cholera aufTühren* Ist die 
Quantität des im Magen und in den Gedärmen so» 
rfiokgebliebenen Quecksilbers gross , so kann durch 
die übermässige G<aUea$e>uretion i welche dadurch eao« 
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geleitet wirdi ein künstliches Gallenfieber hervorge« 
iHpadit werden, dessen Prognose bei der durch die 
ToriieKg«gaag«ne Hrenlibeit her Torgebnioliten Scfawftebe 
des Körpers nicht anders als ungünstig ausfallen kann. 
Ob das von manchen Beobachtern angei'ührte sekun* 
dore gaUige Fieber inrhlich auf diese Weise enUtehti 
wolle« wir keineswegs bestimmt entscheiden, geste- 
hen eher, dass >vir sehr geneigt sind, dieses anzuneh- 
iBien, Ei findet sieh nämlich bei Tieltti Aerstea, wel- 
che ihre Erfahrungen fiber die morgenUUidisehe Brech- 
ruhr bekannt gemacht haben , kein »ort über dieses 
Fieber^ und swar sind diese solche, welche Ton dem 
versüssten Quecksilber entweder gar keinen oder nur 
•inen beschiäokten Gebrauch gemacht haben, wah- 
rend man dasselbe gerade bei Solehen erwähnt findet« 
welche die Wirksamkeit des Qnecksilbers über Alles 
erheben und dasselbe am ungemessensten in Anwen- 
dung gebraeht haben. Man könnte entgegenhalten, 
dass die Erseheinungen , welche die Uebersittigang 
des Organismus mit Quecksilber ge wohnlich anzuzei- 

- gen pflegen, nach der Cholera nnr selten beobachtet 
werden« Allerdings seheint selten in "Folge der mit 
Quecksilber behandelten Brechruhr Speichelfloss ein- 
Btttreten* Dabei ist ..aber wohl su beachten i dasa die 
OberlMinehgegead der in dieser Krankheit Tonsogs- 

. weise leidende Theü ist und dass man daraus recht 
gut sich erklären bann, wamm die eigentbümliehen 
Wirkungen des Quecksilbers sich gerade in der Af- 
fektion der Leber, die sonst weniger deutlich hervor- 
tritt, aeigen und dagegen die sonst das ' amffallendsite 
Symptom abgebende Termehrte Spetchelseliretieni mi- 
rücktiitt. Leuicire Wiikuog des Quecksilbers kann 
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^orro?D wSssrif^en And^ungeii io der Ckolera die 

Quantität der wA^^tig^^^ Ötoäe ioi {törper fehr rer^ 
riogert; lem mw^ dase dieser Umaland ron £10- 

41us$ ist«! bestätigt die Angabe Dr. Hanges, d^^s 
pach . (1er Dcl^andiung der Cl^iera mit (Quecksilber 
ohne Opium pder mit geringeren Gaben d^s letztere 
Iveine Salivation folgte, sondern diese dann am mei- 
Uten )}eobac}itet iifui?4e| wenn grössere Dosen yoi^ 
Ppium sogleich mit dem Ter^fUtten Queoksilber in 
An'w^endung gebracLt ^vuiden. Iß letzterem Falle ■war-' 
den die wassrigea Ausscb^idungen des üaimilianaU 
Irüber bascliraok^, und die grtissere im Hörper k«« | 
yjiclvgebiiebene Quantität >\iissriger Stoffe »ar di^ ßp» j 
diogpng der mt^Ucii iif erdepdeii ^aliv^lipiit . | 
John Ilenderson«) der das Tera(i8#te Qiieell« | 
gilber fiir das voi zü^Üchste Heiifnittel ia d^ mprgeni- 
täadiachen Bpepbrubr frUärti gesteht deim es un« 
fer diejenigen Mittel gehöre, welche am langsamstea 
wirken^ Wübf^nd bei isii^er Krfinkhßit, die so schneUe 
Forts(4iritt^ machet ^choii Anf einige Minntei» sabv 
viel ankomme. Ferner bemerkt er, dass es von allen 
AiTä^eimitt^bi , welche gegeja^v^irtjg in dem Yerzeich- 
pi^ae der Porgirmittel 9tehea, iii Hinsicht seiner Wir« 
kungen dß^ unsiclieisle sei. Und dücli sagt er: i^Das 

M^rnl i»% i^Yfm "wegen ^i^iner guten Wifkung, di« 
« ea b)o$i .durch aeine purglrende Eigenacha^ her« 

vorbringt, das vo i züg U c Ii s t e Mititl , und wenn die 
puvgirend^ Wirliung desselben fehiscbl^g^ so wird 
es gewiss ganz unii6tz gefnnden*» Wenn ea pichiwie 

Henderson zu glauben scheint, ia der Cholera TOr* ' 

iui^ij44i im die Indü&atim handelt pai^«n> 9Q . 

) ■ ■ 
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begreift mftii niebt, warum er daeii gei?ade däs CaTcr- 

mel tiionnit das er selbst das unsicherste Purgirmit- 
t«l mnn% und von dem er selbst gesteht, dass es lang- 
sam wtpke , wäbreiid in diesen* Kranldiett eine sclinelle 
ISinwirliUDg der ffunst npthig sei. Es könnte unrecht 
aohetnen, um die Wirbsamlieit eines ^itteis Verdäch- 
tig machen, eine ungeschiokte Anpreisung desseU 
ben !cum Angri^ auf dasselbe zu b^iiützen. Allein 
die Erfahrungen über das Tersfisate Qaechsilber »ind 
der Art, dass man unmöglich aus denselben ein ge* 
liügeiides liesoltat ziehen liann» Die meisten Aerzte 
geben nur ihrie Behandlungsweise an, ohne das £r- 

gebniss derselben genau nachzuAvelsen , und können 
Ti^Ue^cht letzteres für gapz gfinstig ansehen, ^ena 
es auch gar nipl^t der Art Ist, ^as|» Andere Mcb da-* 
mit begnügen würden. Welchen Thefl aber das Ca- 
loniel an den Besaltaten der Behandifing {latte, bleibt 
tfberdiess noch unge^iss, da fast durchgängig auch 
aoderp Mif,tel zugleich ange\fejfide|; wuräen, die nicht 
ebne Wirhang sejii hopnten und Ti^lleicht noch bes- 
sere Wirkungen herrorgebracht hatten, wenn sie nicht 
mit Calpmel wär^n verbunden worden. Unter solchen 
Vnisländeu hanp man fiiih nicht damit begnügen, die 

Empfehlungen eines Mittels ohne Weiteies als be- 

grUud^f anzi^ebeu^ sofidem n^an muss auch prüfen, 
ob rationeUe Grüiide zu «efuev Anwendung statt fan* 
den und ob dieselben richtig sind. Fci^ner ist zu be- 
aohtea t ob nicht Torgefasate Meinungen die Beobach« 
tnngen trübten, 

Dass die Erfahrung picht so gapz glänzend für 
das Caloinel spricht ^ geht schon darauf heryori dass s 
ntaeh^ A^rzte ron aeiner An>yendung zurückkamen« 
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So müssen namentlich in der Präsidentschaft Madras 
die Erfahrungen nicht besonders« für die Anweaduog 
des Cdomels gesprochen haben ^ da in dem Berichte 

des Gesundheitsrathes von Madras der Herausgeber 
desselben, William Scot sagt: die Erfahrung hid>e ge« 
lehrt, dass das yersüsste Qneebsilber keinen eigen» 
thiimlichen Einiluss auf die Krankheit habe, und die- 
jenigen Aerste, welche es gar meht gebrauchten, fa^ 
der Behandldng der Breohrahrhranhen nicht unglücfe* 
licl^er gewesen seien , als diejenigen , welche Gebrauch 
davon machten, während sich gegen feine früli«eitige 
Darreichung triftige Gründe anführen lassen; nur, 
wenn bereits eine glückliche Veränderung eingetre- 
ten sei, und die gewöhnlichen Verrichtungen wieder 
im Gange seien i soll das versüsste Quecjisilbcr ange- 
zeigt sein. Dabei ist nicht zu übersehei^, dass der 
Bericht des Gesündfaeitsrathes in Madras erst im Jahr- 
1824 erschien, dass demselben also eine längere Er- 
fahrung zu Grunde liegt, als den Berichten der bei- 
den andern Gesundheitsräthe von Kalkutta und Bom- 
bay, in welchen die ausgezeichnete "N^ irhung des Ga- 
lomels gerühmt wird. In Russland wurde das Calo- 
mel auch häufig in Anwendung gebracht; 'aber die 
öliinmen über seine Wirksamkeit sind sehr getheiU. 
Im Jahre i82ä wurde in Astrachan das Quecksilber ia 
den Hospitälern allgemein angewendete in derPrira^ 
praxis nur selten; der Erfolg aber scheint in jenes 
nicht günstiger gewesen zu sein, als in dieser; aack 

scheinen die meisten dortigen Aerzte dem Calomcl 
nicht besonders hold gewesen zu sein. Dr. Mar* 
k o WS ky wollte als er Ton der Krankheit befaUsa 
wiudci die Calomelpulver niQh( nehiuea) wie Dr* 
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8 e i d I i t z ganz lakonisch bemerkt* Dagegen nehmen 
die Aerstet 'welehe im Winter ad^^su im Orenburgi* 
sehen Gouvernement die Cholera zu beobachten Ge- 
legenheit hatten^ daa Calomei in Schutz. Man ge; ^ 
]>raaehte et daaelbat iteben dem Aderlässe .sehe 
allgemein. Pupurew gesteht, dass er es nicht über 
i5 Gran pro dosi zu geben wagte ^ hingegen versi* 
chert Granbaum, d)iss er und andere Aerzte darch 
£ria]irung kühner gemacht es zu einem Skrupel und 
mehr 5 bis 8 mal naeb einander in yersehiedenen In- 
jterTallea gegeben und hieriron die erwtinsehtesten 
Wirhungen beobachtet haben. Grosse und seltene 
Gaben sollen aaeh ihren Erfabrongen am heilsamsten 
sein. Nicht zu übersehen ist es jedoch, dass in Oren* 
bürg neben dem Calomei nicht blos Aderlässe, son* . 
dem auch innerlich verschiedene Reizmittel ned Kits- 

serlich die kraftigsten Hautreize gewöhnlich in An- 
yrondung kamen, ii^in ungenannter Moskauer Arzt sagt: 
»Versüsstes Quechsilber ist das allersehädltchste Mit» 
tel und sollte untersagt werden, v (Magazin der au&- 
}änä. Litter. der gesammten Heilk. B4. XXI. S. 58.) 
Sr. ▼• 'Hübenthal, der die Brechmhr an der per* 
aischen Gränze beobachtete, bemerkt in seiner vDar«. 
^ atelinng und Bebandlnng der orientalischen Cholera» 
(Hufeland^s und Os8nn*s Journ. der praht.Heilk.i88t« 
Januarheili;. S. 88 bia loi) über den Gebrauch des 
Qaecksill^ers ; »Die ungeh^nren Gaben von Celomei 
einiger englischen Aerzte habe ich aus leicht zu er- 
achtenden Gründen nicht Tcrsucht; und da, wo ich 
Rieses Mittel Ton Andern anwenden sah, achien es 
mir immer ) als ob dadurch die krampfhaften Erschei- 
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nungcn vermehrte das Uebel selbst aber me Termia* 
derl oder geheilt wurde. » 

Eben so unj^ünstig spricht sich Professor Dr. H, 
Blumenthal in seinem »flüchtigen 8chattenriss der 
Sogenannten ChoTeni indiea«, wie sie im Jahre i83o in 
der östlichen ITiilfte des europäischen llussiands epi- 
demisch herrschte, 1» (Rusts Bfi^gaein für die geaammte 
Hpflli. ßd. XXXm. 8. 654 his BBi) übfsr das Calomel 
aiis : »Die englischen Aerzte haben in dieser Krank- 
heit behanntHch das Opiiim und Calomel in grossen 
Gaben empfohlen, und diese Mittel sind auch Toa 
der Mehrzahl der russischen Aer^^ ^9.^^ j^* 
nen Rath angewandt worden; <>i> yi^lem Nutzeiii 
daran mochte ich zweifeln^ wenn ich gleteh manche 
Aerzte sich rühfnen hörte, mit Calomel Wunderku* 
ren yoUhracht zu haben. Ich habe dieses Mi^el selbst 
nicht angewandt, (denn für die Anwendung desselben 
in Ideinen Gaben i'and ich nie die mindeste rationelle 
Indikation, auch ward es, wi^ ick bei Andei^n gese- 
hen habe , liier immer wieder weggebrochen, und in 
Gaben zu iS bis 20 Graa^ wie jene Aerzte rathen^ 
habe ich nie gewagt, es anzuwenden); aber ich war 
einigemal Zeuge ^ als es yon Andern in ungehenern 
Gabei| gereicht wurde. Die Ausleerungen naidi oben 
*ttnd unten wurden '^ehp^Il gestopft; der gaazo Orga- 
nismus gerieth in eine furchtbare Reaktion , die Kran- 
hen warfen sich pnrubig hin vad her, ihre Angst stieg 
mit federn Augenblieh, das Auge irrte wild umher, 
der ganze lietb fing an zu zittern, bis endlich im 
gtfickliphen Falle ein allgem0iner Sehweiss auabrach 
pnd der Patient Ton dieser epidemisehen> Hranhheit 
gerettet war. (SoUtea die^e Erschpinungea nicht durcli 
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das ohne Zireifel zugleich in grossen Gaben gegebetfe 
Opium btrv^rgsbraclit wordeA teiu?) -.Hier wirkt dat 
Calomel offenbaf «Ii ein Contrastiiiivbii^ ted die tot* 

handengewesene Kranliheit w ird durch eine neuerregte 
«benmadeiu Aber ich aah auch Kranke ^ deren 
ataoB nodi liel Hafflittiig Mr Genesan^ tersprach^ 

nach der Darreichung des Calomels in farchtbaro 
Konvulsionen mit Zähneknirschen Terfallen und in 
diesen sterben* lok aak Aitdete^ die dnroh diese life« 
thode zwar dem epidemischen Uebcl entrissen iritf^ 
den^ — in eilt langwieriges Siechthum übergehen^ und 
trerd-ed-dtt der Ueberdengung inmei' asebr bestärkt^ 
dass das Calomel hier ein verwerflich ea 
Mittel sey,. das iür den wenigen Nutsen^ den 
es {fi einMelneitFAUeii gewäbrt; in der Mehru 
sahl derselben eiuen überwiegenden J8cha«< 
deil stützt«» 

iMtf • Tielertei Gründe weldhe filr den Gebraüeli 

des Calomels angegeben werden^ rihH ein Beweis, dass 
man libe# ieiA Indicirtscin nicht ganz im Klaren wadT/ 
Bef 'Meinung «f-ohnaesiV) dass grotee Gaben dieea* 
Mittels die Reizbarkeit de» Magens haben , wird wobt 
in Deutschland Miemand beipiüchten. Dass das Galo^ 
roef f^b^ ei^ amlphlogistliebes Mftteb in Anwendung; 

liam^ >vie Einige meinen, ^vird schon durcli den i^^leicH^ 
neitigen 4iehrauch von den i^eii^cndste» MiUein^ deif 
fast imÄW statt And i widerlegt; Ans allgemttistaid 

aber ist die Ansicht^ inan müsse die ünlcrdrückte 
GallenSehretidn herstellen« Zugegeben^ die Gallena»% 
lA^fUob^'^ri tMlel^Ml^ktf inm^dareh den Mangeb 

Galle in den ausgeleerten Stoiren heineswegs er>\ie- 

sM'ist^ wogegen vielmehr spricht^ dasavin ^len Lei* 
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chen die Gdlenblaie gewiAnllch gefällt, ja fiberRillt 

angetroffen wurde, so ist diese Unterdrückung der 
Sekretion aller Wahrscbeinlichkeil nach mtweder Folge 
des krampt haf ten Zustandes, der den Darmkanal be- 
fallen hat and sich irohl auf die Galieogeiasse » 
atrtcl&en könnte ^ oder die Folge einer allgemoinea 
Sch^vache des vegetativen Lebens ^ dem ein Lieiden 
des GangUennervensystems zu Grund liegt, und eine 
rationeile Behandlung wird'also darauf, hinarbeiten müs- 
aen> durch Regulirung der Tbätigkelt der Nerven 
die Ausscheidung der Galle indirekt wieder herzu« 
stellen, anstatt sie direkt durch Mittel^ welobe aal 
die Leber wirken, einleiten zu wollen. 

. Darüber, dass in Ostindien' Jbei der Behandlnng 
dieser Krankheit gleieh en dem Calomel gegriffea 
wurde, darf man sich nickt wundern, indem dasselbe 
in neueren Zeiten als eine Art Unirersalmittel ; i« flea 
Krankheiten jenes Landes- betraektl&t wird,' und da* 
selbst unter den Aerzten eine eigentliche Suchte mit 
Quecksilber su kuriren , herisBht^ die iMChl ^beach- 
tet gelassen werden darf, wenn man die Empfehlono 
gen dieses Mittels gegen die morg^oländische Brasil- 
mhr einer nifaigen FriUung, untarmarl^n ^miK^j . . ' 

Der Ursprung der Mode, mit Quecksilber zu Ita- 
rireni datii*t aiob aus den ersten Jahren 4ea.«geg^- 
wfirtigea Jalirhamderts^ SU welcber Zirit ai^^ia Jßenga- 
len begann« Sie war anfangs gutartig und nicht sehr 
Verbreitet f bis Johnson in:seia.em übri|p&os ifi vk- 
lea Beasiehnngen schitzbaren Werke: J^s^j- ,o^ the 
Influence of tropical climatesi mora especüall^ thu 
elimate of India on .european: e^^tutiona. ^tc. (acfte 
^ Ausgabe I lioadoui 181 3) i||ur sEiil ^uier allgeoK^mea 

« 
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Hemoliaft TerhalF^ die übrigent m neuetttr Zeit wie- 
der in der Abaahme begriffen ist. Da3 Jobnsolin^ftche 
Werk, die nadi dem Urtheile unparteiitclier 
und sachkundiger Richter manches Schiftebare , aber 
auch viele uogegmadcte , verkehrt vorgetragene und 
für die Praxis höchst nachtheiiige Lehrsätze enthält^i 
güt durch gaos Ostindien für ein untrügliches medi- 
cinisches Orakel und gab die hauptsächlichste Veran« 
lasaaog so. dem unTerantwc^tlichen Missbranch des 
Calomels. Dieser Missbrauch geht so ireit^ dass nicht 
nur ua wissende Aerzte dasselbe als Universalmittel 
gegen die meisten s ja beinahe alle Krankheiten ohne 
Unterschied) und zwar in den fürchterlichsten Gaben 
anwenden-) sondern dass selbst Laien, vornämlich un- 
ter den Engländern 9 dasselbe als Hausmittel ohne 
ärztliche Vorschrift gegen jegliche UnpässHchheit ein- 
nehmen* Einfach um zu laxiren nehmen Manche Ca- 
lomel auf B«tterbrod hemmgestreut« Die Sucht der 
Anhänger Johnson*s geht oft so weit, dass sie nlle 
andere Heilmittel verwerien oder als unwichtig be- 
frachten und sidi unter einander den Ruhm streitig 
machen , wer yon Ihnen je die grdsste Dosis Queck- 
silber vorgeschrieben habe, und diese Modekranliheit 
hat einen solchen Schlendrian bei vielen Aerzten her- 
beigeführt dass sie das Quecksilber ohne diagnosti- 
siehe l.^nterscbeidung gegen alle möglichen Krankbei- 
tte anwenden* £i ist «war nieht zn läugnen, dast 
das Quecksilber in warmen RItmaten weniger nach-« 
tbeilige Folgen hat} aber bei der übertriebenen An- 
wendung desselben^ .wie sie in Ostindien igäng und 
gebe-ist^ kann es doch nicht anders sein^ als dass 
durdi. die blinden Anbänger dieser Mode eben so 

t 

* 
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tieie Möschen (peiiibrdet ali gerettet ynretäm/ Wef | 

sich über diesen Unfug genau nntemchten 'wiil^ der | 
lese den Aiifsatz; Kurze Schilderung der HjdrBgjta* J 
raanie itod Haematomaiite Unter den Aersteo in OtW | 
itidien von Dr. B\ A. C* Wait^, Sladtarzt und Ge- 
burUh^lier in Samarang; in llorn's > Nasses und 
Wagner'a Atchir für medi^iiiiicbe Effalmtfig« Jahfg* 
i03O' Mai, Juni. S. (joj Ins 566. 

Bemerkens Werth ist es, dasi Johnaoil mit sei- | 
ften Ldhren sa. einer Zeit aüftfat, -wo der «ntBCtnd« 
liehe Kran kheitschai akter sich (in Europa) ausgebil- 
det hatte* Daa Glück ^ welche dieselbe machte^ aeheint 
dafdr fcii ipt^eclieiaif dasi dieser damala auch id Ost« 
indien herrschte. Johnson kurirte Kraukheiteil tnil ' 
Qtttfek«ilber4 die flrüher mit toniidieli Mitteio» behau» 
delt worden -Wateü^ beidea mit Glück, weil die KranlK 
heiten das eine Mal mit Entzündung komplicirt waren, 

andere Mal nicht. Er Udelt die Hurmethöde iei^ 
iier Yore ängei«, Clarke und Llnd^ ^lelu^ die Chi^ 
narinde mit gutem Erfolg gegen das Bengalische Fie- 
ber amiraadtMli und nennt aie etnea Fehlgriff ^ weil 
er Bluteutleerungen titld Quecksilber toü Nutzen 
fandi • Dabei übersieht er ^ dasa Clarke und- Lind 
in. i]irei^!j^ehireibnng dee bdiigaliaehen Fiebere MicbM 
ton Delirien und Schmerzen in tler Oberbauchge* ' 
gepd erwähnen^ Symptome^ diq i&u seiner Zeit jede^ 
ilbl .dieaea Fieber begleiteten und die AttereMbcM 

einer Hepatitis sehr Avalirscheinlicli machten^ 

Dasa.^die. Johosotnache Behandlung in der JLebar* 
, enis^ndung, der Ruhr tind dem beegaUeebea* Fiebeüi 

Welche letztere Krankheilen nicht selten mit der er« j 

^n kq^pliMH. aiod« «i derZei^ ala.aie kkAwättakmn \ 

i 
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k«M, Im AllgemelhilmuwirhUch 'duneh itiAenf glücklichen 

Erfolg sich empfahl, kann man nitlit in Zweifel zie-s 
ken^; «le hätte «onst wicht' «o - aUgemein in -Gebrauck 
kommen hinnen; Aach fShrl lohnt onThaltachen an^ 
die sehr günstig iür die Behandlung sprechen, nament- 
Kch in der Ruhr, in welcher er iUe»eifee' an sieh selbst 
erprobte;' Dass aber ^ie Joh'nton*Bohen Lehren seh» 
einseitig sind und auch seine Nachahmer diese Ein-^ 
seitigheit, vi^lleiuht ntil'''iu neeh höherem Grade tbei^ 
len, muss jedem« ünparteiisclien , der dieselben einer 
gründiichern Prüfung unterwirft« einleuchten. Schon 
die ganz gleichförmig^ Behandlung eiuer ^^emliehe 
Anzahl von KranLheiten rauss den Verdacht erregeny 
dass dieselbe au afllgemfein angewendet wurde und 
dass SU -wenig dabei' tndividitaHsirt imrde. -Eh^rtS^ 
sind die grossen Gaben von Galomel anstüssig; John«^ 
tfon selbst gesteht,- Itfters davon ubie Wirkungen ge^ 
sehen nu hebert die steh • mit seiner Behswptnng , iti 
Cdlomel beruhige den Magen, nicht Yereinigen Hessen } 
er schreibt dieses abc^ seiner Yisrnm^tjuittg nadj^ 
atattgefnndetoen Erhaltungen zu. Wie er zu jener 
Behauptung kam, wäre nicht su begreifen, wenn er 
seine Shrupeldösen mn CMomel nieht ateM 'nkh Opinuit 
hätte. Man sieht aber eben hieräus^ wie seht , 
er in Beiangenheit w4r, indem er eine Wirkung, did 
offisnbar dem Opium' ssoznschreiben ist,' daÜ'dr imm^ll 
als Corrigens beisetzte, dem Galomel billigt Un- 
parteiische Aerate, welche die Johnsdn*dfchen Lehrte - 
nn Ort und Stelle prüfen konnten^ .hifted'^^r^ I51h4 
scitigheit dargetiian und gezeigt, dass man mit gerifl* 

geren D4Mett ton (Quecksilber «Scherte tti^ dtom er- 
Wttii0eMen-4Siele liommeh-'kCnikei 

14 



Digitized by Google 



2U> 

t 

Beachtet man diese Bcrangenheit -der Johnsoiiianer, 
io muss man gegen ilure JErfehningen ia Bes^ehuag auf 
Jle Behamdliing der Cholera der Hui seia; und 
ohne desshalb ungerecht zu seid, rMitd man ihie An- 
preuwigea dee Caiemeli nicht hoeh anschlagen dür- 
fen. Wir wollen damit , beineswega' daa Calomel gans 
aus der Behandlung der Cl^olera yerhannen, aber aufi) 
nerhsein machen.^ dais aeine Wirhaaaih^it eint .noch 
duroh £^fahrangen naehcuweisen itty die mit; Torur* 
ifieils freierem Sinne gcuuacü^t y^erden. 

Besondere £nirähnapg verdient noch 4io Ansicht 
James Annesleya über die Anwendung des Ter- 
süssten Quecjk^ilbers in der morgeniändisciiea Brech- 
fuhr« :»Da man hei den Sejk^tionen^ sagt er, die Ge- 
därme mit einer rahmfarbigen, dicken, hlebrigen und 
zaihen Masse angefüllt findet ^ welche altem Bahnikäse 
höchst ähnlich ist« mid da 4iase Masse ohne Ananahoie 
hei allen an der epidemischen Cholera Gestorbenen 
|;efunden wurde^ so ka^n.iaan wohl mit Becht scliües* 
dasa, sie- in. gfriagerer Menge auch bei Alleai 
welche genasen, vorliandcn gewesen ist; es muss da- 
her, .unser ^aajpthe^trc|>ea sein, sie zu entfernen* In« 
4essea schein * abführende Mittel auf diese Masse 

anfangs nicht zu wirlien, denn es erfolgen nur wäss- 
rige Ausleerungen, darnach^ so lange dieaa „dauerti 
hönneii wir überzeugt sein., dass. der Zusind nech 
nicht gut ist, wenn auch die Ausleerungen hopios 
^ind und yo^. s^i^ , erfolgen. Man. musa die.'BefchAf- 
fenheit der ausgeleerten Masse. immer gehörig unterr 
suchen ; so lange als niciit .die eben bes^Jt^riebene 
Mas^e i^ge^t,. €\are j^aa s^cji nichl pip^il^eo», . i« ,der 
Kur grosse Fortschritte. gemAcbt %al^ep. C^lemel 
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skrnpcl weise gegolten, fand ich immer i^m zwecltmäs* 
ai|^t6At um diesen eigenthuiuliche Secretum zu eat« 
fSer&en* Zuweilen rerbaod ich das Calomel mit A)oe *> 
und Hess es alle Abend und Morgen nehmen, bis der. 
Stuhlgang fich^ücalich grau, kousi«te{it und «läbe wurde% 
Alsdann wurden abi'übrenda. Miiitiiren und Hlystiof^ 
gegeben , und zwar mit dem besten Erfolge. Diese 
Kurmetbode wurde täglich Lclolgt, mit Blutigeln, Bla* 
^enpflaat^m. .8. w* den. Vmatänden gemäas.. 
ein bis zwei Tagen fand ieh gewöknlich, dass der 
Stuhlgang dunlvelgi iin iirurde, .und diess deutete iuii^e^ 
dien. Anfang einpr beilsamen Einwirkung an« Me^jienv 
wurde mit den abfuhrenden Mi|teln und dem Calomet^ 
doch noch 5 bis 6 Tage langcjr, fortgeiaiu'en , ))i6 d^v, 
Stuhlgang natürtieher und in dem gan^n Habitua dei!^ 
Hranlieh eine merliUche Besserung sichtbar wurde». 
Alsdann wurden, nach Umständen, i bis 2 Mon^je lang. 
^Itertrende Mittel gegeben* Dieas ist durchaus niifhigj| 
einen Rückfall nu Terliuten»Y 

i»Mei|i Hauptzweck {bel'iAer'Behanflung der 61iö<^ 
lera), bemerkt Annesley weiter, war, die Symptome 
Tjun Kongeslite bekämpfiSn und die Ausleerung 
der klebrigen ssäken Masse aus dett' Gedflrmen m ^ be» 
wirken^ crstcrea geschah durch Bluten taiehung, so* 
wohl aligemeine als örtliche, durch Antispasmodica, 
Aether^ Ammonlua und Harapher, Yerbund^n mit aus* 
serlichen ReiBmitteln j letzteres geschah durch Caiomel 



*) Es In nicht ühcrfiÜMig, hierbei darauf aufmcTk«:\tM %y\ ma- 
chen, (lass Anneslev im Anfanj» c!rr Krar«ki»eil h« 'men 
Skrii|)r]dosen von v< rMi5^tem QuiscksUbef immer Mohmalt 
(a Glan pro dosi) beifügte« " ' ' 

• 4 t ik 
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diit Aloe. TAe Drogoe «mere sclueii tuSr oft selir gat 

zu thun, und allerdings liisst sich auch denlien, dass die 
GummaUi aus weichen sie besteht^ die Wirkung des 
Calomelt vMersttttsen und zm Eotfernung der klebri- 
gen und zähen Masse aus den Gedärmen beitragen; 
iek gab sie dessbalb oft neben dem Calomel zu einer 
Baiben bis gansen Unze in Yerbindang mit der'Kara- 
pbermixtur *^**) ; der Erfolg, so wie auch die Sektions- 
befunde schienen dafür zu sprechen, denn in einigen 
Fabeii'fahd ich, dass die klebrige Maafte halb im Ileain 
hinuntergeführt und der obere Theil des DarmkanaU 
flibst iäwoa frei war; ]>a die AnhHafong dieaer Masse 
so fcWäehtlieh iri, Sa' Ine in allen Fällen ron Cholera 
Torkömmt, und da es so schwer ist, sie zu entfernen, 
go' glaube ich, dusa die Bück&lle häufig dadarch ent- 
stehen, dass sie sich noch in deti Gedärmen befindet, 
selbst nachdem die Circulation wieder hergestellt ist» 
Ich betrai^hte daher auch die Ausleerong dieaer Masse 
als einen Hauptgcgenstahd der Behandlung; denn so 
U(\gQ die Gedärme mit einem ao^chea Uebrigea 



*) Die Ziisainroensetiung dar Dfogue amere giabt Annaslaj 

iblgcndermnassen an : 
. 1 Aloes Socotr. libr. unanii 

• : .iir..'f('*<iuiimu. Mj^rrh. l,." . .• . 

Rad. Celambo'aaa.ttnciss oeio^*' : 

• Croci Ao^eliq. (f) 
Rad. Gentian. ana unci.is qnatubr,' * 
Eau do vif* libras trij;inta sex, 

Genevre { Wacliboiderbeereogeist?) iibras duodecin« 

M. 

Diese Mischung inu$^ vicri^i^ Tage lan^ ^tehen und daim 
vor dem Gebraaehe' <iucch Papier filtrirl werde«« 
**) Die Mixtnra Camptior&e wird bereitet, indem man eine 
halbe Dmchma Kampher mit einer iPinte Wakker abreibt» 
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.StofiPe ausgekleidet tind^ Iuiiib die Anmei nieht auf 

dieselben wirken) nnd die Kranliheit wird aUo da- 
dvrch in die Länge gesogen. Da ieh fandi dass aelbat 
nach Beseitigung der Symptome von Kongestion die 
Heilung nur wenig Fortschritt^ bis schwärzlich grauet 
nnd apäterhin dunkel grüne ^ blebrige Maiaen antge- 
leert wurden, so war ich begierig zu sehen ^ wie sich 
die Sekrete dea/ Mirena und der.Gedürme verhalten 
würden, wenn sie mit den Terachtedenen in der Cho- 
lera gebräuchlichen Mitteln in Berührung hominen« 
In dieser -A^b^ieht nahm ich* eine «b^träcfatiiebe Menge 
dieser Masse aus den Gedärmen eines an der Cholera 
Gestorbenen heriiua, in ^inem !:< alle, wo sie selur veipkr 
lieh Torhanden war, und stellte in Gegenwart mehrerer 
Männer von Fach, welche mit mir das Hospital (z\i 

.Ma<)ras) besorgten, mit , grosser, Geduld allerlei Ver^ 
auehe an, die ich mir Torher ausgedacht hßt^e. fo^r 
4;endes waren di^ üq^Itate.; r. ? 

Das Sccretum selbst war honcentrirt und sah rahm- 
artig oder graulieh gelb aus. wie gutartiger Eiter« 
Wenn ea mit Alhohoi yermisoht wurde, 90 bildeten ^ 
sich eine Menge hoagulirter, Ton einander abgesonder* 
l>er, sehr feiner Klümpchen; die Farbe blieb unrerfin- 
dert^ oder ^ie wurde mehr obherärtig, 

Ammoniumv Aether und Hampher braehten durch» 

aus keine Veränderung hervor» 

Verdünnte Salpetefiäure Terursachte. einen Nie- 
derschlag von feinen Flocken; Weinsieinsaure , in ei- 
ner zienUicb starken Auflösung lösete sie volistäniüg 
auf und machte «ie ganz flüssig. 

(^enblaaepg<41e lö«ate die A^ae mer^h, aui; 
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und die Mischung beliam eine Farbe, die zirischen 
.beiden Farben in der Mitte stand. 

Calomel, in geringerer Men^e hihsagemiselit, 
brachte eine dunkle, grünlich graue Farbe hervor, sd 
dass die Masse ganz so aussah, wie die mehr erwähn« 
tea dunkel gräaen Stuhlaasieerongen j auch schien ei 

' die Masse et>\ as auCzuUJsen. 

' Calomel und Gailcnhiasengalle rerbunden brach« 
ten ehie danbel grüne F^be herror und machten die 
Masse flüssiger. 

Diese Yersuche wurden nachher, so oft sich eine 
Gelegenleii darbot, -vlrlederholt, jedoch ohne die se- 
cernirte Masse aus den Gedärmen herauszunehmen, 
und das Resultat war jedesmal dasselbe. Ich schiiesse 
'daher' aus diesen Beobachtungen Folgendes: 

i) Weinsteinsäure ist am passendsten zum Ge« 
triUik, -weil sie die Masse anllbset; 

a) Das Calomel verbindet 'sieh mit dieser hlehrt 
^n. Masse, löset sie ab und bewirkt jene schwarzen, 
gsanen ^tnUausleerungeU) welche dem Anfaule der 
fiesset*eng yoraugehen, an welchen aber die Galle 
JÜKchts beiträgt, und welchen auch keioe Galle beige- 
mischt is^ 

3) Die grünen Stuhlausleerungen, welche auf die 
TOrigen ^Igen werden dadurch TSraulssst, dass sich 

Gallenblasengalle und Qalomel tüt dieser Masse^ Ter* 

binden. 

Diese Yersuche haben über die Behandhing der 
Cholera ein gan« neues Licht Terbreitet, und iu allea 
Fällen, welche ich nachher behandeln hatte, riclitclo 
ich mich nach den dadurch fcstgestelltea Priucipien* 
limonade' Sirurde als gewöhnliches GetrKnIh ^eteicht 
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und mir den Kitelieii jnuner gans besoaders an^- 

nehm. Calomel in grossen Dosen ^ skrupelweise ^ und 
nlit der Drogiie amere rerbnndeii^ wurde dreist und 
zuversichtlich öfters wiederholt ; wenn dann die Symp- 
tome Ton Kongestion einmal beseitigt und die Circo- 
letion wiederhergestellt war^ so honiite man ruhig 
eine einfache Nachbehandlung folgen lassen. Wenn 
ich dunkelgraue Stnhlausleerungea erfolgen sabi ao 
wnsate ieb, dasi das Calomel gebSrig wirkte ^ and 
wenn sie eine grüne Farbe bekamen, so war iek 
ttberaeogti dasa die Galiengänge tich entleerten, dasa 
I die Galle angefangen hatte zu fliessen, und daaa Alles 
auf' gutem Wege wnr.» 

Diese interessanten Untersncbimgen James An^ 
hesley's spieclien allerdings datür, tlass das versüsste 
.Quecksilber ein bei der Behandlung der m<»rgenländi^ 
eehen Bredotdu* nicht z« TernachiSssigendea Mittel 
ist-) erweisen aber seine Nothwendigkeit im ersten und 
«wetten Stadium der Krankheit nicht; und ea m^hie 
nach allem Obigen die Anwendung desselben auf das 
dritte Stadium au beschränken sein, wie dieaa schon 
Ten William Scot angenommen wurde« ' • 

Der Mohnsai t — ist bekanntlich von alten Zeiten 
her als einef der wirksamsten Heihnittel in der Bredü 
rühr betrachtet worden. Schon Serapion «ind H#- 
raklides Ton Tarent empfahlen ihn, und auch die 
gvOssten Aerzte neuerer Zeit loben seine ausgeseidk^ 

nete Wirksanilieit, wiewohl sich auch immer Stimmen 
gegen seine Anwendung boren iii^saen, doch scheint 
es«) dasa sieh die^e mehr auf theoretische Ansichten^ 
als auf die Erfahrung stützten. Da man die s^charA 
|[eword€M und auf den Oarmbanal achädUeh einwir* 
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hdoAe Galla deo Grand dar KvailUieit anmteheo 

gewohnt war, musste man in der Theorie mehr für | 
ausleerend« Mittel $em^ allein in der Praxis l^ehaup» 
lata docli darMolmsafl: so sehr den Sieg, data manch« 
J^erzte dadurch veranlasst wurden, jene Ansicht über 
die Eqtstahimg der Hrfiabbeit in Zweiiei &u sieheai 
vne ticli denn namentlich Peleip Frank Jenev Ansiobl 
aehr •bestimmt entgegensetzt und das Opium als das 
TeraMgHcliste Mittel in der Brecbruhr anpreial, ebense 
auch Berends« 

Am l>estunmtesten spricht sich J« Quarin fUr 
dto ungesäumte Anwendung dea Opioma ana ; er aagl: 
»Plurimt initio morbi jusculum pulU tenue admenteia 
&jdenbasii largiter potandum jubent, ut aerimonia hoc 
modo eludatur; ego centnm et ampKns aegros choler« 
atiecjtaf traotavi, in quibus vix elapsis aliquot ab ac* 
tenu aegritudima bona debilitatem aammam^ ocnlos 

Cali^nosos et palsiim inveni yix sub sensus cad entern; 

M^qoe mox ad opium conf ugiendum est* JNun- 
quam me hujna methodi poenitait^ etai Jonag 

asserat^ frequentius nocere opium, nisi acre Toroita 
ante expulsum ait:» So günstig äussert sich Quaria 
^r den Gebrauch des Opiums, ungeachtet er eine sa 
reichliche Absonderung von scharier Galle als flie ge- 
wöhniiche Vrsäche der Krankheit ansieht* 

Auch S} denk am lobt das Opium sehr, doch 
liess er Tor seiner Anwendung einige Stunden Tary 
atreichen^ während welcher Zeit er die Aaaleemngea 
durch Darreichung von liiilinerbrühe unterstützte und 
iUystiere mit deMelben Flüssigkeit aetsen lieaa. Harn 
er «u den Hranken, nachdem die RranUieit schon 
l^Ag^re Zeit 'gedauert hatte» ao nahm er. gleich der 
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>sacra hujus morbi ancora,>> wie er das Lnudanum 
AenBt> seine Zuilucht. Er hatte bei den yi^ion Brecli« 
tttkrlflUeii ^ die ihm in den Jehren 1*669 and' 1676 im 
London voikaraen und deren Schilderung wir oben 
(S. did) initg0lheilt haben ^ viele Gelegenheit, die 
Wii^liiamlieit seiner B^lrnidlungsm^tbode su erproben. 

Ebenso spricht sich S. G. Vogel selir güa»ti^ 
tbcjr daeOpinm.Bttf «nd itinimt überhaupt im Ganzen 
mit Sydenhem tiberem» Auch, er empfiehlt anfangt 
laue Getränl^e und Idsst dann sum Opium übergehen* 
In heilligea Fällen, sagt er, müsse sogleich dasu ge- 
schritten werden. »Sirid gleieh anfangs die Atislee- 
ruegen, sie mögen beschaffen sein, wie sie 
IV ollen, so heftig «nd aagretfond, dass ron ihrer 
Enormitat das Schlimmste zü befürchten und mitbin 
zu ihrer Stillung hcin Augenblick Zeit zu Terlieren 
ist^ so rnurn sofort mit Nachdruck su diesem Zwecke 

das IMoglicbste veranstaltet werden; und das ist ge« 

wöl^nlich der EaU mit >eder ächten Cho- 
lera.» 

' De Haen beklagt die Uneinigkeit der Aerzte. in 
Betreff der schnellen Anwendung des Opiums in einer 
Krankheit, die dem Menschen oft binnen einer Vier- 
telstunde alle Kräfte raube. 

Wenn in der gewöhnlichen Breefaruhr die öfters 
stattfindende scharfe Beschaffenheit der ausgeleerte 
Stoffe im Anfang der Krankheit von der ungesäumten 
Auwendung des Hohnsefts ebhslten kenn, so findet 
diese Rücksicht auf keinen Fall in der morgenländi- 
schen Brechruhr statt, und man begreift nicht, warum 
man sieht allgemeiner tou dem Opiutn als Hanptmtl- 
tel Gebrauch gemacht bat, um so inebr d«^ die engli« 
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sehen Acrzte die morgenländische Brechruhr als 
'Cholerä ftjifttsinodica der gewöhnliehen als Cho- 
lera biliös a entgegengestellt Jiabea. Allein die bril- 
' tisch- ostiiidischen Aerzte fanden es bequemer ^ in ik- 
' Mm* Quecksilbersohlendrian zu beharren, und so sind 
•die Erl'alirungen über die Wirkungen des Opiums in 
. der Brei^In'uhr noch nicht sehr zählreiofa. i>ie Fällci 
' wo! dasselbe gemetnschaftlteh lAif Calemel gebraacht 
"wurde, hönnen weder für noch gegen seine Wirksam- 
• heit sprechen, da' sein« Wirkwtg^ durch diese Yerbia- 

"düng selir beüeutend iiiodificirt worden musste. 

Das Opium bekämpit^ wie mau bei der gew^ätoU- 
ehen Breohmlir sieht, am kräftigsten die Avsleenia- 
gen, die zwar nicht der erste Grund des Collapsus 
sind, aber doch bei ihr^ od so enormen Quantität 
die Kralte noch mehr herabstimraen müssen, wesshalb 

' diese Ausleerungen um jeden Preis schnell au stilloa 
sind« Zweitens- empfiehlt sieh das Opidm dtirch seiae 
ausgezeichnete diaphoretische Wirlmng ^ alle Beobach* 
ter stimmen darin überein, dass ein warmer Schweiis 
eine sehr günstige I>scheinttilg in der Cliotora sei 
und die gegründetste Hoffnung zur Herstellung gebe« 

'Einen Sch weiss bewirikt anstreitig das Opium ^ml 
eher als das Calomel^ obgleich letzteres nacli John- 
son auch schweisstreibend wirken solU diess aber nur 
ans dem Grande, weil nadht-^hi)t eine Sympäthia 
cutanooliepatica besteht, vermöge derein bestan- 
diges Gleichgewicht der Haot* und Leberthätigksit 
stattfinde; hätte* es damit -seüie Riebtigkeit, so nifils« 
ten schweisstreibende Mittel immer auch Termehrte 
Sekretion der Leber bewirken v and Mittel^ weiehe 
die Gallenseki^etiou auueibeu) zugleich auch Diapho^ 
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rctica sein* Demnach könnte man an die Stelle d^s 
Calomels eben so *gut jedes scWeisstreibende MittU 
setzen; eine Behauptung, mrelche noch Niemand auf- 
zustellen in den Sinn gehommen ist und die aucAi 
Johnson selbst schwerlich rertheidigen in5chte* 

Eine dritte Wirkung des Opiums, welche es gan^s 
Torzüglich für die Cholera passend macht, ist seiiins 
hrampfstillende. Sowohl die örtlichen ' Krämpfe im 
Darmkanal als die allgemeinen, erfordern Itrampfstil- 
lende Mittel; und der hohe Grad, in welchem sie 
^gewöhnlich auftreten') mnss auch dssn bestimmen, zu 
dem liräf'tigsten hrampfsliilenden Mittel zu greifen. 
Endlich erhöht auch der Mohnsaft die Thätigkeit d^s 
Gefasssy Sterns, die in der Brechrulir so tief gesun- 
hen ist. 

Ein Uebelstand bei der Anwendung des Opiums 

ißt CS, dass durch dasselbe leicht Kongestionen gegen 
den Kopf entstehen. Die Atiektion des Gehirns in 
der €hoiera ist, so weit sich aus den bisherigen Be- 
oLaclitungen schliessen lalst, allerdings l;eine der 
^Krankheit wesentlich zukommende Erscheinung, scheint 
aber hi manchen Fallen doch so bedeutend zu seih, ' 
dass die Anwendung des Opiums schädlich werden 
muss ; ' und die nShere Bestimmung seiner Indikation 
Ist de^shalb sehr wünschenswerth. Nie aber sollte 

' man sich aus dem angegebenen Grunde ^uf das Opium 
allein Terlassen Cnelleieht den ersten Anfang der 
Krankheit ausgenommen); immer sollten zugleich krilF- 
tf^e Hautreize angewendet werden, um die schweisj- 
treibende Wirkung desselben' zu unterstützen; denn 

*wenn sich dieie Wirkung zeigt, hat man wohl von 
den ungünstigen Nebenwiikungen des Opiums wenig 
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(T^der nichts mehr zu fürchten. Mit dem Eintreten 
des Schweisses ist nothw^ndig eine gieichlormigei:e 
Yerlheilung der BUitmasse ^erbundeo und damit eine 
Sistirung oder wenigstens Verminderung der Kon« 
gestianen gegen einzelne Theile* Ebenso irird auch 
das Aderlässen als ein wichtiges Corrigens des Mohn- 
. Safts zu betrachten sein. 

Wenn gleieh die Theorie und die Erfahrungen 
,)>ei der gewülialichen Brechruhr sehr günstig für die 
Anwendung des Hobnsai't^ in der morgenländischen 
Cholerii sprechen^ so ist doch sein Nutzen in der 
letztern durch die Erfahrung noch nicht genügend 
erwiesen* Da in Ostindien die meisten Aerzte der 
Johnson sehen J)ehandlungsweise anhiengen^ so wurde 
das Opium nur selten als Hauptaiittei in Anwendung 
, gebracht, r, Doch fandea sich auch Aerzte«» welche 
demselben am meisten Yertrauen sclienlaen, so James 
Bankett) der in dieser Beziehung sagt: »Bei der 
Behandlung der Cholera sind die stärksten Reizmittel 
. ifidicirtf und von diesen ist die Opiumtinktur yielleicht 
^das zweckmässigste. Werden bei dem ersten Aniali 
Tom Vomiren hundert Tropfen genommen, so macht 
,aich eine zweit,e Dosis häuüg unnöthig. Ich pflegte 
gemeiniglich die Dosis so oft zu wiederholeun, bis sie 
im Magen blieb. War diess der Fall und Hessen die 
beunruhigenden Symptome nicht nack, so habe ich 
die hundert Tropfen in einer Stunde wohl dreimal ge- 
reicht und zuletzt einen .glücklii^hex) Erfolg erhalten* 
^eine Gaben bewirkten^ denselben nie« »' 3>abei em- 
pfiehlt er zugleich Wein, in f^eringcn Quantitäten, 
die ^ber oft wiederholt werden 44^1^1 .und Warm* 
balfcea, dea Vr^l^eo. 
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Obgleich Jofan Henderson 'Aäi Ciloitiel '€ber 

alle andern Mittel erhebt^ so lässt er doch auch dem' 
Opiam Gereditigkett widerfahren; Qitd es Terdient'^ 
alle Beachtung, -wat ei* darflber sagt : ' »Laudanom' 
und stimulirende Mittel stehen dem Calomcl sehr nach|i 
doch sind sie zum Theil nüti^Hch gewesen, da iSe 
beide das geharfge Gleichgewicht fm KSi^er wiieder-' 
herstellen, die spasmodische Thafigl^eit entfernen und 
d^r natürlichen Thätigkeit der Gedärm)» geslattön, den^ 
Stoff nach nnteti fortzatreiben. Während das tlau-^ 
danum die Ileizbarkeit rermindert, unterdrückt es 
afach das Erbrechen; jedoch ist es' ¥oÄ' wenigem £t>; 
folg, wenn es nicht gleich im ersten Stadium der 
Krankheit gegeben wird.» ' ' ' * 

William 8 cot spricht sich gleichfalls günsti]^ 
über das Opium aus: »Unter allen f!;cgcn die ^ast-" 
rische Heizung und die krampikalten Erscheinungen 
angewendeten Mittel iteht der Hohnsaft obeii an, d^^- 
sen Wirkungen in einer frühen Periode dck^ 
Krankheit entschieden hülfreich gewesen sind^ be^' 
sonders bei den Eingehorneni wo die ^Krankheit sel^ 
ten Kompliliationen zeigt , schwerer liisait sich die ge- 
eignete Dosis dieses Mittels bestimmen» Achtzig bii 
hundert IVopfen der Tinktnr oder swet bis vier Griiü 
in 6ubstanz, war die gewöhnlichste Gabe, so dass mak 
es anfangs in' flüssiger und später in ' PiUenforiii an- 
wendete. Besonders eignen sidi die|eAi'gen Falle "fiir 
seinen Gebrauch, in welchen der Magen und Dann- 
hanar torziigsweise afficirt sittd«» was -siöh dnrch Er"- 
brechen, Schmerz im Epigastrium odet ' Dui^chfall zu 
erkennen gibt. Es ist aber keineswegs als ein speci* 
fiadkea liittel gegen' di6 Cholera' isu bi^tvachten.» ^ 
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Bei den JBingeborncn in 0/stiadicn scheint ^ich 
dfiA Opium fl$..dat beste Alittel gegea die Cholera ev» 
probt zu habcn^^ Dr. Yos sagt in dieser Besiehuog: 
s^Bei den Eingeborncn ^^^cs sich als das sicherste imd 
p^s^dsta Hül^snrittel. die möglichst schleuoige A^» 

lyendupg des Opium nacli, sobald sich nur die erstea 

, Syniptome der Cholera ge;&eigt hattcA, nachher, pur* 
girende VitteJ. Unmittelbar nachdem die Kranhheil 
sjck als ^ epidemisch zeigte^ Avurde Tom englischeo 
GoQyernemj^nt allen Ohrigkeiten durch ganz Bengalen 
befohlen , inländische Aerzte auf Kosten der Regie- 
r^ng in Uiepijlj.^^a .nehmen und mit allen nöthigea 
Heilmitteln zti Tersehefi> nnoi Jedermann ohne Unter- 
schied aufs Schnellste zu llLilfe, zu eilen* Es ist nn« 
möglich t . die Zahl derjenigeja m hestimmeD^ welchen 
die»e Maaasregel das Leben ierhalteii hat; allein in 
^all^utta sind yon den 35796 menschen^ welche durch 
ejngeborne Äerste behandelt wu^r^n • nnr n3o8 ge* 
Storben^» Es ist zu bedauern, dass Vos aii^^.useLen 
uu[iterlä$st) weiphe Behaudlungsmethode diese inländi- 
sehßn : Aerzte langewendet haben; indessen da er Ton 
dUesem glücklichen Ilesultat der Behandlung so unmit^ 
telbar auf dieJp^mpiehJiiing.des U^hiiaafta spricht^ so 
|st.mit WahrscheinHohheit anzunehmen^ d^ss dieser 
die Tlaupti^olle bei der ,liehandlung. spieljte» 
, l>r* Wiliiani Steuart Anders oo^ rOhmt die 
VTirlumgeu dos Mohnsaits; nach ihm zeigte sich der- 
selbe in Cab^ von 3 bis zu 5t Gran, oder auch 60 
b,is 8q Tropfen Laudanum sehr -wjrhsam (in Verbin* 
jdung mit Bi^lcuUeerungen und Bädern) ; weup Qt; 
jiusgebrochen wird, soll man ihn in Klistieren ^ 10 
Gran bcibring^^x .Nachdem ^UtTch^ drei«te. Gaben T911 
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und KrKmpfe genuldert nnd die GePaffSlJiäligkeil 
hoben t^t, soU n^9^ durch gelinde olige.iodeir salisig^; 
MiiUuim Smhlgapg "wit^ir n «rwechen • siv^lieQ* .Da*, 
bei ist zu beachten > das$ Anderson BusdrUeltlich 
bemerkt, das Hirn bleibe in der Cholera bii zum letz«, 
t^a AugenbUche frei« Dem.Calomel ut er nielit iwAdr 
Nach Thomas Miliiin Hall endete die lircch- 
r^br m .den Jahren idi7 und 181 8 in Bengalen mei«- 
slenft ungluLoktieli:« w^nn nicht Opiomtinktiir in den 
grosslcii Uüsen, Branntweinv Acther u. s. w. innerlich 
gegebe« mdi 4iQ .üuMeriiob«^ Anwendung von Senf^ 
Spiritus und Friktionen bald- Einhalt thaten; Bei 4ep 
Brechruhr I welche in^ Dece^uber 1827 und Januar 
1828 in /dem Distrihte ¥oa BaUjhaekamore .YorkaiHf 
fand Mvl^ittr^qk den M4hn$aft in grossen ^aben 
sehr wirhsam *). 

Nach der Angabe niederlandischeir 2ieitnngen lieii 
auf der I^ael Jara dicf Bc^ietung eine ArzneL aus 

Liaudanum, Pfeif ermüuzöl und Branntwein nustli eilen, 
welche mit gross^ifrlNfutaatt^^ehrawcbt wmde« fibense 
wurde. nach Fräser in Persicn gewöhnlich eine Mi- 
scjiuing Y/i>a;I:iauddnum wdvBraniii^vi iii an^ew^nUeU 

In Astrachan sahen im Jahre: at&B^ mebr^lra Aerzte . 
>oa der Anwendung des Opiums in Ycrbiadung mit 



*) Mit Unrecht wird Dr. W. Bolison von Jnlins flvrn^azin 
der aiisl?ifi(K Littpr. der ge<5. Hoilk, K<!. Vü. S. 4<JO) und 
Schnurrer (die Cholera morbus Hc. S. ^r^) ynter dieje- 
nif^en Aeri&te gezahlt, welche vorzugsweise den Mulin.saft 
riibmea« empfiehlt ^ielnfthr.PHlen''«ut"«incni-Skru|*el 
Calomel und «»nem Oran Opiunvsxtrukir alle xwei Stondfn, 

' und 10 bösen hallen die d(»|)peUe Dvsif. (MeUic. chirurg* 
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PSderti ga(:eii Erfolg. Aich liMerlidh fiabt^n iteh .b 

Bussland manche Acrzte sehr günstig über dasselbe 
ansgesprdehen* Dr« y. Uübanthal sagt: »Zar £r^ 
fallnng de» sBweiteii InMatim (ZorfiolifiElhraiig d«r 
gesunUenea GelHSsth<Uig;keit za ihrem Normal verhält« 
Bisse imd Äufrichlang des de)»riniinen Vfti^lhfitster< 
hfthnlstfes des Nerrensjslems) giebt es Kein zuverlfii'* 
sigeres Mittel als denMohnsaft; nur durch den zweek«» 
milsrig«!!- Gebrauch des Jlohitsefl»" aiieiit^ liann He 

gesunkene Gefässthatigkeit wieder zu ihrem IN'ormal- 
Terbältnisse surüchgeführt und das deprimii te VitsU- 
tataverhältnifts des NerTensytiems -wieder' «ttfi^ditet 
werden. Am sichersten wirla dieses Mittel, wena es 
liaeli ▼orhergegaegenen reicbliohett BliztausleerutigeA 
in öligen Emalsienen odei^'alich- im* reinem Oele auP- 
gelust und ia Mioht iangea Zwisohenraumeft gege- 
ben wird: 

R. Opii purissimi gr. VlII. * ' *' 

solve in Aq. Nucis mosckatae libr. dfamd« tAiA 
Ol. Rioini« . ' - i . 

' ^Mncil. Gummi arab. ana unciami • \ 
Sjvi Aorant. micittiii - damidiam.» * 

HDS: wfafDgs alle Tiertekäuiden, später' stOtidlieh ^ 
MopEsslöfiei voll« > ' 1 ' ' ' . 

- • , » J * . (Ja. • , r 

R, Opii purissimi gr. VIII. 

aoiye in Olei Papareris alb. .uncia iina. 
DS. ««Tangs alle ViertelstundeHy naeUkef sdle SliindeB 

einen Theelullei voll. " ' 
Mit diostem jßpütiel wird .^o lange fortgefahren^ bis aller 
'Schmc^rss verschwindeV' und das Erbrechen aufbort 
Bis daiiia muss der Kr^die durch öijjter es . Anreden, 
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durch stai^J^e Bi^chmtttel a. dgk top Schlaf abgehal« 

ten werden , weil dieser bei der torpiden Stimmung 
des Gehii^ns leicht den Tod herbeifüliien kann., Erst 
danii> wenn die nüthigen Bedingungen erftUlt und di» 
gesunkene Gefassthiitit^keit zu ihrem NonnaiverhälU 
nisse zttrückgeiiihrt ist,, genie^se djsr Kranke del^ 
tluhe«» Ein ungenannter Moshaiier Arat nennt d'n^ , 
Opium das beste Mittel in der Cholera J nach ihn) 
soll man es in Pulverform oder in Pillen geben von ^ 
einem halben bis zu einem Gran pro dosi* Ändert ' 
russische Aerete dagegen sprechen sich gar nicht 
günstig ülifer die Wirkungen des Opiums auS'» ai. B. 
Dr, H. Di um ent Ji a 1 und Dr. Lindgroen. Letzte^ 
rer sagt in dieser Beziehung : » Was die innern Mittel 
betriffti» so bat die Erfahrung die Toa den Englftndeni 
zu allgenieia enip tohl ene Anwendung der erhitzendenf 
l&rampfstiUeadeki Mittel (OL Menth-t»OL >Ca|iqpiit etc.) 
nicht bewährt und die ^nstige Wirkung des Opiums 
büchst i^weiielhait gemacht, es schien vielmehr wegen 
der leicht eintretenden £iita;itlndiingea und $opor5sen 
Zustände geradezu schädlich zu sein. Nur Gewöhn* y 
}ieiutrinker ertrugen es leichter«» (Huste Magastn 
fw die gesammte Heilkunde. Bd^ XXlnL .S. 6oo)r 
Drr Biumenthal sagt, er habe das Opium einigemal 
als Urampistillended und Gefatiistbatigh«it erWeotendcft 
Mittel angewendet, doch, so sicher es auch anfangs 
iür beide Zwecke wirken möge, so^ sehr seien seine 
aekonddren Wirkungen za fürchten; i^as * aach''4ie 
Erfahrung beslätige-) indtjui laauue nach einer augen^ > 
blitklichen Erregung des arterielleu, Systems in Sopolr 
Tertallen seien, aus dem^ si6 nicht VFtodor ierwathtenti^ 
Ebenso haben auch mehrere brittisch:Osti^dis<)h&^^nate 

15 
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unglucUiehe Erfahrungen über die Toraugsweiae An- 
wenditng des Mobnsafts gemacht. 

Nimmt man alle diese Litheile zusammen, so %vird 
man sich wohl vor einem m grossen Vertrauen auf 
den Mohnaaft hüten müsaen. Jedenfalla acheint er durch 
eine bereita stattfindende Afielition des Kopfes oder 
durch eine ia der Konatitutioii dea Kranhen begrün- 
dete Neigung dazu bestimmt hontraindicirt zu sein^ 
und im Allgemeinen mehr für achwächliche Personen 
ala für vollblütige geeignet zu aein ^ wie man schon 
in Ostindien beobachtete, dass er bei den schwächii- 
dieu Eiegeboruea aicherere Dienste leiate ala bei daa 
hraftigern Europäern, In denjenigen Fällen abeif", wo 
das Opium nicht kontraindicirt ist, möchte es immer* 
' hin unter die Hauptmittel gegen die Cholera zu aetzen 
$ein» 

Manchem hönaten die öfters in Anwendung ge- 
hraehten enormen Gaben von Mohnsaft anatössig er* 
acheinen f wie z. B. Thomas Hall einem Kranlien 
in Zeit von einer 'Stunde 700 Tropfen Opiumtinktur 
mit id Ünsen Branntwein gab, und Dr. Lloyd in* 
nerhalb 20 Minuten einem eben erst an der Cholera 
ori&rant^en Offizier 070 Tropfen Laudanuiii mit Schwe- 
felnaphtha reichte. Man erinnere sich aber dabei, wel- 
che ungeheure Gaben Opium bei heftigen Afiektionea 
dea Neryenayatemf •) k B. liejlm Tetanus der menacli- 
liche Körper nicht allein zu ertragen im Stande ist, 
aondem auch zn seiner Herstellung erfordert«, und 
Zian wurd auch in der Cholera weniger abgeneigt sein, 
bedeutende Dosen von Mohnsaft zu geben, besonders 
. wenn man bedenkt ^ daas in heftigen Fällen deraelben 
Symptome vorkommen) die sehr deutlich eine Annä- 
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»1 erkennen geben , und dass mauciie Fälle ersähte 
werden 9 wo Kraniie nach Anwenidan^ Ton gana aaa» , 
serordentlichen Gaben von Opium hergestellt ww* 
den sind) die dieselben durchaus hätten tödten mita* 
aen, wenn daa Opium Jieui mmt, fiekifiDpfang der 
Cholera geeignetes Mittel wäre. 

Blutent.ziehungen. — Bei der englischen Be* 
handlungaweiae wurden gewöhnlich auch Aderläaae ango« 
wendet. Die Erfahrungen übet ihren Erfolg sind sich 
widersprechend, insofern Manche sie dringend em* 
pfehlen^ Andere aber einem nachtheiUgen Erfolg ge* 

sehen haben Avollea, doch ist es hier weniger scJiwie- 
rigv als bei andern UeilmiUein> zu hestimmea i unter 
welche» Umständen aie gendtet haben. Alh enf^ches 
Aerzte stimmen darin übeiein, dass das Aderlässen lÄ 
der Rejgel hontraindicirt sei hei den h^ngehornen Ost* 
Indiens, die eine achw$chlichere Konstitution hnbenv di 
die Europäer. Ebenso waren sie bei achwäch liehen 
^ui alten Europäern erfolglos^ oder schädlich* Ferner 
mag die ZuträgUchheit des Aderlaasea von dem 8ta* 
dium der Krankheit abhängen. ^ Manche Aerzte sah^n 
Ton dem Aderlassen «Uein im ▲n£an(( ded* Krenkheil 
guten Erfolg. 

Der Bericht des bengalischen Gesund heitsrathof' 
sagt : »Das Blntlassen konnte im Dtirchschantt hiei äUem 
Europäern und bei IirälFtigen Kingeboraen in der 
ersten, z^^eiten oder dritten Stunde nach dem ersten > 
Anfalle Ton swölf bia' dreissig Unsen angewendet ifct^ 
den. In allen Fällen , wo es unter den angegebenen 
Umataoden geschah, schnitt es s ohne Her aia 
des andere Uittej di^ Hraahheit harn ah^ 

. 15 ♦ 
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loste die lirampfe, stillte die Reizbarkeit, des Magens 
und der Eingeweide und entfernte die allgemeine ^ie* 
derdrUckung der LebensTerrlchtungen. Bei den £in- 
gebornen trat geivöhnlich so scbnell allgemeine Sek wa- 
dia ein) Abmm es zu spät zum JBlutlassen war. » 

Im Bombay^aelien Berichte wird gleichfalls das Ader- 
lässen bei Europäern als das sicberste Mittel empfoh- 
len, und auck bei Eifigebornen, wenn es früh geong 
geschehen könne. 

Bemerkens Werth ist> was WUliam Scot im 
Beridite des tiesvndheitsrathes von Madras Über ii4 
Blutausleerungen sagt. Er sagt, man könne nur mit 
Mühe zu der Ueberscugung gelange^ dass dieselben 
bei dem niedrigsten Grad der Lebenskräfte, bei fast 
erloschenem Herzschlage bei Vemichlung aller Lebens- 
warmei und bei dem Stillstehen fast aller Funktionen 
dennoch Hülfe m leisten im Stande seien. Anfangs 
h^e man in Fallen Ton heftigem Krampf zur Ader 
(^lassen, und als die Leichenöffnungen öfters einen mit 
I>lut überladenen Zustand der Gefässe in den Einge- 
, weiden zu erkennen gegeben^ habe man diesem Zustand 
' die Blutanslaerongen entgegengesetzt. Erfolgte Ohn*- 
macht auf den AderlasS} so wäre dies gemeiniglich ein 
günstiges Zeichen, gewesen« Man habe mitunter 
auf den AderlasS' einen tödtlichen Collapsus folgen- 
Sieben, a m häufigsten aber, wenn nur eine kleine Quan- 
tität Blutes ausgeleert worden sei; denn wenn die 

Ausleeiung des Llutes so Jange fortgesetzt worden 
sei^ bis sich die Wirkung derselben bis auf die innern 
Gefa'sse und daSvHerz erstrecken konnte^ so habe es* 
geschienen, dass hierdurch die Circulation von einem 
aie unterdrückenden Hinderniss befreit worden sei. 
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. ;JL>ie einzige Sohwierigiieit hierbei liege ia der auwei- 
len stiOitfindenden Unmöglichkeit, eineliinreichende Men- 
ge üiuU zu bekommen* Der Arzt müsse dabei Frik« 
tionen, warmes Wasser und den innern Gebrauch ron 
Beissmitteln an Hülfe nehmen, ' ohne sieh durch 
eiae Anwandlung Ton Schwaciie abschrecken zu lassen, 
noch aach bei einer temporären Besserang des Puises 

zu beruliij^en; denn wenn es gelinge-, die iiinern Ge- 
isse zu entleeren, so sei der Kranke wahrscheinlich 
(gerettet; wo nicht, so sei er wahrscheinlich Tttrloren». \ 
Der Coiiapsus sei nicht die Folge des Blutverlustes, 
sondern müsse durch letztem gehoben werden; deift 
ungeachtet solle man nicht einaig and allein auf ihn 
baueu> und der Gesundheitsrath ertbeilt den Rath, dem 
Aderlass die Anwendung antispasmodtscher und rei- 
" zender Mittel vorauszuschicken. 

Als ein auffallendes Beispiel von der Nützlichkeit 
des Blutlosen« bei Earopaem werden die Erfahnin« 
gen des Dr. Burrell angeführt« , Dieser Hess unter 
loo Kranken öS zur Ader^» wovon zwei starben, iz 
wurde kein Blut abgezapft und von ilinen starben 8. 
Allein bei näherer Betrachtung kann man darauf doch 
keinen grossen Werth legen ; da nichts Näheres über 
die Krankheitsunistände augegeben ist, so könnten letz- 
tere \% Fülle so heftig gewesen seyn, dess man gar 
keinen Aderless zu Stande bringen honnte and diA 
andern 88 E alle solche^ die vieiiaicht auch ohae Ader- 
lasse ^gehobea worden wären. So meinte aach wirk* 
licli D. Kinnis, in denjenigen Fällen von Cholera, 
wo aus einer gemachten yenenötliiung das Blut in 
StrSmen geflossen sei ? hätte auch die Heilung ao tmd 

, für »ich cifolgen küiiae^u ' . , 

i 



I 



t 

Digiti<::cü by Google 



S30 

Marthall, der die Hrankheit in Ceylon he&> 
baditetei Ist ebenso wie Kinnis äem Blutlassen nicht 
geneigt; doch gesteht er, er habe es dennoch zawei* 
lett bei Enropkern nützlich gefanden V wenn es ange- 
wendet worden sei, ehe die Thatigheit des Herzens 
und der Schlagadern hereits irermindert war. Bei Sehwar« 
Ben dagegen Iknd er das Aderlassen immer sch uHich, 
«o wie auch dann, wenn die Haut schon angeiaagea 
hatte, halt nnd hlebrig und der Pols achwach za 
' werden. 

Von einigen Aeraten in Ostindien wurde andk 
öfters das Blntlassen aussdiUessIich in Anwendung ge- 
,bra<^t. Conwell sagt in dieser Beziehung, man 
liönne fragen, ob der Aderlass und besänftigende Ge» 
tränhe nicht ohne rersüsstes Queehsilber und JMolia- 
saft angeA\ endet werden müssen. Er antworte hierauf^ 
dass mehrere Aerzte dieses Verfahren befolgen und 
einige es sogar vorziehen; er sei Fest überzeugt, 
dass der Aderlass, im Anfang angewendet» und seihst 
vielleicht das warme Bad, noch früher, in vielen Fällen 
die Krankheit heben hönne- jedoch sei man den vielfältigen 
Erfahrungen Achtung schuldig, welche die gleichzei- 
tige Anwendung von versüsstem QuechsUber und 
Opium als wirksam erwiesen haben. 

Sehr beachtenswerth smd die Angaben Jamei 
A^nnesley^s in Betreff der Blutentziehungen. 

»An Blutentziehung, sagt er, musa man (wegen 
der gefifihrlichen Kongestionen gegen die innern Or- 
gane) wenn sie anders ausfuhrbar ist, gan^ Torzüg- 
Heb denken. Der Zweck derselben ist Vermindernog 
der Bhitmenge, damit das Hera >hd die Lungen von 
Oppresaion befreit und in Stand gesetzt werden, ihre 
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f'unlaionen zu remchten. Man Iiatin diesen Zweck 
jedoch nur in den frühern Stadien der Krankheit iumI 
•he die Ctrenlation am Handgelenhe aufgehört hat, 
erreichen; es ist also höchst nöthig, dass früh Hülfe 
geleistet wird 9 denn apllterhin will dai Blut sritea 
aus der Vene heraus Iiiessen, und wenn es aneh flie^s^ 
so geschieht es doch nur in zu geringer Menge ^ ala 
dass Besserung dadurch henrorgebracht werde» könntcp. 
Ich habe zuweilen gesehen') dass 16 ^ 18, ja wohl 20 
Unsen Blnt langsam und in einem dicken Strahle aua 
der Venö heralisflossen | dann borte es pl^zliek auf 
zu fliessen^ und det Kranke starb schnell. Ich glaube« 
dass in diesen Filleii nur die Qnantität Blnt entzog« 
wurde, welche in den Venen geblieben war^ nachdem 
die Circulation schon in ihnen aufgehört hatte, und 
dasi das Blut folgU<A m flieseen aufhörte, ala die 
Venen entleert waren. Dieser Umstand hat ssu sehr 
Tei^chied^en Urtheilen tibar die Zrw^ckiMissigheit der 
Blutenlziehung^ Veranlassung gegeben , und Einigt 
liabea daraus geschlossen, dass der Tod durch Ader- 
lässe beschleunigt würde. Ich will die Saebe AetMt 
nicfit leugnen ; aber ich glaube, dass alsdann die Krank- 
Jieit acho# so weit vorgeacbritten war, dasa der Tod 
iinter allen UmstKndeo erfolgt seyn wurdet iuhI daii 
dieser Ausgang der Krankheit durch die Blutentzie« 
hung fieUeicfat nur um eine halbe eder um tiae. gisow 
Stunde früher hergeführt wurde. Wir liabWi abe^ 
auch F&lle, we das Biot, seihst wenn nun die Bkit« 
entziehemg in dan apäl€^iP«n Stadien der Mcanl(4 
heit vornahm, «o lange floss, bis das Gleichgewichl 
in d^ Cii^ttlatioiii bergtistellt war und die Mranken 
genaaw« b ^Maen Fftlkn J#«rt'dM| Muf attfang« didtf 
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udiwarm »d luifii taw tröpfrawcSte lienror^ BftclL.iiii4 

nach wurde es ti ärmer und floss leichter, bis es end- 
^lioli 0iDe keUrothe Farbe anQ4i^in. INacb dieser Vei^ 
änderung rouss man 8i<di immer ridbten; ob sie «bhoo 
ieintiütti wenn nur eine Unxe Blut eatzogen ist', oder 
ei«|< wem dreissig eats^ogea »ind, ist gleicb^itig; aber 
ehe sie nicht eingetreten ist, hann man den Kranlea 
.nicbv gerettet balteu. Meiner Meiaung nach sollte 
enan daher unter allen Umatänden eioe Blvtent- 
»iebung versuchen. — Oljwüiil ich übrigens rathe, in 
aUea FäUen und in jedem Stadium der Krankheit ein^ 
Blutenlaiehung zu yersuchen, to weiss ioh doeh auch 
«ehr Wehl, dass manche liraake genasen, ohne das« 
akuea irgend Blut entsdgen wer; auch hanu ioh dea 
Erfolg der KlutciU/aehun^^eu nicht immer verbürgen; 
'aber ich glaube, bebauptea zu i^önnen , dass, wenn 
man in dea frühesten Stadien der Krankheit, ehe die 
•Circulation am Hafidgelenke aufgehört hat, einen Ader- 
läse ToHluhrea kann, neun Fälle unter sehn glücklich 
verlaufen werden, nami^itlieh wenn die schwarze Farbe 
des Blutes in die rothe übergeht, wenn der Puls sich 
hakt imd die Krämpfe nachlassen* — Wen« ick übri* 
jgens BlutentKidiun^ als den Hauptanhei» . ia der Be* 
kandhiag der Cholera besseidme ^ so muss . man dess» 
halb nkkt glauben, dasa sie allein «ur Heilung kinreit 
chend wäre* Auch andere Mittel sind sehr wesenilich,> 
Oker Zw^eh der Blotentaiehang ist, den Krampf und 
die venöse Kongeatioa m miadern ^ das Hen und die 
Lungen von der Oppreision au befreien und die 
driageadsten' wd ^uäleadaten &ymptox|ie «u keheo; 
^ena man dieaen Zweck nidit bis einem -gewissen 
Gi*ade erreicht, ae wird «alle weitere Bemühung irudU« 
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• los hleibeii; *©iin «r aber erreicht yvlvd, so ist die 
Krankheit dadurch gleichsam in einea leokbaren Zv^ 
«tar.d* gebmdit^ obgleich auch nicht seilen nachher 
die hräftigsten Mittei erforderlich w erden , um einen 
" ganz entgegengesetzten ZuslaniA der IxianWieit su be- 
hämpfeo, welcher beinahe eben so gel^hrlioh ist, aU 
der erstere, und durch die eintretende Reaktion ?eiv 
anlasst wird, während die Konfititutioa sehr ungiiasttg 
iiir die Ealwicklung desselben gestunmt ist. * Ich hielt 
es um so mehr für nSthig, die Vortheile dt;r Blutenl- 
jsiehuiAgen aus einander scu setzen^ da ich weis^^^asa 
viele Ton den Aerzten in Ostindien ein grosses V6r- 
urtheil dagegen haben. Meine eigciie Erfahrung spricht 
entschieden daiür; nur sehen nvir die Kranken qicht 
miiner so frübt dass man eines guten Erfolges gewiss 
sein kann. In solchen Fällen inuss man zu andern 
Mitteln seine Zuiluckt n^men) man ninss nämlieh An- * 
tispasmodica und Stimulantia geben.» 

Der Wundarzt B. I4, Sardham iiess imvJahre 
fBaä zu Meerat gleich im ' Anfange der Kiyinkheit 
▼ieraig bis aeohftig linken Blut abzapfen, und 
f&war, wie er versichert, mit dem besten Ei folge. JJie 
y«rri<^uog dea Hernens werde dadurch gehoben, der 
Puls hehre an der Hand zurück-» die OheilLjche dj^r 
Haut yeriiere ihr euaammeng^schrumpiies Ansäen 
«lid ihre Todeahalte, die Hl^ämpfe, das Erbrisehea und 
der unauslöschliche Durst vermindern sicii. (Na.ch 
dem Aderlässen gab Sardham i bis a Unzen Wunder-* 
iMknroöl mit y, bis i Ua&e Terpentinöl, was nach einir 
gen Stunden wiederholt wurde; ein Blasenpflaster auf 
die Magcngegijnd. Wenn aicb alle Krämpfe gelegt 
halt«iii lo gab «r cSne, voU^ Do4if Ctiqmh wd inMOi 
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einigen Stunden einige Drachmen Jalappe^ wodurch 
dann mit £rleichterang des Kranken yiele galligte 
Massen ausgeleert wurden. Das Ca^omel^ sagt er, 
wirke d^^rchaua nicht wenn man ihm nicht die Oele 
Toraaaschiehe; ea werde wegen der heftige^ krampf- 
haften Zusammenschnürung des Magens und der Ge- 
därme gewöhnlich gleich wieder ausgebrochen^ was 
er 1817 häufig gesehen habe.) 

Dr« Gravier zu Pondichery, ein eifriger An- 
hänger Bro ussaia^S) der die Cholera mit dem Namen 
Gastio-enterite epidcmique de l'Inde be- 
legt, konnte an der englischen. Behandlungsweise kei- 
nen Gefallen finden, und nahm seine Zuflucht bu lauen 
(^etra'nken und zum Aderlässen, bis er später zu ßlut- 
igeln überging, worauf wir weiter unten eurückkomr 
mcn werden. Er sagt, in einfachen Fällen -» ' oder wo 
die Krankheit ganz frisch «gewesen sei. ^habe er lau- 
warmes Wasser und yersüsstes Beiswasaer reichen 

lassen und diese IMittel haben grösstentlieils ausge- 
reicht} wenn aber die Erscheiuungeu einen baldigen 
Tod anhündigten ^ wenn ^le Gtiedmaassen lialt^ die 
Krämpfe, die Beklemmung heftig waren-, babe er seine 
Zuilueht zu einem Aderlasse nehmen müssen^ der mei- 
stens sehr günstig gewirkt, ' aber doch nicht alle seine 
W ansehe befriedigt habe. Die Wirkungen des Ader- 
lassena schildert er mit folgenden Worten : » Sogleich 
hlärt sich das Gesicht des Kranken auf} er, der hii 
jetzt kein Wort her vorbringen konnte^ ruft nun mit 
einem unbescdireibliGhen Ausdrucke aus: lieh bin ge> 
rettet! Die Zunge wird feucht, das Erbrechen, die 
Stuhlausleernageni die Krämpfe^ die Beklemmungea 
vermindern sieh and hötm mancbm«! gaifs* Auf, die 
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Uarnabtoadcning i&ehrt wieder ^ eine Ertcheimuig, 

nvelche in allen Fällen das Zeichen eines günstigen 
Ausgangs ^ar. Nach einem zweiten Aderlasse tritt 
in dmt Regei ein^achiass aller bennnibigeoden Symp- 
tome ein. Dann lühlen die Kranlien einen beinahe 
wiilhenden Hunger dem man nicht aachgeben darf, 
weil sonst alle Z^älle mit der grössten Heftigkeit 
wiederkehren und alle Hülfe unm'Itz ist.» 

John Cormick, d4Br die Choiora im Jahre iQaß 
in Persien {>eobaehtete^ bemerlit über die Blutentzie- 
hungen : »Nur selten Muide ich beim ersien Kntste- 
ben des Uebels^berbeigerulen, um reichlichen Ader-. 
lasS) TOD dem man wohl in diesen Stadien am ersten 
. guten Eribig erwarten durfte^ vornehmen zu können. 
In mehreren Fällen wandte ich denselben an, während ^ 
das Uebel schon einen hoben Grad Yon Heftigkeit er- 
reicht hatte, konnte aber alsdann den Ausfluss von 5 
bis 6 Unsen Blut nur mit so viel Mühe erreichen, daas 
ich davon abstand. Jedoch fand ich den Aderlass 
wälirend der sekundären Stadien der Krankheit höchst 
wohlthätig, da der Kopf freigemacht, die Neigung %w 
Schlafsucht beseitigt und der Wiedereintritt der nor- 
malen öekietionen des bej^atischen Systems erieichteri; 
wurde* » 

Bei der Epidemie in Astrachan im Jahre i8a3 



') Auch William Scot spricht von dem sich öfter« einstel- 
lenden Hunj^er, scheint ihn iibri^'r'ns nicht als eine Folge 
der hlutent^ic linn«; anzusehen, llim y.uldl^c (l:ipf man sich 
■von der Empiindung des Himj^er.s nicht leiten lassen, doch 
dürlc man sie auch nicht ^am unberücksichtigt las&en. Man 
soll etwas leichte Ifahrung reichen und beobachten, ob jene 
CmofiiMlM^. daraur crtdcbtert werde , und wenn dietse der 
Fall sei, soJl mam mil Umsicht fMC^hreii; 
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fvui^M swar nach'Dr* Seid lila Bhiteadfifierungen 

versucht > gelangen aber fast nie, weil die Tiiätigkeit 
im Blutgefätssysteme yon Anfang an zu nßht unter- 
drü( Ja war und die Haut in einem kalten erstarrten 
Zustande aich befand; di^ wenigen entieertea <^uiüt* 
eben Blutes Tarmochten auch nie an nütaen** 

Bei der Epidemie, im Winter iS^'^/:,^ i"f* Oren- 
burgischen .Gourernement wurde daa Blutlaaaen als 
"das vhauptaHchlidiM und «rate Mittel in der Cbolera 
betrachtet, obgleich es auch Fälle gab, wo Cholera- 
kranke ohne Aderlasa glücklidi hergeateilt wiirdeD« 
'Ala kontraindicirend^fillirt "Sokolow aufr hohes Al- 
ter des Kranken-) schwache, ersoliöpi'te Körpei^sohaf* 
fenheit oder^Tor noch nicht langer Zeit ^orgeaomiiia» 
nes Aderlassen-, Sclnvangerscliaii , der Eiauilt oder 
die Fortdauer des Monatsäusses Nach dem Be- 
richte des Staabsansfes Blagodatow War eine starke^ 
Blutentziehung zuweilen hinreichend, die Krampie, die 
l^ehmerzen und alle ai^ern Zufalle sa heben; auf 
der Höhe der Krankheit blieb sie jedoch zuweilen 
fruchtlos. \ 

In dem übrigen Rüssland aind die Stiesmen über 
den Nutzen des Aderlasses getheilt. Professor Dr. 
U* Blumenthal rühmt denselben und fand ihn ia 
Verbindung mtt Neryinis u|id iiiaphb|retieia und Haul- 
rei^^en sehr Tortheilbaft* Auch Dr. Lindgrooa 



*) Diasea Fortdau^em dei Moaattflasse« in deir Bredinihr ist 
eine sehr auffallende Erscheinung; in einer so hefti{;ea 
Krankheit ^sollte man erwarten, das» deraelbe unterbroch«» 

wird. Es ist zu bedluern, dass Sokol'ow über die FäUe, 
die er beobachtete , nicht« iNaheres angibt und dies^ £r- 
acbeinuni; nur so giOfsiientlioh erwibal» ^ .1 . ^ 
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iidi in Nisclin«i*Kowgorod Ton den {^utra 

Wirkungen des Blutlassens. »Der zwei- bis dreimal 
innerhalb 24 Stnaclen wiederholte Aderlass, sagt er, 
giehört ea den Haupteribrdernissen der Kur, darf aber 
nur bei wirklich vollblütigen robusten Subjekten in 
.reichlichem Maasse bewerkstelligt werden j bei schwäche 
liehen nerrösen Subfehten sind Aderlässe zu 4Unzen^ 
etwa nach ^iger Zeit wiederholt hinreichend, die 
freiere Blutcircnlatidn ^usid l>eriTataon TOn Innern 
Tbeilen zu befordern.» Dr. v. llübenthal, der die 
Cholera in Arhatak . an der persischen Grän^e behan«. 
delte, sagt über die Blutehtleernngen: 

»Der ersten Anzeige (EntFernung der Kongestio- 
nen und Wiederherstellung des rerlornen Gleichge*. 
wicbts de» Hreislaaf^ysteines, mit besonderer Btiefc* 
sieht auf die gesunkene Temperatur des Bluts) zu 
genägen, behaupten die Blutanaleerungen den ersten 
Rang. Sie geben noch immer das sicherste Mittel 
an die Hand 7 die obwi^ltenden Hindcurnisse des freien. 
Hreialanfs aus dem Wege 2u räumen, hindern dadurch 
nicht aliein das weitere Fortschreiten des Uebels, son- 
dern tragen auch viel mi^ Aenderong der abnormen 
Temperatur des Blutes bei und befordern io auch die 
Wiederherstellung des Gleichgewichts des Kreislaufs« 
Aua diesem Punkte betrachtet ist es einleuchtend, wi# 
Blutausleerungen, selbst bei dem niedrigsten Grade 
der Ltebenskräfte, bei völlig erloschenem Uerascblage 
und gaonlichem Erkalten noch hülfeleistend waren* 
Mit der Anwendung des Aderlasses ist daher keine 
Zeit EU verlieren* Die dabei geitnachte Oeffnung mtiss 
hinlänglich gross sein, um dem Bhite einen ungestör- 
ten AusÜuss fiu ge^atten* Bei hoheiu Grade des ver- 
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lomen Gieiehgewicbts der Circulatioo und bei schon 
' beginnender Gerinnniig det Blutes ist es iodessen 

lieine geringe Aufgabe, eine hinlängliche Menge Blut 
SU erhstte^. ,In diesem IsUe muss durch Eiataachen 
des Körpers in ^yames Wasser von J5** R. das 
riickgetretene Blut wieder beryorgerufcn und der 
Aderlass an mehreren Slelien zugleich Torgenommen 
'Verden. Nach geschehenem Aderlasse muss man 
darauf sehen •> dass die geüÜuete Vene nicht durch 
festes Binden in ihrer Funktion gehindert werde« Be« 
sonders ist diess beim Aderlassen am Halse nicht aus- 
ser Acht zvL lassen. Am sichersten ist die kleine 
Wunde nur mit einem Stückchen englisehen Pflaster 
2U bedecken.» Der genannten Anzeige entsprechen 
ferner nseh I)übenthal Erwärmen des Körpers, 
Bähungen und Einreibungen^ wovon später die Rede 
sein wird; der zweiten Anzeige Hiibeathals, der 
Torzüglich das Opium entspricht > wurde schon er« 
Wä^nt« 

Alfe Erfahrungen über das Aderlassen in derjDhO' 
lera zusammengenommen^ findet maa^ dssa dasselbe 
ein ganz ausgezeichnetes, aber keineswegs in allea 
FaUrni anzuwendendes Mittel ist. Diejenigen Fälle, ia 
welchen es geschadet haben soll, dsrf man wohl ab 
solche betrachten, die eine solche Höhe erreicht hat« 
ten, dass überhaupt Nichts mehr fruchten konnte, oder 
in denen es gar nicht hiittc angewendet "Herden sollen, 
in denen , eS/ koptraindicirt war. Die ])jichtbeachta»g 
r Ton Gegenanzeigen steht der reinen > Erfahrnng am 
meisten im Wege. Wenn ein Mittel ohne alle Be- 
rücksichtigung der Individualität der .Krankheitsfälle, 
angewendet wird^ so kann es gar nicht fehlen, dass ss 
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tmglücliliche Fälle vortommen, dass dem Arzte über 
den Scha^en^ den er gestiftet hat) die Augen aufgehen 
müssen; und häufig wird dann ein Mittely "was in tiiii- 
gen Fällen, wo man es nicht hätte anwenden sollen, 
eine auffallend nachtheilige y\ irkung hatte , bei Seite 
gesetzt, wenn es auch gleich bei einer besseren Indi- 
Tiduaii&irung der Fälle den anfangs gehegten Erwar-* 
/tungen ToUkommen entsprechen würde. So lassen 
sich >^olil die ungünstigen Aeusserangen , die neuer- 
lich aus Russland über das Aderlassen Teriauteten, 
ungezwungen erhlären* 

Als entschiedene Gegenanzeige i^t eine schwache 
Konstitution und Blurarmuüi anzusehen; daher man in 
Itt'dien bei den £ingebornen yom Aderlassen nie yielen 
Mutzen gesehen hat, wohl aber Schaden, wenn man 
glaubte 9 dass das, was bei einem hräftigen englischen 
Matrosen gute Dienste geleistet habe, auch einem 
»chwächlichen Hindu helfen müsse. 

Auch bei alten Leuten hielt man schon in Indien 
das Aderlassen für unpassend ^ und die Erfahrungen 
der russischen Aerzte stimmen damit Tollliommen 
überein. 

Am meisten empfiehlt sich das Aderlässen* im 
' Anfang der Krankheit, wo durch die Entleerung einer 
beträchtlichen Quantität von Blut den kongestionen 
des Blutes gegen die inneren Theile vorgebeu-t oder 
denselben wenigstens ein minder heftiger Charakter 
ertheilt werden Itann. In Beziehung auf die Quantität 
scheint man nicht iingstlich sein zu dürfen , und die 
Ansicht W* Scots Terdient alle Berücksichtigung, 
dass man reichlich Blut lassen müsse, um die innern 
Theile Ton dem Andränge des Blutes zu befreien« 
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Lässt man tmt wenig Biat, so wird dadurch nur br- 
werkstelHe^t, dass die Haatrenen, .die ohnedieas w«ni§ 

üiut eutiialteiii nach mehr entleert werden und da- 
durch wird das gestörte Gleichgewicht «ewtsolien dea 
iiussern und innem Theilen noch erhöht; lässt rasa 
dagegen eine grosse Quantität Blut, so LeFrcit maa 
die innern Gefasse Ton der Menge Biati lUe dies^bes 
nicht mehr gelniri^ fortzuschaflen im Stande sind ; die 
durch die Masse des Blutes halb gelähmten Geiass- 
wandaAgen hönnen man auf die Terniiaderte Blutmassa 
wieder hrä!*tiger wirken und si<? mehr ^egen die aus- 
a,eni Theile treiben, wodurch eine wohithätige Ver- 
theilung der Säfte' hewirht wird^ die ein.notliwendiges 
Erforderniss zur Hebung der Krankheit ist. Die Quau- 
tilät des EH lassenden Biutes wird daher ai^ aa 
meisten Ton der grössern oder geringem Vdllhlüti^- 
l&eit des Kranken abhängig zu machen sein , \f eniger 
Ton der Heftigkeit des Krankheitsanfaliea. Die hren- 
nende Empfindung in der Oberljaiu li^^egend kann auch 
als Maa SS st ab dienen 5 sie ist ohne Zweiiel die Folge 
der CeberfiiUiuig der grössem Gefasse des Unterleibs. 
Bei schwächlichen Personen ist sie nicht so hefügt 
als bei ki*äftigen und Toliblütigen ; in Ostindien wurde 
sie bei den Hindus ^ ^e selten das Aderlassen ertra» 
gen konnten, in viel geringerem Grade heobaehtet^ 
als bei den Europäern^ bei denen nach den Yersicbe« 
runden so vieler Aerzte die Blutentleeiun^eu ausge* 
zeichnete Dienste leisteten. 

Auch auf der Höhe der Mranhheit wird die An* 
Wendung des Aderlasses von manchen Aerzten em* 
plohien, von andern widerrathen. Üiese Vei^chiedeii- 
heit der Ansichten ^erklärt sich aus der eben berührten 
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'tt9. Da in dem Sudium dec h^ohsten 'QepreMioa 
jfellen eine Offddntliclie Quantität Blut nivd entzogea 
werden können) so muchie allerdings .das Aderlässen, 
nicht «m Piatee sein, und es ist nicht auffaliend^ wenn 
Ki*anhe schnell auf das Äderlassen starben, ^viewülii 
es Unrecht wäre, (i;erade das letztere als die Ursache 
des unglücklichen Ausgangs ,'ansfiusehen, da der Kranke 
sclioa vorher iu einem Zustande ist, in welchem der 
Eintritt des Todes nicht unerwartet sein kann. Das 
Wicht i^stö ist unstreitig, in solchen Fällen durch die 
hräf'tigsten Hautreize eine Revulsion gegen die ober- 
flächlichen Theile des KöiT^ers asu hcMfirkeni und ers^ 
wenn diese eingetreten ist^ zum Aderlassen seine Za* 
iluclit zu nehmen. In manchen Fällen wiid aber das . 
Biatlassen ehen durch die günstige Wirkung der änt* 
sem mittel überflüssig gemacht werden; jedoch ist 
dieses keineswegs immer der Fall, und nicht selten 
hat niiuiji nachdem dadurch ein l^ieb gegen die alis» 
serli Theile eingetreten war<» noch Blutentleerungen 
für nötliig erachtet und| reibst wiederholt, jui^ Giücli 
ausjgeführt* 

Manche Aerzte haben gegen die Anwendung des 
Adcf'iasses in der Cholera die Einwendung gemacht, 
dass dieselbe keine entzündliche Krankheit seL Die 
INichtigkciL ditier Kinwcnduni^ springt in die x\ugen; 
der Aderlass wird in manchen Krankheiten, die durch- 
aus nicht entzündlicher Natur sind, in Anwendung ge- 
bracht^ nanicrulicli in Fällen, wo die Iilutcirculation 
* gestört ist, B* in manchen Arten von Aphyxie* 
Durch die Ausleerung eines Theiles des stockenden 
Blutes wii'd die Circiüatioa des zurückbleibenden er* 
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lelcnteH mcl danitt derBTotlanf und Bat GTeiehgewtrTit 

zwischen Ceiass- und Nervensystem wiederhergesti^Ut. 
Demnach mochten allgemeine Plutentziehungen imme^ 
ein Hauptmittcl bei der Behandlung der Cholera blei- 
ben. Dieselben iiurden auch schon früher bei unse- 
rer gewöhnlichen Cholera mit Glüch ang^en^et, s. E« 
von Win t ringliam^ doch werden sie liier nur sel- 
ten nöthig sein, und desshalb haben sich mehrere aus» 
geseichnete A erste gans gegen, dieselben ausgespro* 
chen, wie Quarin^Berehds. 

Aach Ertliche Bllltc^At^iehungen worden 
m der Cholera nicht selten vorgenommen. Besonders 
wurde von englischen Aerzten die DefTniing der Sehl«- 
fenachlsgader Sfters bei heftigem^ Blutandrang gegen 
den KopF vorgenommen, jedoch, wie es scheint, in 
der Begel ohne besondem Erfolg. Besser bewahrte 
sich die Oeffhung der Droaselblütader oder die An- 
legung von lilutigeln an den Kopf. 

Bin ti gel. Der grösste LcÄredner der BIntigel 
bt Dr. Grarier, der anfangs leine Kranl^en blos 
mit Aderlassen und Heiswasser hurirte; später setzte 
er an die Stellen, des erstem BIntigel» £r sagt dar* 
über, in den beiden letzten Monattn der Seuche zu 
Tondicherj (1819} seien von ihm selbst^ oder unter 
seiner, Anleitung^ dreiundneunzig Personen behandelt 
worden. »Zwanzig, bei denen die Kranliheit eben erst 
sich geseigt hatte, tranken frisches Wasser uad 
waren nach 94 bis q6 Stunden hergestellt; dreimd- 
sechzig, die schon länger erhrankt waren, tranken 
ebenfalls frisches Wasser und bekamen 'dreissig ik 
fünfzig Blutigel an die Maj^engegend und genasen in 
liuixer Zeit. Bei diesen verschwaudeu alle Jbeunra- 
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kehrte wieder^ der Puls hob sich, wurUe Harn ge- 
leMen , .luid eia ruluger Scbhii\ . wobei 4U Umft eU^- 
Ml ibiieht wurdet Terliiiiidiille den glüehUebee Aue- 
gang. > Die Freude der liraiuiea Lei ihrem £i'waehea 
lüfet hA niehl beftehireibett ^ aie belteR weder Angefc 
tteeh SdiNierse» neiir« Die aehnelle Wiederherstellung 

« 

der Kräite trug besonders da^^u Lei, ihre Zuiiiedea- 
heit zu erhoben'» nnd jene Einbeizer (incendiairea) in 
Eistaunen äu setzen, die es noch iiuincr nicht Legrei- 
i'eo können, wie klares Wl^er tmd ülutigel ein sqI» 
ehea Wunder thon kdnnen, denn ae nennen aie dieaen 

Erfolg. Allein die Ltispicle waren so häuil^ und so 

ellgeuek} bekannt, dass sie sich webl iiberaeugeu muaa» 
teil. Diaae dreiondaeehzig Kranke waren alle am 

dritten Tage nach der Anwendung der Blutigel scliun 
wieder bei ihren gewdbnliehen Geaebütlten.a Um dieae 
^lalaacbea M bekräftigen und' sie gegen eilen Wider- 
spruch 2U sichern, ersuchte Grarier den Gener^l- 
gottvernenr der franzuaiacben Besitzungen in Oatin- 
dien, den Grafen Dupuy, die obigen dretundiiehzig 
Genesenen durch den Polizeirichter darüber bei'ragea 
zn laaaeui und ihre Auaaage .wurde zu Protokoll ge« 
nommen. — Gravier rersichert, der Kifolg seiner 
Behandlung sei so raach gewesen, der Bul derselben 
bebe sieb iso acbnell verbreitet > daaa. die Malabaren, 
welche sonst heinen Tropfen Blut sehen konnten, sitii 
zuletzt, ohne einen Arzt zu befragen, dreiasig und 
viernig Blutige! setzten. Ferner bemerkt er, die Kran- 
ken, M elche mit Ülutigela oder iilos mit frisclieni \Vas- 

aer bebandeU wucdno« haben, niemala feuen üttn^er 
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heilbringencl gesehen liahc. lieachtensAverth ist nach 

ihm d«v yonmg^ den l^ar«« W astev rw Amt säiüi* 
-liekM nmd Gaafluwattir Utte^ «iäl Tartog, dmmwt 

erst ziemlich spät erkaont^i Ton dem er sich aber hin- 
ilikigltebab«nettgl hfin^ D«r Hraalief nmuA er, mätip 

entweder 8tevb«ii 0dw diuroh B^utigel mud reiiiM Wai- 
(«er geheilt werdea. »Tausende von Mag^eaeatzün- 

dangW) fUgl er 1mm, «Ii« hier vcht' ma H««M tM^ 

übcrzeogen mich täglich davon und geben mir ein 
üecht, so bestimmt zu sfreoben^ Heutisu^ti^ge^ w.o 
-die HetlliiiAst ai6ht.mehr im bto^M Arsaei- 
'geben, son d ern wesentlich da r in besteht, 
die •ntftü.adlielLe.iVeisang n h^.bßiäy sabald 
sie sich seigt, (Dank sei dir, dafür gebreeht, 
o grosser Brous^aisl) ist di.etaer lifi^tier scbif»^ 
awiacliea klarem nad Gummiwatsert dA» 
man noch vor kursier Zeit als albern klein- 
lieh V er worf ea baben wüdei yinta ^ruaae^fc 
;^iehtigkeit.)r 

Die Gravier'sche Behandlung vms^Ae ron den 

■ ihm untergeordneten Aerzten gleicli falls in Anwen- 
dung gebracht, und wie er behauptet, mit Glttck, na- 
mentlich Ton^ Dr. NegHn bei der Seuche in Karihal 
im August und September iQ^ö» 

Dasi diese eiafaehe Behandlnagamelhode ansssr» 
>deni eingeschlagen worden wäre, ist unbehaaM; 
und so giünzend auch Gravier ihren Frfolg 
icfailderti so ymwA man gegen aeiae £mpfehkuig doeh 
aaf der Hut sein müssen. Er zeigt sich, wie aus dem 
Obigen hervorgeht^ aU eiaea sehr eialtirtea Anhäa- 
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vorkam, nicht besonders heftig gewesen sein; dena 
eine Krankheit^ wo unter 98 Fällea M dureli lilesMt 
Waiser gek vob e4 ftHmdeii he u rirt we rfe», kapnaiMidi 
der Thal nicht einer besondern BosartigUeit beschul- 
digen. Da wir hier blos die Behaadhnig mtfe Bl«tig0ltt 
keHMshssehtigee^ e^ Ueiben^ mm ew Betnllaf «im den 
angegebenen ?>fahrungen zu ziehen, nur 73 l'all^ 
ibrig, die mit Bloligeln behandelt wurden. Von die« 
een genasen 63 nnd 10 starben^ mithin «terb' nicht 
ganz der siebente Theil der mit Was&er und Blut- 
igria Be^andetean, ein Besultat, das dlerdinga noeh 
nicht gans beAriedigend iai, aber doch neben den 
deaulta^n, die manche andere Aerzle von ihyer ßer 
kaodlnag sahen , immerJiin mcStx gering am adilsyi üt^ 
um so mehr, da diess die schwereren Fälle waren; 
denn die geitnderen waren uiit lilossem Wasser bc* 
btodeit werden. Wae jene ta Fälle mit tüdtli^lieai 
Ausgatig betriilt, so suclil Gravier den Grund davon 
darin, dass liier die Biuügel ^tatt in die Aia^cngegea4 
an die Weichen und an die Unterbauchgegend geseUsIt 
»ortleri waren. AulVallemi iül es, dass unter tlcn 
F'äiieittüraV'ier'a 3a siod^ woliei keii^ Einbrechen, 
wid p-nrpurrothe Stnhlentleerunrgeii statt» 
fanden, sonst aber, wie er versichert, alie gcwöhnli- 
cba^ %inptome der Breehruhr* Wenn amch hier und 
da .von endern BeefanchteiAi - eis AuBiahme blutige 
Stahl entie er ungen erwähnt werden, so ist doch diese 
Angabe (rrayier^a toü pnvponrotl^en Stuhlgängen so 
entbUiat Ten der Bestätigung anderer Aernte^^dasa 
man geneigt sein muss aawaehniea, dasa entweder 
" die 'jBiiidirnhr in Pon^diecy • einen gann eigenthiunli« 
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chen Charaliter-fi«te», M«r aat« Gravier eiMMraah- 

iieit, die gar nicht die Xihoiera war, mit diesem 
M^naiMfi keltfgte. Eirar entbäll die allgemeine 
SchiWerung der Kranl^heit^ uriv M Gravier gibt, 
MioliU^ we§ im Widerspruch stünde mit andern Be- 
mlhreitMifigen der^ HraMiheit; jedoek ist tie sehr korli 
und angenügend, so dass damit jene Vermuthung nidl 
YMUtommen videriegt ist* • 

' Nach alle dem zweifeln wir, ob andere Aerz^ 
g*fieigt sein werdenV dem Beispiel Gravier s ea foU 
gen und sich einzig auf frisches Walser vmi Blittigel 
Üll verlassen. Damit soll übrigens l\eineswegs g<:]eugnet 
wei d^r^, dsss- das A^nseteed von BloSigebi' mn im 
leib in vielen Fällen die übrige Behandlung hriiftig uih 
|«rs«(lrzea hsnn« Auf dtfr liühe des zweiten Stadiums 
hönnert sie wahrsehelÄVidf meht im Awwendttng ke» 
Wien, weil sie hei der JMutieerheit der äussern 1 lielle 
iifdtt Ston^A können,- (daher kom«t ^cr Angabe 
1}^ J )r. D o b r o d e 1 e f f, dass Blutigel' während BrePfk^ 
-ruhrepidemien nicht saugen; s. Bd. L S. 119. Haben 
'«te denit iMieh bei andern^ als Breehrahrkrwhmv iriekt 
'gesaugt?) aber im ersten Stadinm und im Anfang drfs 
zweiten kö^rien sie getriss häuUg sehr nütssUch , im 
dritten SrUcKnm abei* gftters' unmtnganglfch we t h w en di g 
werden. Oettei?'^ wendete man statt der Blutigel auch 
blutiges Sohi^^lKin lA ; (dwh riioheinen die «rsterti den 
Vorzug KU verdienen; die Bltttenf«lehttng kewirliAi 
beide gleich gut, aber die Blutige! haben voraus, dass 
durch sie, l>e8enders wenn sie in grl^sseverMeng« ge- 
setzt werden, zugleioh ein l^räftiger Ha utrei« bewirkt 
wird waa beim öehi'öpfjsn ^in- goriagerem Mn an se der 
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ift. und, sie notnit dor i|luMil^$5itMil^i^,4^ 
jnii«r.n,:JJlKiUe auf doppel^ .^ei^^ «nfgeg^nwirliei^ 

Miiiiclic der hritlist h-oslindwehen Aerzte machlen * 

versichert J q b n y r jfax c in. Pertiea h^affg , örtlichjB 
^>l|itentzit'Iiungea durch 8 cb rupfe rv und Jiluti^l yo^ 

fi^oX^y . Gan^ beaondcre Äu?n\<et*Mdmheh,vef*4i#n^il die 
Jiüluerkuuffcn Raines A ji nesley.'s, hei dem wir über- 
Jiaupt die ^^nügenijate ii^f^J'<u9i^ fiQdea.|;e'wohi||t 
.situ], über den. Gebrauch der Blutigel im drilten,Su- 
^l^uin d^r Mvanlihoit. » Di«; ladikatioq iii.dic*$em Stadii^n^ 
M§% ex% Mt. Vcrbjütung^TQfi Kongestiao ifk. äen Einger 
^piden. des Unterleibs und der Brust und im Gehirne. 
J^^l^teiis^ bciver^ .^fiiao in dem spätero, ^i/idium dfr 
Jj^^aplUieitr.ei^e/.^ng^ewühoUc^^ j^eta^bl^lg und Träg;- 
j|i^it an den Krci^iken, und zuweilen sind sie $0 ei^ei^- 
^ff^nig nui^isch^ dass sie;byglis|^ unai|geii)^|im^\^ei^ 
jde«^ ¥rj^;]i$j9],U(;ti,di^e,Sjmptome ^^ltretp.o^ so /if nn 
,p\an mir mit der grüssten Mühe eine Antwort aus 
,iUuea b^va^sj^r^j^^. W 

hält un|d :das, üifus ^an seilest bemecla^ niijht in, all^p 
J'allep .zureichend ist, so mu$s mau oft gleichsam 
«Jb'iASterA liandelfi. I Uif ^if;ai>ken, bei welcbeiV diese 
Symptome Torljbomiipeu v klagen selten ^er yiel^^p 
^chmerz^ iv^nn m,an .ab^Br d^n Uaterleib untersucjit, 
jl^ fühlt er sic^ .meistens an ^Uen Stellen, sehr. .yojl 
^und teigig an , als ob in den .Gedärmen eine b€>d(^^- 
^fiR»^^ Uebefi^^uq^^ und in ,dea ^ij^eweidea eiae sely: 

^t^tti;i^nd«^ wenii>i^ ^jäie Le- 
^l^j^r.^e^vnd drUckt, so krununen sich die Kranken zu- 
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«nbeliagUche Empfindung aus, obgleich sie oft teA 
iiestifnnit uäA Wtaacldg yerAichem, sie ffiOilen hcinet 

Schmerz« ftJe Augen sind zuweilen nngc^vöhnlich 
^glansi^t ^ie Fopin^bi vereing^^ offenbar isl 

I.ichtschm TorTianden; td^'nüocti behanplen ' äte^ Krai^ 
hen, sie hätten Itein Kopfweh, und könnten ohne alle 
IBatobwerde in das Licht aeheil. Der Puls ist oft 
terdrücttt und mühsam, seTÜist wenn im erttcn 6tsXom 
«ioe grosse Quantität Blut entzogen ist. Diese Symp- 
tome Wördern schnelle Ilälfe, tod w^mi ate hefUg 
sind, so TOUss man zur Ader lassen; meistens aber 
^ird niaa'nit Blatigeln^ ausreii^hen, und ich halte ste 
in diesem d^afiom Mtfast' Wr ein besseree Mhtei ak 
eifie allgemeine Blutentziehung, denn mir scheint es, 
ilass stf die RapiUin^gj^sto' entleerett , und im fisr* 
stellunff der Circülatiori beitiragen^ obile ^d«s» sie dli 
Krisle cles Kranhen. schwächen , dn Umstand von 
^6^* ^V^ichtiglieii, ' d^ dW Hdt^stilatlbi^ obfiehin sebo» 
•4ehr gelitten hat. — Eine seTtt^'aäsgf^breitete "EkMf- 
mg bi^t bewiesen ,'^^dass diese Behandlitogsart der 

tiie Symptome^ diirch welche sie indtöirt -wird, erfor- 
'^erii jedoch ein Röchst lili^actfsafhii^s ünd genaü untefi- 
scheidendes Auge, -weit 'äiö RHinUeH Sölten ' dätfllM 
Uag^n; ich '•weiss viele Fälle,, wo sich die Aerzte mit 
;äen' 'Antworteii, die %te eVhieltd»n,' Bej^nügteh; idiMl 
"weiter nachzuforschen, und nachher waren «ie oi^ er- 
ata«nt, Wenn höchstens i oder s Stufldän^ nachdem 
^hstig Berii^tttet' tiHkin , g'^flrKM^dhe SymptilU^ 
zum Vorschein kamch. Ein höchst Stündliches Kraö- 
lienexaiQQen ist däbä^ i»ir :&iehandIonjg ätär e^^dimt äM ik 
"tÜQlkti 2m*chaus ö^drderUdi^'^' W liiebi^ d^'tt 

.,- - . • ■ . 
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in bedeutendem Grade mitzuleiden scheint, und die 
Hranken gegen ihr Sohidml ganas gleichgültig sm ttfal 
pflegen. WidisAntlc^ft nnH richtige üntei^ 
Scheidung sind offenbar von so grosser Wieh- 
ttgkeit bei dbt Behandlung dieser KratiU* 
lieit, dass ich den praktischen Arzt nicht 
dringend genug dassu ermahnen kann* Wenn 
der Kraniie bei efn#m Druehe' auf den 'UnterMb asir« 
rit'c Weicht, so muss man Blutigel in beträch tli- 
oVer A^^abl ans^tssen^ und iswar TOreÖ{^di auf^id. 
vfjebergegelid. • Wenn Kopfaffehtion da ist, «o ynitst 
tiian Blutigel an die Schlafen und an den unteren Theti 
^es tidiffdela «efstreni ' T^fijt^rMr'sätehe ieh tof^ demi 

fch glaube davon grosseren Erfolg gerehen zu haben, 

"W^Ai ate an die Schlafen angl^etsst-wurd^n. 
Abfahrend« Mittel ^«Tomiir ifneifr '6der mit Aloe) 
mü^en nattirlieh dazu gegeben 'werden. 
' *\ Auch' die^l^rßdirungen mancher russischchi i^erssla 
sprechen zu Gunsten der Blutigel; jedoch stimmen 
'^e nicht gatiz mit einander fiberetkil^&oko low aagf, 
'#)(ti)i ' nach dem 'Adertaasen tmd^lnhtfir'Gabe Cafom^ 
und Opium die Unruhe der Kranken, besonders das 
Gt^hl Ton Dm«lt''iiMt(R* ^er- Btu^t^^tdaure c^deir 

man in die Pra^^l** 
* Biälgegend 12 bis 20 und mehr Blutigel setzen^ öfter 
'^Äiige jedoch eiihe sill^cmdb^illlHIi^^ 
wtelche d?e Bltitigel, so viel ihref» auch sein niochteri, 
'isä UtijikU ymäimi ' Andere itMnmi^'^ikM inAle bM 
fUtllttligen 'PtikVIlAalV^^ülr' Ader%issren , Jjer schwächH* 
dien dagegen ^att dessen Blutigersetzen. ' ' ' 
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f^sliodischen Jle.^a5l;<^, welch(^.a^Qh auf ibfe-.] 

ten im Allgemeinen heiii^ii g^rosseo Werth auf liraf« 
liga JL\«izui^ • der .jli^t jnid ßalmix sie nur als Unt«^- 
fiHitzvBgamUtai AßK Jiu^^ipht i^« fBioQa .iatpg^irenden 
J.'heil der iJcliandlung an; sie sch(^jnen des^htilb auch 
|o . Fielen Jb'a)iea. ^ff^ fm|»&fif*,^A(^).t.yg^^eii. yri^rd«^ zu 
nein, gowUs inßt Mt^'ß^l^ ^,Dj.er,t'^^9orie spricht .ua- 
8t reiti j .Aiy: ^ die, Anwendung . von Ilauirei^tin in der 

^iue Antreibuug , d/sr . IlauUhäUgkeit Qieen günstigen 

geia^lu^^, hlitte jf,u|^^..in dl^A Fi^f^^f WJ^^,iW»?^öffe.V^Y 

Jlawitjbiitigli^^.fllfiKH^ yrix- M^ 

blos mit iimeVjliphe;!! aijf ujc Haut \^irHenden lj^^i9j|^<* 

jdirt, tneL|tea»,ab^r sehr QÜi^jich^ ist, , r^ , y 
Die rolhmi |ohfn dft» / nyd b^itfASM^^den/ MU^^ 
dienen als Heilmittel TOrziiglic^ «bei Störungen des 
jCileichgewiGhUii im NepyeoM^t^m }^(^d Q^Us^s^m^ 
,pad bei gesool^enepr Teget^ti?<»r l)|i2^^g^h^i( dei* «äussern 
^aut. Alle difi«9^.Bedinguqgcn finden in der Brecl^- 

«rulir a^aUt uai .nutn darf de^stia^» >fi' .d^r B.e}im^hij|; 
wdie#er Krankheit «den Haj^reizan. heifie untergeordoeliB 
.$^1^ anweisen, um so mehr ^ da ^ .Apwen^Hf^g^j^- 
^MTÜcher HeiimitUl durch dfi/^, ai|«»e|^ird,eatiiahe Qf^it* 
.barkeit des Magens so sehr behindert ist. Oft wird 

$Yon ionerljflfcen Jlittela mögl^f^h i^acb^Hy, 
, durch den Gegeafei^ .die grosse U^barU^i(; 
geoa imldecf,..,^ai,.wli, ^Mf^^^tm^-^^^^J^^ 
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^gleichförmigere Terthetlung der BlatAasse and de» 
Nerventbäi%keit hewwht iH. UdheiPdiASi ImhI ttdi 4it 
WiidmnAcit der IttutrMM in Paviieita und m 
Jand sehr glao^end ausgewiesen in Fullen ^ wo mao 
TM ümoh .«iiMdiU^ealksh G«bra«oh Mahlet oder ^ 
Miitf»a*«brii Mitteler mbMid , denen» iMn- keine a«sg^ 
z( icJjiiete Wirimng ztiau&ch reiben geneigt «ein lianik 
lAabet baheo diese. Mittel: den VorlheiU 'data» sie «I 
Aefi. CHoier* nie wirldichen Sehaden stiften liUnnen, 
niras :nir von ^keinem dc^ anti^rii gegCQ 4ieaea Uabol 
^mfSMtmn Mittat M«Mi|i|aii iaöoliMB»' - 

I' M'i rtl i c Ii c Hautreize Muideu audi von den 
iliriiliich.* ostiiuUa42kifiii» Aei?»ten . aeUen ; T.aimaeUäieigl^ 
fÜäf mn^ wandaev'.ate femf Jie!&nffehloflg G o't h.fB"^ 
grbssc Blasen pf la^tar am UnteHeib an. Dass di&- 
lelbepiiaiebt vi^ ^mirlM. hoMiteil,- leu/e^b^^^ia- Bm 
4hri€ho]kkem mttaaeir dM Mittel, walahe «IbN^lMpt 
nützen, sollen , achnell wirken, ^ras die ilantharideA 
lieiMstnegs than. Selbai btf normaler Uwslbitigkeit 
tritt ihre Wirkung nur langsam ein, ndeh* wid» «elMr 
•aber bei einer so sehr gesuaiienen TbatigUeit dar 
Maiit^ iria aifl in der Cbolera ataltftndet«' -MaA Mmm 

•desshalb bald auf andeie luafligere Mittel; besondurf 
bediente man ^ieh der rmm William öcot rersttebr 
tea und angeratbenen Sätpeleraävlpe^ nrtA; Mff* 
liscbe Aerzte ineinten, sie sei jedem andern Hautreize 
vorr.uziehen; man bediente didi* Httm Aulfslreicb^flL.ge« 
ardbnlaab einer Miaebang von «vei Tbettea Stfure' mirt 
cineni 'J'heile Wasser und brachte dieseil^e mit dem 
Jiarte einer Keder 4«i£ die Hant 9 sie vrnrd^ diwi^ventl' 
weder gleicb nHeder mit Wa$ser id>ge'wasi5ben' odeir 
mrt ein^r .PottaacbeoAoilnsttng ««tef , mitnSnliiUAl^eifit 

> 
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Killet und Dr. llennedy dieses Verfahren; ebemo 
Atid es Porell sehr virbsam« Von 41 Hranken, ik 
er auf diese Weise behahdelle, stariien ihm nur 6. 
Kach ihm iionnte naeh dem angegebenen VerCahrea 
Obsrhimt Mcht abgenomiilM weiden ^ mboA daim 
wurde ein BlasenpÜaster auF den enthlüsten Theil ge- 
legt^ um den Gegenreis sa «inlerhaltea« Debet ma^ 
4eB tnnerlieh'Oprain md HamplMr in hlenieii Gabai 
iieliet tehieimigea Getränken gegeben, James An* 
aesley Tersueht« die ftrip etsfüiere oft Ms Uasi» 

zieliendcs Mittel und fand^ dass sie heftiges Brennen 
in der Haut, aber in keinem einzigen i^'aile Bissen 
herrorbrschle;' et hfilt liocbobdes Wasser flr 
Torziiglicher^ obgleich er gesteht, niemals davon Ge- 
Inrsttdi gemjaebt «u- haben« Auch W« 8 ce^ t empAeUt 
DsisebH^ lutt kochendem Wasser, bemeHtt ebto* da- 
bei, dass diese Mittel in einem spKtern Zeitraum, dar 
KmUheiS 'iMr nnsieher wirken, indem die H^rat üSkm 
so unempfindlich werde , dass sie auch auf die stärk- 
sten Heise nicht mehr reagire* Es erklärt sicli hier- 
•«s, warnntf' mebrere en^Hsehe Aerzt^ cliese MsitsI 
ganz unwirksam gefunden haben wollen ; indem sie 
ffufli Voraus wenig deron «nrarteten, nabaaett-sifi eisl, 
wetin sie sahen ^ dass dSm übrigen Mitld mxkt Belä»' 
pfung deri Ki^anKheit nickt ausreichen, i»t<den Hsot- 
siriMa il]M'SiKEflaokt;vaber<.d^ war es meistens am, 

späti die Haut war schon in eine solche L athaliglieit 
versunken', äass die lisiitreiae nidu einmaL eine ort- 
Udie 'Wßrküiig'hevrotiM<afejktefi, abö aiiöh «seht ^idiirdi 
Gegenreiz eiVk£ die Atrcktion der innora Organe wir- 
ken höaiMn. V¥«m 4km9 MmaMtm&umx^ asia 
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gesünmt in Aftw^sdnng f^ebFachl werden. Der Ai>> 

«vsisuDg des Petersburger Medicinalralhs zuiölge -wurde 
muäk in BiMiand toufig die SalpeUttwre «lsUiM)liri«b 

benutzt und erhielt den Beifall mancher Aeizte. Dr. 
<«V«.UajUe)i thal bemeriUt die gewöhaliciien bUmm%- 
banden Mittel klümen nur ellcBleile im Anfange der 
Krankheit einigen JS'ntzen genvähren, späterhin tre^ 
di« , eigene Besobafienl^t . der Banl^ dea Erkrankten 
ilh^r Anwendung in den Weg; statt ihrer können ahm 
Begiessungen mit geschmoUceaem YV aA^lis angew^nd^t 
werden. Aneb. Senfteige werden .von Manchen en^- 

pFülilcu u. dgl, mehr. Sehr beachleiiSWtirUi ist der 
Toraohlag des Dr. äeidiitss, Moj;ea m ¥er^che#> 
£mpfehlung rauchte aueh die Gandrel^'aehe Aa|- 

nouiumsaibe verdienen, die au^rliaib Frankreich 

weniger bekannt ist) nie fie ea Te»di«al^ '^)» . &9kkß 
• \ 

^) Diese Salb^ wirkt je nach der Verschiedenheit ihrer An* 
waadiuig als mthmachendest als klSMnsIdiefidei und ala 

* äsendes Mittel, und niaiint durch die Sicherheit und Schnei» 
ligkeit ihrer Wirkung^ eine der ersten Stellen tinter den 
H.'iutrelten ti»*' AJibert gibt iß annen Nouveauz elemeea 
de Thtrapeutique et de Matiere niedicale (5te Ausg. Paris« 
i8>.6. Till Iii« S« 067) ihre ZnsammenselzuDg folgender^ 
maassen aa; 
B. 

\ Adipi« porcini pauUiIum li([M('riicti drachmas Septem, 

Sebi ud cancicias iiqueiai ti drachmum uuaiii; 
Mixta conjice in lagenam pcrlVcle obturalam ; adde 

Ammoniacae liquidae (26') drachnias 6cx ad uuciaiu 

unam, . ' . . 

M. agitande hermeticeque obtu|«. 
Ittnreibungen mit dieser Salbe vermeiden schnell die Haat- 
thaligkeit ; bleibt sie 5 bis 6 Minuten auf der Haut aufge- 
tragen , so wirkt sie als rothmachcndes Mittel; in i5 bis 
ao Minuten bewirkt sie eine ToUständige Blase | in einer 
fitanda eina £üfaüsBha Ksilffisitiaiii . * 
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«üHreiM $ia^ «Mgtas »iolit dtf die Herzgrake m 

'beschranhcn ^ sondern soHten namentlich auch längs 
•4m BttckgraU^ und mi deo EstvmiitAteii •ng^barmM 
^mwi0n. tohu Co'rniiok KeM nit Mhr gutem Eiw 
-feig die Beine und Arme de« Kranken mit Lappeiii 
die in fast kodbeBdes WaMer getaucht wovdeo, be> 
'elendig umwiekeln und reiben^ und yersichert, ihm 
aei kein Mittel bekannt, durch welohaa die Wärme in 
den Extremitäten l>es$er unterhalten werden hlmote» 

Das x^iilegen von f lasclien, die mit siedendem Wasser 
gefüllt sind, oder von mit heissea^ öand ange£iiUtefl 

'Ucken wird Ton manchen Aersten nu demselben 
Zwecke gerühmt« Wichtiger aber noch als alle diese 

•amf ' einnelee Theüe aBgebrachteu Haulreine aeheuit 
es zu sein, auf die ganne HautoberÜacbe reizend 
einsuwirken, und Yielleioht dürfte man sich hier van 

'mehr' ala Ten allen aoa^ noch angepHeaenen Mittein 
versprechen, wenn gleich mehrere Aerzle keinen bd- 
aendern Erfolg, davon gesehen haben wollea. Es 

*A*agt'aidk, 'Ob diese Aemte nidit schon vorher ^egsn 
ausgebreitete Hautreize ein Yorurtheil hatten. Die 

''Erfahrnng ist bekanntlich eine Achselt«ägerin und be- 
stätigt gerne jedem Arzte^ was er sich vorher dachte. 
In den Faiien'» wo ausgebreitete Hautreize Nichte oauta« 
ten oder gar geschadet haben aoUen;| trägt verrnnth- 
lich die verspätete Anwendung oder der Mangel an 
gehöriger Ausdsiner die Schuld, die dem Mittel selbst 
aufgebürdet wurde« 

' Am mcistqn sprechen für die ausgedehntesten 
üantreine dio' Eriabrangen in Baku im Jahre i8a3> 
Ton denen uns Dr. Seidli tz bcrlclitct (vergl. Bd. 1. 
S, 69 u. f*^, Dor^ bestand die- ganne IMiandUtng d^ 
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Brechrukr in Üebergiessung des sogleich entkleMieten 
iPati^en mit Y^amer mi darauf folgende^ 8t4rhea 

Heihungen des Korpers, die So schoniinii;s!üs vorge« 
nomnien uvurUea^ dass di)r Wiedergenesene blone 
'fleeken Am 'g^ansen K^er dat on träff* Die GiiedU 

maassea und der Bnmpf wurden nicht blos gerieben, 
'sondern auch gekneipt und geknetet, ein YerfUirea^ 
Btt dam scbon dar Inatinkt auffordert. Jedermaim 
weiss, dass das einfachste Mittel gegen Wadenlirampfe 
eia kräftiges Reiben, und Kneipen ist« Jene Mampa- 
lationen wurden iminar Von nelirereti Personen 
gleich vorgenommen und mehrere Stunden anhaltend 
ibrtgesetS6t. Erst wenn darauf Besserung eintrat^ be« 
'kam der Kranke einen warmen Thee, worauf die Haut 
einen wobithatigen Schweiss crgoss, mit dem die Ge« 
'aeaung eintrat» Weiterhin wurde Niehls als eine 
strenge Diät beebaebtet, nm IHiekffMIen TorKubengen. 
'Diese einfache Behandlungsmethode verdient die grüsste 
Bemchtimg und beweist, wie Tiel dnrdi ein kräftiges 
Antreiben der Hautthätigl^eit in der Brechruhr gelei« 
stet werden kann; denn nach Dr. Seidlitz war das 
'Verbiltniss der Genesenen m den Gestorbenen gttn* 

Stiger als zu Astrachan, (^o man die Behandluni; (Jer 
englisch ostmdischen Acrzte befolgt hatte.) wiewohl 
'die Seuche an denen, welche das Opfer derselben 
wurden, ihre ungeheure ^chneUiiidtlichkeit bewies. 

In Ostindien sab man öfters einen guten Erfolg j 
Ton einfacher Anwendung der Wärme. Einen solchen 
Fall erzählt Dr. White zu Madras. Einer seiner 
Bedienten '¥hkr Von der Brechruhr befallen worden ^ 
seine Kameraden kielten' fbn in der Make eines gros- 
$en Feuers, wandten einige Zeit bindurcb Einreibungen 
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^ und retteten so den Hranhen. Conwell, der die- 
net FaiU erwähnt^ bemerkt dabei, die Wärmet, wem 
man sie unmittelbar auf die Oberfläche dea Korpers 
^wende, sei von auiaerprdcntlidiem Kutzen; es gebe 

.wenige Mittel, die aa geei^et wäreo, die »ariae 

iiiitzutlieiien. aU ge\^'öhnliche8, gut erwärmtes Küclien* 
aal^ in kleinen Säekea oder ia Servietten eingeschla- 
gen« Eiareibuogen mit erwärmtem Fiaueli. und Sorge 
lur eine beträchtliche \\ arme der Luit dürfen nacb 
ilim nie vemachläasigt werden. Jamea Anaealej 
versichert, Ton allen äuaserltchen Mitteln gewärmten 
l^laaeil, Sinapiweo und ülaseopUaster am zutr^glich- 
ateu gefooden m habeii> und achlägt äwoh ein gut 
tiiigcriciitulus baudbad vor, indem er darauf aufincrk- 
aam macht, daaa in deu Jahxeu 1780, 1784 und 17821 
.ym die Breehruhr iu Indien herrschte^ ISichts ao gut« 
Dienste leistete als ein Dad von heissem Schrot. Auch 
William Seat sagt, trockene Wänue mit heissen 
Salfs- oder Saadaackeu sei oft mit gutem Erfolg aa- 
geweadot worden, la Orenburg sah man ebciifalls 
von trockenen Reiboagen mit erwärmtem Flaueil, ao 
-wie von dem x\.nbringen voji^A^i äriiiu luhtelst crvränn- 
tem Uafer, Ulcie^ Asche^ Salz u* dergh g^Unatige \Vir* 
hungen« Nach Prof« Dr* IL Blumenthal tragen 
Reizung der Haut dur/ch fleissiges lleibeu des Kör- 
pet:$ und ununlerbrocheno Applikation Yon Wärme 
hraltiger* und ' schneller als alle innere Mittel dazu 
bei, Leben und Warme in die peripheiischeu Theile 
dea Organismua Burüekzurufe« und daa obwaltende 
Missverhältniss im Kreislaufe wiedtu- auszugleichen. 
»Nach gemachtem Aderlässe a^^t er, vor aUaa 
lUngen mehdrüeklichea FrolUren des ^fnsuGj^ KOrj^ 

M 

t 

w 

I , ■ « 

Digitized by Googl 



• - «J7 

TonsoiMbneii« HUnp hat mm h^mpMAMH' i^rrntt m 
sehen, dast alle Theile dea Körpers zugleii^b ge- 
trieben wei^ien^ vnd darnm vliaaaa vier FtefonM sHf 

einmal diese Reibungen an etsem Kranke^ Yomehttien, 
denn sonst können dieselben keinen Nutzen schafFen. 
Mail bann m» entweder nittelat «rinlbdMs BaHmöla «ttd 
der blosen Hand^ oder noch besser mit von geistigen 
Flüssigkeiten durchfeuchteten üanellenen Lappen vor- 
Behnaea lassen ^ ' und da bat aiob besonde«» folgende 

sonderbare jMiscluint^ einen vorzüglichen Ruhm er- 
.woA'ben, so dass man sie aügemein das iiiiiimeAt«A 
«Btiehol^rionni genanhi; hat: 
R. 

Tberiae* draefanu III* 
Acid. «kr. diät; me» IL 

Ol. Tarebintb. unc. HL 

Meli, dea^mut« vnc* L 

Spirit. Yini rectific« vnc« TL 
M. F. Lanimentum* ' - ' 

Nach den Retfrangen ^ber iniiBS iiiigesMatnrMiiid',gleiek 
zeitig mit der Anwendung der oben erwähnten innem 
Mittel (die versebtedeoen Aetherartea^ die flüchtige 
SaldriaotbibCiiiv der TJqmr €• C aiiecM Moadiaathib* 

tur, u. a. dgl. erregende ^Mittel) eine luinstliche Er* ' 
WÄrmung ununterbrocbea fortgesetst werden« AUge« 
'warme Bäder tmigea aa dieaete Zwvoka niebtl 
der Yoitheil einer allgemeinen Er-warmung, den sie 
^ombergebend gewähren , wird weit überwogen von 
dem nacMMiligM /Dr«ek t den das Wasser anf die 
Oberfläche des Körpers ausübt, wodurch das Blut 
noch mcfo gegen die ionern Tbeüe gedröngC «ad dia 
Oeliahr der Eattklmg «iköht wird, waashalb die Pc* 
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iti)ßnten Selbst itch meh tctterf llroM iia Baäe be&i^. 
Sehr zweckmässig aber ßiad ^varn^e^ ja heisse Fuss- 
' fetfdevw Mit dem gtinstigstn £]^lb^e wurde die A4<v 
an beiden Ibissen zugleich geöffnet, und letztere $«• 
•daiia bis M die Hniee in so beisse» Wasser gestecliti 
«d^r Krasbl» es nur yertragen hdnnte, wahread 
|;leichseiUg dör obere Tiieil des Korpers mit erwäria* 
4Bn. -Wollenen Tiiebern üeissig «geHebca ward* Eis 
Mestovischer (?) Bürger hat Et» bünstKehen Erwär* 
mung des lUirpers das Belegen demselben mit abge^ 
iMtihtem Beuiamea enpfoUen (s. Bd.1. S. t3i u* f.); 
so zweckmässig dieses Mittel an sich ist ^ so kaan da- 
bei doch^ besonders wenn man nicht sehr aorgsaas 
Kränlien^arter bat, die mit der gröasten Gewissenlul« 
tigkeit den küblwcürdenden Heusamen duicb frisch 
, äbgablrühteii immer wieder .ersetsen 4 gar sia leicht 
eine naclitheilige Erkältung, gerade wahrend der ein- 
tretenden Krise erfolgen^ die dann sicher ein Becidir 
^erütsachen und den Tofd berhetfüliD^ii trürdfe. Ds* 
hex^ bediene ich mich zu diesem Zweche lieber des 
gedorrten Hafers-» mit dem Ük^ nachdem er in Uebe 
fiadke geschüttet worden, den gkneen Körper timlegeo 
und den kühler werdenden natiidich aufs SorgiiUUgste 
Iriedei^ iiat frisdiged^rrtto TcrwedneUii lasse, 'wovit 
so lange fortgefahren werden niuss-, bis nach einge- 
tretenem ' dlgemeiaem Stthweisse die gefahrdroheadfs 
Smßilld' naeblassen tind die Kranitheit in das Stadiaii 
der Rekonvaiescenz übergeht.» — Dr. Lindgrosa 
empfiehlt- im 8tiidaam {irodr<ta*niiti Eini*eib«Bgen Tss 
Itarlien^ die Haut reizenden IKngeti^ als Mischungea 
der Tiactura Capsici mit Weingeist, Hämpherspixatoif 
f\ AiknMiiinai., mit Znsatsen Tee "fmpwUa eiknr Tfassi) 
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gütränUt und nachher getrothnet worden , auf Brust 
und Unterleib^ SinapUmen auf die Magengegen d^ Wa«* 
dea^ Ami# «od FoMfohlm^ tdiarfff Fuaabäder wd 
' ganze Bader (dahei Aderlasa oder Biutigel, und Ca«' 
lomeif 3 bis 4 .Qrm pro dosi alle 3 Stunden)« loa 
8w«i|en Stadknu rKth er anbaltendaa Baibea d^ gan-» 

2en Korpers mittelst Bürsten und wollenen Tüchenif 
di^ mit iiampberspiriUAs u. d^l« vorher befmolrteft 
sindi warme faindita IDnachläge aus aromatladieii Krün- 
tern oder mit Lappen ^ die in heiasen Essig abwech-* 
aelfid gelaiieht werdaa, um Fusae^ Kniekehlen , HopS 
und Geaiclit, (die Umtehlage um den Kopf aoUen aehr 
erleichterni) ierner Essigdam pfe^ besonders aromaiisebei 
die man um den Uörpcr ttraichan iMti indM» pnu 
den Kranhen entUeidet und mit Dechen hia sum HaUe 
eiiiiiiilit^ über glühende öteioe setst-» auf welche als<« 
dann aronitti«oher Esaig genesen wird; jedoch Jb#* 
merht er, man dürfe dabei die aromatischen Umachläge 
um Kopf und Augen nicht Ter nachlässigen« sonst eal^ 
atehen leiohl Sphwiadei und Ohumaeht« (Anaierde«! 
enipiiehlt Dr. Lindgroen in diesem Stadium Blut* 
entftiehungen und Calomei zu 6 bis 8 Gran pro doai 
alle Stunden 3 bia 6mal iriederholl; die auf aeiueu 
Gebrauch nachlbJii^enden lästigen Zufälle^ fugt er 
beM fordern so seltener a Uabea #ttf) aufiih gebe 0i 
Fället die gans ohne aeinen Gebrauch «einen glüdüt» 
eben Ausgang und eine lüirzere R ekonralescen^ 
gehabt haben.) Aueh Dr» T« Hübentkai. evklärJl 
daa Erwärmen dea Kdrpera fttr aehr wichtig und 
aagt^ man wende dazu mit Nutzen Bähungen von ge^ 
Inrühetem Birienlttiib^ flepfea« Heu u* dgjk. au^ uug 
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üiiM OMHi iMige fortßiluMMi^ bis Hers- und 

Pnlsscblag sich wMev mtuUed; ebenso lelsteii sodi 

Kiiireibttageii Yon Gel und Theer sb einem warmen 
Ort» 1 das Reiben mit Senf ^ Pfeffer i od^r mit Spiri- 
tuosen Mitteln, als 8flililii«k* eder HsnphergeistvKinH 
Sbsrideatiaktur u. dgl. grossen Nutzen. — lo Ostiadie« 
nacbte mm nseh William Seot besonders ron den 
beiden folgenden Linimenten bei den Einreibunj^en 
. Gebrsnob: i) eine Miscbung ans % Drachmen Ksoiha- 
rideioinbtar, 3 Draebmea Hsmpher nnA 4 Unsen Sei« 
ienlinimeot mit Opimi) 2) 2 Drachmen Senfsamen« 
jj^Wert Unsen Terpentiiiöl nnd % Uou Olivenöl. 
Ausserdem werden ncfdk m Einreibungen empfeUea: 
beisser Arrak oder Branntwein, Balsamns vitae eiLter- 
Ml^ OpodeldcAf Aufgüsse yon Senf^ von q^sisebem 
Pfeffer, Zwiebel, Knoblaucli, Mcerrettig u. s. w. Vor- 
flitglieli scheinen siidi Einreiboagen mit einem Aufguss 
Ton spsAtsdbem Pftilbr so empfehlen ; man list in 
Rassland auf seine Anwendung einen Ausschlag ent- 
stehen adhen^ ein Beweis^ wie hrüftig er auf die Hsol 
einwirkt. Geling es, die Haut itt eine solche Thitig» 
heit an Tersetzen, die zur Bildung eines Erythems 
Mth^tendig ist<» So darf man nicht daran sweifeln, 
' 'dass die Macht der Kranltheit vollständii^ gebrodien 
IM; «»! ein Mittel^ roa dem man 8cb^a einen solchen 
BHbl^ beobachtet hat^ Terdient besonderes Ter* 
trauen f wenn auch seine Wirkung nicht immer in sa 
?^lHiommenem Grade sich «igen sollte. - 

Baden INe Erfahrungen und Uirtheilo über dis 
Wirkung warmer Bäder in der Brechruhr stimmen 
nicht gsns tfbereio^ Madi William 8te«a^t Aa- 
deison aeigieu sie sich in Ostindien sehr wirktaiD} 
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um die Krankheit im erstep Entstehen isa er&liclieili 
indem mao ^anKrani&eii io ein Bad ^ hi» i^t^ fl* 
•lange genug — vobl > Vt bu' s Stenden r- MtSflifi 
Und die darauf folgende Ausdünstung im Bette geAtii ' 
«bwartan lieair Dr. V o a beroerht über diesen Gegen- 
al»9d: »Daa trarmeBad besass allerdings die Kraft, dem 
.^fampf etwas zu lindern, den Kreislauf zum Tk^ii 
wieder herftu^tellen «nd bei £inigen das Erbrecben 
elwaü zu lindern^ besonders auf so lange, als sich der 
Mranke im W«&s«r befand. Docb blieb diese Besse- 
rung nm* TOn bnrzer Dauer, und nachdem daa Bad 
verlassen war , stellten sich die vorigen Zufälle als- 
Jbald mit * Ai^serord^tlicb vermehrter allgemeinieur 
-Schwäche ein. Einige Kranke wollten sich durchaus 
Bipbt baden lass^, und dazu ^gei&wungen leisteten s,ie 
^ ^o^en ^id#r«jb^iid. Man hßt sie Qft mehrere Stun- 
den anhaltend darin erhalten ) jedoch johnQ den nüg^ 

(i^tm )\^\^me^ Einfiiu», 9 

^' ' Nach Conwell sind die Bäder ssa yefordnen im 

Anfang der Krankheit, oder wenn die Tha'tigkeit im 
'BIntsy&tom bereits wiedei^ sich verbessert, dagegen 
taugen sie im ^Sustande* des CöUapsua nicht« Im Sta« 
diuin der liesserung seien ^ie voo, dem grussten 

liatsen« ^ 

, ^ l/eber^in^timmend damit !b0|ner]tf John iCaic«* 
mich 7 er habe die warmen Jiäder häufig währead 
.der grössteq Ueftigheit dea Anfalls versucht, lU^f^ 
Jliia bab9 'der Patient die gieiingate Et^^ichtemng ge« 
. fühlt, im Gegentheile über Zua^hm^ der Schmerzen 
aiaQh.>s|^lltagl| und j^erseit jiab^ Erschöpfung 
dfurauf i&tigQpommen:; wctm jedoch Mw$ St^äfsB» TWf- 

m 

I 

t 
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öbergewesen «ei, so sei die Rckonvalescenz durch 

-da» Bad um Vieles beschleunigt worden, und vor* 
Etfglteb haben flim di« Bäder sar Wiedorlierstellinig 

'fleF Urinseliretioii sehr dienlich geschienen. 

William Scot sagt^ sowohl die Warmen als die 

<Dairipfbflder habefn den Erwartungen^ die ttian Ton ih- 
nen hegte, nicht entsprochen, besonders nicht in dea 
Fällen von bedeutendem Collapsus. Oft babeir die 
Kranl<en, wenn sie tüdlkalt anzufühlen gewesen seiep, 
bei Anwendung einer massigen Wa|:me über unleidli- 
phe9 Sengen und Brühen geklagt. 

Nach Boyles Erfahrungen ist das Bad nur dana 
nützlich 1.^0 der Kranke über dessen grosse Hitse 
^ich behlagt und* steh daron losznmachen suchte ganis 
unwirksam aber) wo es demselben blos angenehm war^ 

'Wessbalb es tSsi in Bombay auch so heisa angeiren» 

det wurde, dass es die Haut fast verbrühte. 

Am meisten werden die warmen Bäder von dea 
Astr^Ghan'schen Aereten nach den Erfahrungen in der 

« 

Epidemie ypm Jahre 1823 gerühmt. Im Seehospitale 
(daselbst inird^n di^ Kranken sogleich bei ihrer Auf«* 
nähme in ein warmes nut Branntwein geschärftes Bad 
^g^e^ctzt, das stets bereit war, und blieben darin fünf- 
s^ehn bis dreissig Minuten. Sowohl im Bade a)$ nach 
demselben wurden fast ibitwährend Reibungen 
macht mit Flanell und einem Spirituosen Aufguss des 
-rothen Pfeffers, dem haustischen Salmiah geist u. St w* 
und in den freien Zwischenräumen der ganee Körper 
init Säcken Toll wi»rmeib Sande belegt« Die Wannen- 
'bader wurden später-) da sie sich als da$ Tolrtrefni^hste 
Mitlei bewahrten, um welches die Kranken als das ein? 
ipfge Ijf^aiftehteiii- eWei- bit ?i#riii«l ^df C S^g« irit« 
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<lei4ioit vad wenigstens eiraiei.t^liek Us giur ^^oSUg^ 
Gmmnmg furtgmM« ' Ameh la de» VxSntfnm seif«. 

tea sie sieh yon der besten Seite; die heitijjstea 
Krämpfe Ipslen sieb in demselbAa^ dia mtsnrteB^:9»i. 
ikmmm^ezogmma Glieder liuKtea neeh den Aasdi fichen 

der Krankea gleickssm auf und wurden dem \\ iliej^ 
^«rtliimi das Bi!iKbea>«lid Feegiren wsMd suf jeine^ 
wunderbare Weise besAwiditi^f welehe' Zufälle alle 
^wiederkehrten, sobald der Batieat ans der Wanne stieg, 
lM«|enigeUf weleiie g«ftasen«.!iheMleoisich flieht .gpMig 
in Lobpreisungen dieses Mittels ergiessen. Je länger 
die Brecbruhrbrankea in der Wanne s£^ssen i desto 
mAt ' gestarltt fühtean sie. sidi.durcsb die nsilgethettui 
l^ürislUche Wärrae und die gegönnte Ruhezeit. Es 
seheint^ wie lir- Seidiitz beüügt» dieses Mittel .aiieii^ 
dien Indikaiiomtt au entspreehaa und Tevdienlaiili nr*, 
zweifelten Füllen stundenlang an ge^v endet zd werden^ 
wobei ia dea ^%nsobeBaeit die liräi'tigslen «rethrnsn 
eilenden Mittel^ *a& besten. Seaf, auf eiae moglidksfc 
grosse Oberfläche, auf Wirbelsäule und Herzgrube 
gelegt werden musstea- (Wie schon früher erwähnt^ 
wnrde, yerband inan in Aätradhaa mit de^ Bädern die 
Anwendung Ton Calpmel und Opium •) oder voo let2> 
terem^ia Vecbindui^ aut yeiacl^if^denen Heilmitteln.) 

'Aueh In^'tieuester Zeit sabea mmiohe russische 
Aerzte yoii B^idern gluchUc^ei^ Erfolg. Dr- v- Hü- ' 
Ibentjial sa^tv Bäder ren 3o^ teistea bei «lässqper 
Kälte des Körpers grossen Nutzen, und fugt bei: »Im 
böhern Gr^^de des Yerschwindens der Lebenswürme 
aber .findet tfar^ Anwendj(uig..picht mehr, st^tt; in ,^ie« 
sem Falle muss aller ausserMohe Druck sorgfaltig Ter« 

miedi^ . we^^iw^i. um^ .IW^^ jo^ 
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des Wassers allein ist es auch zuzusein eiben , tlass 
warme iBüder .dn^ hifir aicht leiftoa^ was um ihr Wüc« 
megradHm»:ttywarleii Ii«rMhii^«i> 

Wena/man toq di^n warmen Bädern Gebrauob 

im ersten iind ^ dritten filadintt itieh allerdinga ^m- 
aiige Wirkujigea:F«r$|itre<^en daof^ ao sollte ^ao woU 
nidit niriwltfsseii», - ahnt. Wiakmig .dureh ^oair^eluiajiss^a . 
Beimiscliuiigea zu erh^en. Man liann da^u alle ßa« 
btt^iwkntia, «anm^ltth. S^tif f apaBiachaa Bteffm^ S«i* 
fenaivderlauge^) dgl. ^ ferner «romatiMie Ki^ulei 
und spirituöse Flüssigkeiten benütsen. FAn utigünsliger 
Umatand üt «l^^dMä.die fiikler gewohiiUqh nAsht ^ 
gleich, "wtenA sie für noth wendig erachtet werden, an- 
gewendet werden künnea und man über ihrer Zube- 
neilniiQg AeMil ^im ^kostbare Zeit TerUevt; io der P«i> 
Tatppaxis wird man sich deshalb in der Regel nickt 
damit befaaaeo kennen ^ ansgÄnownen io FäUea^ ia 
welelieii^ die Kraoääein niükt 'teach JLberheitd nintfot 



sind L^H^eabdder. C^eÜar die Cholera und die krifligttlra 
Mittel 'dä^pej^ea^ riebst Vi>irftcM»^ eines 

mitte h, um dt<; KraakÜMit in der Geburt zu 4rtt^fe)(en, von 
Dr. Tilesius. Nürnberg. i83o,) Der Grund, warum wir die 
'Erfartiriin«»en dieset Arztes im vorJie^nden Abschnitt n?rht 
berücksfchligcn , ist^ dass wir uns nieht kl;ir machen konn- 
ten, von welcher Krankheff <lerselbe eigentlicli sprich?. F;i»"f 
»n^ jeder Seile werden die Huhr uaH die Cb»»lt*ia unf 
i'inander gewarfea. Wenn auch die lUihr und die breeh- 
rühr hinsichtlich ihrer Ursachen ziemlich ühereinstimmen 
tiibgen, so' sind doch ' die Kfankbeitea sAlbat ^^rseiii^ca; 
' pn^ weir die Erßihrun^en^ ;die er bei der eU^a. dieser Krank* 
beiteii machte , auf die andere tibertragen wuly darf 
sceiu den Auweia fttrcAf M^täfHic^t acklMtf 4iieti>ca. 
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In Kranltenbäusera Aber tollte man urahrend Breche 
rdlM^epidMiiea .sl^ trmn^ yftfmßef.sm W wipci p biMi ern 
ibereit bilttn, ^ es- im Jfiihre in AatrMlMin -dtar 
FaU WAT^ denn wenn d»s Wasser erst sbuber^itet wer- 
äm .ayfiftt^ •# benn btttifii; «U$ Bad, in Aiigi^hiickii 

1W> es der Arzt verorduete, zweckmussig und nutziicb 

wMky tinHits, fa s^iidlieb. werdM* Daher nag es a«cb ^ 
kMtimen^ dase aiob mmchß Aemte ganz, dagegen au$- 
•fiv^bM» So mmnt Jjiin.ea AnneaUjr^ die mrarmw 

Bäder aicbaden in d«rBrechnihr mehr als sie aätsea^ 
übrj^^or.^lebt eir^ aur 4^ bis 3mai v<»n warmen Bä* 
(teb <7dMiiA gemadit' M baben<> uttd deadkalb ia|K 

ihm kein entscheidendes Criheil zuzugestehen. 

' .D|i«a'P't'ii«^e'ir Acbainaii üß geWebiilicbjia Bäder 
noeh fU rWJri&lainheit za :übertrefien mad werda» bi»- 
aondera i|[oo SUiasland aus sehr gerühmti wiewohl maipi 
<ibr{0am-MliM' iti fadWi 'd»voa G«br«mh iftacbt#« 

Auch A^n n e sley halt Dauipi bad er fiir zw^hniässiger, 
obgleieh er aä>f 4ei4aa Hiebt vi^ jhi^ -J^r^äiei^litz, 
der-iiUüi'VlMiKQ l/9aiio^abKdw an i»tiaAeii^«ip$eblti 
sehiägt solel^ iFäKef l^a die Yerhältnisse d#9 
Hvaiibfiat di& , A»iFmidlH% -idmelben «ialit ,«^aaieii| 
Babi|ifhiirile«i vimi >Da lu vchte ein einfaches DainpflMi^f 
we ^ n«iah ^^^Miit^hny wgf f nif**^ engüschen Arzte%| 
d«r>uwäbiiiwl vJMkicr*«Aii;«iM^mt ,tdii|MB||.ilAi«iwiej^ > 
l^eiat^^ in.'lndieA jeläfil i^PÄ^ afngeweiidej; werden sali, 
die SlM^ dM «ldvitfifirj||0lr«# W#0Bf»b^dea <»rsetoe%» 
lüb' 8l»riAti «iAÜioh di^ (wolkne) Bettdeeke 

jeder Seite des Kranken ein irdenes Geiiiss mit sie* 
dendbetaactei W«ae«ii,:lKiUlül Kranken fest pin und , 
lässt ihn aiieniail« .^iis^h liQg£ pit^f. die JQeißbe 

Digitiiicü by Google 



«6Ö 

stcclieifi. Ble WfAntig iei» eng ein^MÜlosMiit« 

Dämpfe ist ia der That schnell und kräitig.» Nach 
>{0lfehigeii iienero ErfiJunu^ haben stell töldie 
Dämpfe wirlilich als sehr erfolgreich btwäbrt. Po- 
pnrew Tersachte dieselben in Orenburg; er liess dea 
Kranben mit einer wallen Dadiifr bed^ea vad mMr 
l3iese ein Gefäss mit heissgemachten Steinen brin^en^ 
airiP irelche dann Wataer und liUsig gegpasM wiurde; 
diese DSmpfc brachten einen starben Sehweias herm 
und wurden je nach den Umständen 2 bis 3inal tag? 
Jich angewendet. 'Die Evacbe2iiiiag-Ues äebwmtel 
diente immer als üc Irlich es Vorzeiebön^ ^^fWim «TiMi- 
terbalten wurde^ genas der Kranke sehr aebnelii Solche 
Dämpfe' wttvden aueh in Heabaa mehvereu Aatit 
ten, Dr. Brosse, Wiac^tzhy, Richters:, Hei- 
martn, Sttike and Räaa-aaao^ ia Veebindung mit 
Wapbovetiscbeil GetrSnheti aek* wirbaem gefnadea^ 
-An ihre Erfahrungen reiht sich auch die eines ^chwei- 
'^eri^eben itt 'MoahaU a«ra^|i)jeii i'abrikanteii aa, dar, 
einem Privatsclireiben von daher ««folge v folgende 
(BebandliingiaiitGliick anwandte: Gleich bei den erstea 
%mf(tmien iev Krankheit gab^ av «inm' ToUeo' Tbee- 

löffei vqU Magnesia und traf dann schnell Anstalt.«« 
eineni Dampf bad^^ Er nahm ^ine Badwanne ^ afeUte 
darein einen RohrstnhlV 'dwAi-wcIdteAi di» IMmpfe 
gut durchdringen konnten , und legte unter diesen 
IStttbl einen b^ierf^ hirisa« Zieg^kte^n«^ ; Darauf 
setzte er den Kranken aut den SUlltl najl decktie ifcn 
mit einem Betttuch oder Mantel dermaassen ^u, dass 
mir der Hopf frei and die^Waiitie ininiiinl^^edeeltl 
war. Um die Dämpf e hervorzubringen, nahm er eto 
Wiacbun|( ttm Weingeiati^' odet^ KosobcAMlt 
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wein mit Essf^, ^oss dttfM, Indem Bvittiioli ode»- 
der Mantel ein wenig mit der Hand aufgehoben wurde^ 
flb vidi mt die Ziegdtsteine^ daia g«Mi(( Dioipf mkU 
Stande um den Kranken gehörig in 8chwei88 zu brii>*< 
gen, was sehn .bis fünfsebn ' Minuten Zeit brauchte«. 
Dabei bemerkte er, dam, tobald die erMieten Hind«^ 

und l^ iisse im Damp(bade ihre gclioiige Warme -Wiar- 
der erlangten, der Kranke gerettet war« Während 
dee Dampfbads ymrAB ein warmes Bett bereitet, mat 
welches dann der Kranhe sammt dem Mantel oder 
Betttech gebracht und allmählieh voa obea bis uBteii. 
äbgetroebnet watvAe^ wobei man mit dem ihm angezo^: 
genen Hemd jeden Theil gleich nach dem Abtroehnen 
Mdeckte. Naeh dem Abtrocknen- werde der Patient 
wevm segedeelct, damit er wieder in Sehwsiss gerathe, 
und demselben 5 bit 6 Tassen eines Aufgusses you. 
gleiehen Tlieilen KrauiemnilM^ Chemillen imd LindeM 
bHithe« mit etwas Zecher gereicht* Es tuet mm eiirii« 
ausserordentliche Transpiration ein, die ein Wechsel«, 
(ietf. Wäsche aotfaweedlg machte; sobald der stirkald. 
Schweiss etwas nachgelassen hatte, nahm man eine. 
Mischung Ton gleichen Theilen Kamphergsist uu4 
Kssig und rieb damit mittelst Flanell den ganaeaHOr>t' 
per des Kranken von oben bis unten ein, was ein aus- 
serordentliches Brenncu über die ganse Uautoher-r( 
fliehe bewirkte. ImTFelle^ dass der Kflmlie hefdge. 
Leibschmerzen haben sollte, empfiehlt der Lriit^bci^ 
dieset^ Behandlungnaaethode ein Kissen, .dip mit ChAf., 
milleti, und Heausdmttnai angeftUt ist und den gansen 
Unterleib bedeckt, erwärmt aufzulegen* Nützt dieses i 
yuelijt^ so 'soll maii des ftbseA mit relhem Wein be*». 
P0t»e« lüd ie heim 4Mlfitgen, eis «e dtrKrenlMi «T'«; 
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lt^«n hmn* Im "F^Ue, 4aaic DmchfliU aioli mkx 
geben >vill« $411 «an 4aa Hradim «in Spits^kM gutea 
MnAtTr oder eiaes andern stai'iiea iH>then \\ ein^ mit 
wkM £s«h^el ToU gMtOMeoM BivkMkohim veiw 

mischt tnnken lassen. Der sclnveizerische Fabrikant 

uraadie diese .<&ekMMliiuig bei j^B Kn^kM «eMiee Um» 
•ee aiw woriMer eueh eeiM eigaM BVio war, mit ei- 
nem solchen. Erfolg , ^dass nur ^^wei davon starben^ 
4meo Einer «eh jedMh ^iireh gveb« Aiütfehleis vHa- 
rend er Rekonvalescent war, der Andere durch lan« 
1^ Verbeiiniichunfi^ der Krankheit seinea Tod. aeUiil 
«uog. »Dieae Bektodlnng h#ft dieMmnigea im Bam 
anaaerordentUch beruhigt bemeikt der Fabrikant^ 
3In1« m a«hm 4al% - 4Ma dorob 4i#ae fiekandlnog di» 
HranhkatNrttUkommeR m heilen iat.» Wir sind »wa» 
irieht der Meinung^ dass die&f» J^handiuaga weise ua« 
iBÜgliob iat« daa . Ubatrliaaipl keine aei« irird le** 
doch mag ilir Ei folg als em Beweis für die Wirksam- 
keit der Dan|>fe ia deir Cbotera gellen^, deim daai 
jto l«M6ML bvL aiieaer fiebafi^Uatogawma am-mialM 
wirkten«) springt in die Augen» \ ' . 

i Ji0^ X4iladc«oea^;ntt«alt ani^ die \$V4»liimg are« 
matischer £ssigdämpfe« Prefesaefr Blaihenthal 
aagt) das gemeine: Yoik in einigen Gegenden des süd« 
ifciMii BuaaUinda liahe dimsii ttampfibider die Wttm 

des Körpers her/4usteliart versucht; die Kranken seien 
in die SaapfblUlei? gebraebt und ubiendein noch ihr 
ganner Köcfite »ml 'geoebigteHüD-eegutt (?) ein^e« 
acbmiert worden ; »und wahrlicb, fügt er binzu, erlaub* 
len «na die Lokah'eiriiabMae iifaavnil n ne eee Hrnübea 

gleich in eine gute russische Badatube »u bringen^ 
wir bedilyttptt idec ionera JUtlel henhatona. 
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Nachhnr noch nni bürden in der Behandlung dieser 
Mheossliefaen Seuebe glüchiiclier seki, ab €• leider 
biiber der Fall w.» Nicht minder l^t Bn r. Htf*. 
benthal die einfachen Dampfbäder. Doch scheinen 
Dümpfe Ton'reifiem oder aromatischem E^ig den Vor* 
zug Tor einfaehen Waseerdfa'mpfen zu verdienen^ 

£he wir die in der Brechruhr angewendeten ä'ot* 
aorKeheii Heilmiltol verlasseii) haben ifrir noch 'eino ' 
anscheinend sonderbare Behand!ungs\veise zu erwähaen, 
die iir^ihe^ gegcoi heflige^ Brechrahrialle in Ostindien 
mk grossem Erfolg angewendet werden sein soll. Es 
-wurde nämlich die Ferse mit einem glühenden Nagel, 
jodoch nicht tief md iCiehr an den kaiiosen Theüeo, 
IfobraMit^ worauf die Schmerzen meistens sogleich 
nachlieasen und die Wirkung der achweisstreibendea 
Mtttol am sieheMen Yorbereitet wurde. Deltotiv 
dem anfangs diese Behandlung lächerlich erschien, 
tiherceugte aich Ton ihrem guten Erfolg so sehr, dasi 
«r dfe Kur soibst anttahm ttnd sie sogar an sich selbst 
smwenden liess. In neuerer Zeit scheint diese Behand* 
Jttng gans in Vergessenheit gekommen im sein^ 

Die bis jetxt betrachteten MilteU Tersüsstes Queck« 
•Uber, Mohosaft, Blullassen und Hautreize «ind die- 
jenigen, welehe beider Behandlung der Brechruhr bis- 
her am häufigsten in Gebrauch gekommen sind; ausser 
jDmen aber versudite man noch eine Menge anderer Mittel 
mit grösserem oder geringerem Erfolg, die wir im Fol- 
geaden ToUständig aufsuluhren uns bestreben werden. 

Aetherischtflige MitteL — Schon in Ost Indien 
wurde von ihnen häufig Gebrauch gemacht. Bei dw 
so aligemeiti befolgten Corbyn*8chen Behandlungs- 
weise wurde Pfeffermünzül, 20 Tropfen pro 

/• ■ . , 
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•4<Mit ia Verbiiidiing mit TeiWmtem Quecltsilber imd 
.JUohasaft gegeben» Cothjn rekshte ea «is kamiiMh 

tives Mittel; uod als solches wurde es immer nur zur 
.Unt^stütaang anderer MiUel gegeben nie aber «Ift 
HavptttiUeL Aiicfa in Rnsaland wurde ea Huf die 
Empfehlung des Medicinalrathes in St. Petersburg 
Jliiiufig angewendeit. Weichen Aatbeil daa Pf efiermünsol 
on dem Erfolg der Kuren hatte^ ist in der Erfahrung 
jßfcht nachzuweisen. Der btaabsarzt S o l o m o w in Astra« 
ehan empfahl et bei der --Epidemie im Jahre iSSo im 
ersten Anfang der Krankheit zu 4 his 5 Tropfen auf 
Zucker oder in Wasser, gibt aber nicht an> was damk 
bewirbt wc^en aeL Ebenso wenig wei^. man über die 
Wirkungen des Kajeputöls etwas Bestimmtes au- 
iBttgeben^ daa man neuerlich in (^atindien ötlera mü 
gunstigem Erfolg angewandt haben soll- PupurcW 
Wandte es in Orenhurg ohne Nutzen an. I^as Ter- 
pentinöl wurde -wegen seiner Wirhvng nnf die Lebef 
Ton englischen Aerzten in Ostindien innerlich öfters 
angewendet f ab^r wie ea aoheint« gewohnlich . fdhae 
Erfolg; Sardham will ea iadesaen nfitsUoh ge- 
lunden haben (s« oben S. 233)* Finlajson empfiehlt 
ea in Hljrstieren mit Opiitm aneuwenden. Sehr häii% 
hc nützte man es äusserlich zu Einreibungen) womi ea 
euch nicht unasweckmässig ist* 

Professor Dr. iL Blumeiithal empfiehlt nach 

torausgeschicktem Aderlasse unter andern Mitteln be* 
sonders den Baldrian; er .machte von der ilüchtigea 
b^ldriantinhtur Gehranch'» da er überhaupt meiot» 
man honne sich in der Brechruhr nur dex* Tropfen* 
form mit einigem Erfolge bedienen;^ weil man Alles 
in mogU9hät kleinem Volumen reiclj^en mi^afi^ um da^ 
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Üligim nkik^ in» iMlif stigM■l«^ j|an goH. oacb ihm di0 
Bali^amtuil^far dgl. Mittel, (AeAerarten^ Liq. C. £4 

succ, u. 8* W.) entweder, auf Zucker oder in kleinea 
Fortioom mnß% fen^^igen Weiofi«, wie Madera, Uua» 
gerwein u. dgK mehr geben« • Im! weitern Verlaufe 
d^r J^mkh^it soll man dimn au InFttsi9iiea Toa Ya^ 
lefiAHa^ Atnica^ Serpentaria tu s. ir. mit ei«» 
nem Zu^at^e von Aethci übergehen, die bald dem 
Halmu9^ der Kaskarills und den Mioei^aMareU 
%^eicheti tnlisten, welche letztere JieNaehhahr rollen- 
dea aoU^m Ton andern Aeraten worden auch Inf usio« 
nea yön Angelica^ Contrajerra, Pfeffermüne^ 
M e 1 i s sen, Ch amiÜen, Holl un d e rb 1 ü t he u. dgL 
emptohlen, und in Hossland scheinen manchje f^a^ktl 
Uoa mit solchen diaphoretiachen Getränhea in Vet-bi^^ 
dong mit äusseren Hautreizeni besonders Dampf badeni| 
hergestellt -Worden m. sein/» wie diesa aiich 1823 in 
Baku^er Fall wai^« ^ Bfitonders wichtig scheinen diese 
Aufgüsse dann zu. sein, wei^i ein iS,chweis aus^richtt 
iam die Thatigkeit dei* Bant.sa nnteratütBen. Aussei"«* 
dem empfehlen sich mehrere dieser Mittel diirch ihre 
nuagi^neidinete Wirkung auf das Nervensystem « tind 
mehrere russiscli^ AerEte tühmen sie dessh^lb fUt 
den Ztrecl{^ den Üebergang der Brechruhr in ein ner- 
tSsea Fieber tso V.eirhüten. Die destillirten Wassel» 
sind passende Vehikel für andere Arzneistofte. 

Kamp her» — An die ätherischen Oeie reiht sieb 
der Kampher an, det gleichfalls öfters m der Cholere 
Tersucht wurde und eine hauügere Anwendung zu 

f etdienf» ^scheint« Von seiner änsserlichen Anwendung 
War bereits die Bede. Auf der MoriBinsel soll eine 
Mischung Ton OliTenoi n^t Kamj^her und INaj^htha in« 
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nerlich genomifteii fiele HMilie geirettet htben. WIU 

Ii am Scot sagt, der Kampher kabe «ich in Verbii* 
flong mit yersusstem Quecltsilber ttnd Opium sehr 
mitzHch gezeigt, Dr. €• Livingtione wandte i«^ 
Kanton den Mohnsaft in eineiii Ramplierjulep, in Yer- 
blndung iftit Sulpeternaphtiia an und yeraichert, er 
habe davon gewohnlick einen so gfttelilicfcen Erfblg 
gesehen, dass er selten Ursache gehallt habe, irgend 
ein anderes Mittel znr Ltnderimg enzQiv'endenl In soW 
chen Fällen, "wo durchaus alles in den Magen Gebraehte 
wieder ausgebrochen wurde^ wurde von Dr. V o s und 
Tielen andern Aeraßten ul Bengalen fblgendes Yerfiih« 
ren mit dem besten Erfolge eingeschlagen; zwei .Gran 
Opium und Tier oder ftinf Gran Kampher wurden 
in sechs und dreissig Tropfen Spirft. ammm. aromal. 
HuFgelöst und zwei Theeiöffel voll Wasser binzuge* 
ie^t; wurde Aueh dieses wieder, ausgebrochen, so wie* 
derholle man nach einer halben Stunde eine Dosis der 
Auflösung von einem Gran Opium und drei Gran 
fKampher. OeftcH Wurde dabei aucb einHIystter mit 
Asa foetida und einem TheeiöfFel voll Laudanum ge- 
setÄt Aucb in Bussland wtirde vom Kampber öfters 
Gebrauch gemacht; Sohblow in Orenbür^ rühmt 
namentlich denselben und sagt, dass derselbe in Ver- 
blndting mit Calomel und Opium in vielen Firilen weit 
«ehr geleistet habe, als letztere allein. Wir bringen 
bierbet in Erinnerung, dasa der Kampher von mehre- 
ren Aerzten in unserer gcwSinlicb«» Cholera sebr 
empfohlen worden ist. Dr. IVang schreibt seinem 
Ltcpior nervinus eine speeifiscbe Kraft bei der Brcch-^ 
rühr zu; derselbe ist eine Auflösang von zwei Shrupoln 
fiampher in einer halben Unze Hoämiüw'seher Tropfen« 

r 
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^ ^ Der Kamphei^ Ist e^es der wirlisanisten erregerl- 
6iäii Mitteil .,Terbmtet seine Wirkmig «clineU über 
&lle Systeme und Oi*gane; dabei ist dieie Wirkung 
dauernder und auhaltender« als die yon verwandtea 
hmgendtMt Mittebi. Unter seinen Wirkungen auf ein« 
2elne Systeme und Organe tritt besonders liervor seine 
niorrenstärk^nde und lirampfstUiende Eigenschaft^ seine 
ansgezeichnete Wirkung auf die Tbätigkeit der Haiti ; 
Alles Eigenschaften, welche ihn m der Cholera empf eh- 
ielt» Besondersi 'patzend erscheint el: auch 'W^gen sei- 
ner beruhigenden Wirkung auf die Hariiwerkzeuge; 
Man trilit bei I^eichenütihungen von Personen, die aii 
der Bireclirtthr gestorben sind^ öfters ein Erythem der 
Harnblase, wie es auch in Folge dei: Anwendung von 
spanischen Fliegen so häufig eintritt^, wobei bekannt- 
iicii der Karapher als das beste Miltel sich durch lan- 
igie Erfahrung erprobt hat« In der Cholera ist es eiii 
i^tes Zeichen, wenn der Harnzwang aufhört und wie- 
der reichlich Urin geiassen wird 3 und es ist nicht uni 
wahrscheinlich, dass der Hampher darauf günstig hin- 
wirken wird. 

Eijd L ebelstand beim Gebrauch des Kanipbcrs ist 

-^«1 dass er häufig tom Jüägen ibioht ertragen wird. 
Es scheint libHgetis, das man ' sich in der |)rechriihr 
nicht besonders davor zu fürchten hat, da, wie wir so eheii 
angeführt haben, manche Aerzte die Erfahrung mach- 

ten, dass, avcmu die Kranlien alle ihnen gereicblen Mil- 
tel wieder ausbrachen, sie diese bei sich behielten* 
wenn mah dendelbl^n Kampher knkekxke. indessen beklagt 
sich doch Professor Üiumenthal gerade in dieser 
Beziehuiig über deit Üatiipljit»*. i^Ahfan^iicli glaubte 
ich, sagt 6r, der itämpher müss^ dai Hittbl sein, wet-' 
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i^ei^ hier liaiipltllchlldi Anwendiiii({" findet«; weil er 

Diaphorcticum un<l NerTiniini zugleich ist, und ver- 
Michtq ihn daher in verschiedenen Formen^ — aber 
io der Begel wurde er riiokt vertragen, md selbst 
da, wo Erbrechen nicht zugegen war, gab ihn der 
Magen doch schnell vKeder ssuruck. Dasselbe ist im- 
mer der'Fall^ wenn man sonst swecltmassige Mittel 
in der Form von Pulvern oder Mixturen darreicht* 
^ Selbst in Naphtha aufgelöst wurde der Kismpher 
selten ertragen.^^ W alu scheiulicli halte Blumenthal bes- 
seren Erl big von diesem Mittel gesehen ^ wenn er es 
in Oel gegeben hfitte, wie man es auf der Morizinsel 
anwendete. Auch ein Zusatz von Mohnsal't wird den 
Kampher in dieser Besiehang horrigiren. Der Kam- 
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als eines der wirksamsten Mittel anzusehen sein^ und 
es ist SQ wünschen, dass derselbe in Zukunft mehfi 
als bis jetzt geschah, bei der Behandlung der Choleri 
benütst werde« 

Moschus, Gastoreum« ~ Auch diese Mittel 
verdienen mehr beachtet zu werden; beide wurden 
•choi» in Indien öfters angewendet, ohne deia die Er- 
fahrungen darüber genauer bekannt wftren. Der Staabs- 
amt^Solamon sah im vorigen Jahre in Astrachan 
emen Fall^ wo Erbrechen, Durchfall^ Erhalten der 
Glieder und Sinken des Pulses durch die Amvendung 
TOn Moschus und Jüibergeil zu a8 GraUf innerhalb i3 
Stunden in 8 Gaben^ geheilt wurden, ohne dass Blat 
entzogen wuside. In verzweifelten Eallen wendete er 
jmit Erfolg Moschus, Bibergeil ond Kanipher T^rbnnden 
bei aehOtt weit vorgerückter 'Hranhheit an. Ebenso 
lobt auch Dr. Blumeuthai die Moschustioiaur. Be- 
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sehr wirksame Mittel in der gewöhnliöhen Brechrnlir» , 

Phospiiar. Unsers Wi«Aen» wde dierPJMM» 
t^or l>lot Ton Dr« Joliii Adaiki angeimidl^ tmA 

Äwar in drei Fällen VOn Cholera^ von denen nur einer 
gUicklieli aUief* la Ernofagloj^g iroa Naphtha^ um , 
dwi PliosphoiF dirin Mifkiilöseii) gab ilm Adii» in 
Substanz in der bedeutenden Gabe von 3 bia S Gron* 
Iq einmm 'der tödtUch abgeUufoaM Fälle hatte der 
Rranke nicht Weniger ata ftwfilf Grai Phosphor tn ^ 
kleinen Stüclien eingenommen* Fs gehört kein gerin- 
ger Grad ron Keckheit daau, den Phosphor auf dieae 
Art in Substan« amsuWenden; daa traurige Beiapiel 
eines ApothcUeriehrlings, der das Opfer seiner toll* 
htthnen Yerauche mit dem Phosphor Wurdet woron 
Vor wenigen Jahren die ÖSentlichen Blatter berichte* 
teUf iat noch in friachem Andenlven. Adam fordert 
M femam Verauchen mit dem Phoaphor auf; dieae 

tnussten aber fedenfalls mit einer Aullusung desselben 
in ^i^phihi^ oder besser in Üei gemacht werden; übri« 
gena ad^iot der Phoaphor bei dem Kongeadonasuata&d 
des Darmkanals in der Brechruhr nicht am Platxe 
uiof da er s^o leicht Mageütentftündung bewirkt . 

AmmOniommitteU ^ Dieae Wurden nieht aet» 
ten in der Bretbrubr angewendet, indessen immer 
ipit andern innerUchen tieilmitteln terbondee, ao dasi 
ia der CrMirung nicht nadiasuweiaeil iat^ weldien An» 
. Iheü sie an dem ^''folg der Behandlung hatten. Ja^ 

luea Anneaiey gab neben Calomel und Mohnaifft 
gewöhnlich eine Miaoltong aua Aij* Ammon. (Liq. 
Ammon. causl.) 35 Tropien, Schwefelätiier 2 Brach* . 
tuen und 1% ^n^Q Hamphermiftttti% VondieaerMiu« 
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tm- wwte alle ao, t9 M Mfamtefi em kMner 
Esslöifel ToU gegeball. Di^ flüelitige Salbe worit 

öfiera Kinreibungen benülzt. Pupnrew empfiehlt 
Ami etaigsanre Anmoniiiiii alt dia^boratischM 

j^liitel. Die ousi^ezeichnete Heilkraft; dieser Mittel m 
, andern Hrankbeitea, wo ähnlicbe Indikaliuiiea zu er- 
fiälea aind, "wie in der Bredii<iabr9 spreeken m Gnaih 
Sien ihrer Anwendung in der letztem. 

. Geiaiige HiateL — Audi diese irarden gewöhn- 
Hidi 'xnr Unterstiifeang /ariderer 'Wittel gegeben, dmk 
•aheinen sie oft einen nicht unbedeutenden AntheB 
an. dem < Erfolg der Bebandlung' gehabt sn- kabm* Ge^ 
gen ihren Gebrauch haben die wenigen Aerzte, wel- 
che die Brecbruhjr kür eutzundUcher Natur balten^ sehr 
geeifert.^ Dagegen balf nadi Sardham den Einge- 
bornen in Ostindien oft eine Gabe liranlwein. Sehr 
oft wvde dieser als VebikeL ftlr aadM« Araneiatada 
benutzt^ besonders fiir Kampber und Opinm« In Per- 
sien g^b man Mohnsaft und Branntwein mit gutem Er- 
folg. Ebenso maebte man in Ostindidb Ten TeraalBe» 
denen Weinen Gebrauch, entweder rein oder mit 
Wasser vermiscdit* Nacb Schnurrer hält man neuer- 
lieb in Ostindien viel auf den Rbeinwein iind sieht 
ihn als ein llanptmittel' an. Interessant und sein zu 
Gunsten dea Weines sprechend ist folgende That- 
saehe, die der l^issionar Dietrieb ans Schuschs 
berichtet: »Der Bruder Zarembsi in dessen Armen 
8idtet an der Cholera gestorben war^ kam dem Gcisla 
nach ziemlich munter, aber in grosser hörperÜCTCr 
Schwachbeit bei uns in t>el)uscha an. Kaum hatte er 
sieh swei Tage in mserm Missionsbauae niedergelassen 
um von den Anstrengungen und kuauaerToUen Eiial^* 
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rungen «einer Refse im brtldcrlichen Schoose auszu- 
ruhen, so l>raoh dieso iurcht^rüchiB KruaUiail. den n& 
6epl» (i83o) an ihm lieifTor und- nnliib den S^lgenAeti 
Tag $Q sehr zuy dass alle itoflhung für seine BcUiiBg 
am Tersohwinden achien« In de» Ijlmki vom d^9« m£ 
den. 3o* lieaa mich mi$ef leidander Bruder um drei 
Uhr Morgens zu seinem Krankeniager rufen, um mnr 
noch aetnen Jetalen Willen: mit^lhedeii« Naeh ^igen 
Stunden stiller Geislesfassun^ verlangte er, dass man 
ükm »nr £rleicliterung a^er Schmeniiii mäwmm 
Wein miBiTrinlien und «n nmadiiagen e«f «leaHe^ 
geben möchte. Da aber dieses bis jetzf durcbgk'ngig 
ISr todlUehet GiStM dieeevKranfaheit gehaton wnrdn, 
so Konnte sieh Bruder H«,,der ihn anfa treulichste' 
verj^üe^te|,unmÜgUch entschliessen, ihm Wein zu 
dken^ hiM endlidh der Sterhende ihn dopeh die feste 
Erklärung dazu nÜthigtCi dass hoirnungslosen und ijQ- 

•ivila . aufgiegeh^nen firaiikeA AUea^ was'^ie nar.Er* 
quickung und Blrleiditerving deT'Schmerzen wdnschen, 
gegeben werdejpi müsste. erhielt er denn endlich 
wmaeik WehtiY tmd- die Anmei verde hei $eite ge- 

eetzt» Als ieli am andern Morgen wieder zu dein 
tranken kam, war er sp muqt^r^ dass er ^f^isu^ ver» 
ieegtei'nnd er besHerte akh Ton einev Stunde sbot 

endern ao sichlljar^ datis wir atu Murgeu d^en i. OcL 

dier .aüaien« JUoAeun^ aei&en.Wiode^euiesitiqg un^ hin- 
geben durften»» Knem andern Briefe aus^- Schuaoha 
'tefjolge genas der. erwäkule Zii^pen^bci Yolikommen, 
«Httd jdie andern Brüder, die er angeateeU halte, folg* 
ten sciueiM Beispiele und gonaseu ebenfalls. Dicbc 
fisiS^^gan sind d«rukei|$ uuver/dächiig und b^weis^äu, 
**«:ile«. W^ip ejUi aiWtf »«I .über|«hendea UnteA^^ 
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rtttlwm gi mimJ m dm Bebtndhuig dm Bveekrahr ab. 

gibt* Auch in der gewöhnlichen Cholera wird ein 
guter Wein nicht uapassend dea G#lräahen Mg$* 
nriadit mnd dieat Torstfgtich «ir Milderang des 

«UÄnehniend quälenden Durstes, Naphthen wurdeu 

(McbfUlt oft mt Ciiick h^i der SehwidlQng der Bi«di< 
toltv beiiüt«t, 

Kaites Wasser, Eis. — Wie die Aerzte bei 
dev gewidmlichen • Cholera sich noA nicht dai<iber 
vereinigt haben, was man den Kranken am besten zu 
triakcn gehe ^ so fiadet iq dieser Beziehung auc&h bat 
dflii «iwgiCHaiaMliadieii -einr gMMOr Gegeosats der Ak 
sichten statt, {^inestheils werden warme, aromatisdi^ 
Getrlliihe empfohlen, enderntbeilii halle« Weeeer^ im 
wieder you Aqder^ geradezu für Gift erklärt wird, 
Kin Ars^t irill, man soll sich ia der ftraakheit des 
TvuilMtts ealhalten, ein Anderer meint, man eoll dsA 
gewaltig mahnenden Instinkt folgen und kecklich irio* 
hea, Corhyn «nd Bojie rathenf daa heftige and 
dringende Yerhmgeii der ffl»er grosse« Ihsrst und atar* 
hes Brennen in dea GedKrmeA und der ^er^grube 
Uageqden Hranhen nach hahem Wasser nnm Trmhea 
niemals zu befriedigen, da Viele während des Trio- 
iiens ihren Qeiat aufgegeben haben; sie empfehlen 
Tielmefar warmes Qeiswasser als Getrftnke m gehea 
Es fragt sich noch sehr, 'oh i^ dea von Corbyn be- 
aeicdmeteo Fällen das Trinken Ton kl.tem Wasser 
wirklidi die Urssehe des tOdtliehta Ausgangs war; 
daa po8t hoc ergo propter hoc ist hehanntUoh ein 
•ehr trUglicher Sdüosa. Ea stehen Tielm^ gena 

konträre Erfahrungen der Behauptung Corbyn*s ent- 
gegen^ schon früher erwähnten wir Or< GraTiersi 

■ 
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der leioea JiK*«fiheA q^it dem listen Erfoig kaltes Was- 
§er gegeben uod zwanzig Personen gana allein durch 

dasselbe geheilt haben will. Gravier crz ihlt einige 
Fälle t um die gute Wuliaag des kalten Wassers zu 
iMiweisen» Velly Tschettj) Dollmetsdier, ein starker 
kräftiger Mann, waid Morgens iiah mit grosser Hef- 
tigkeit belaUeu« Erbrechen, Stuhlgänge ^ Urämpiei 
lialte Schweisse traten sogleich auf. Der indische 
Arzt Rassendren, tler gerade bei dem Kranken war, 
licss ihn so||leich einige Gläser Wasser trinken^ wel* 
ches zum Abkühlen hingestellt war. Eine Stunde 
nachher hatten alle ZuCalie ai||'gehürtf der Kranke 
schljef r^h^^und fühlte am Abend nur noch gcring^e 
Müdigkeit^ die sich am i^ndern^ Morgen ganz verlor* 
£in zw.eiter Fall ist folgender: Ein Landmann war 
aeit siebzehn Stunden in einem geluhllosen ZfOStande^ 
so dass seine Kameraden ihn für todt hielten/ Bäs- 
se ndren ward gerufen, fand keinen Puls , keine 
Wärme mehr und setzte , um wenigstens Nichts yer- 
süumt zu liahen , f linfzehn Blutigel in die IVIagenge- 
gend« Gravier, dem er sogleich die Anzeii^e ge- 
macht g*b^ als er den Kranken sah, alle HolTnung 
auf; indessen hiubS er ihm elwas IViscIies aSvSer lu 
den Mund giessea und die Glicdinaasseu mit haineeU 
haarenen Decken reiben. Da der Kranke das einge« 
g^ssene Walser niedergeschluelvt halle, ward eine 
zweite Portion eingeiÜlit: er grilf mit dei: Hand nach 
der Magengegend, um das Tuch, womit diese bedeckt 
wari weg'/.ureisüen. Die Hluligel hallen sich vollge- 
sagen, iielen ab; man Hess das Dlut fliessen« Die 
Wärme des Körpers hatte sich gehoben^' nur die 
Gliediuaassi;u waren noch kaiu , mit dem Ucibon sc» 
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wie mit den kleinen Oabei| Wnuer« imrd« ftirt g^fib» 

yen. Nf^ch zwei Stunden war diu Wärme ubcraU 
|;leicli) aliein der lileine,*^sc1ineUe Poki die ^ ntsteMteii 
Züge, die Unrnlie, die sieh auf dem Gesidite «tu* 
sprach-, (He Begritlsvcrwirrung deutete noch auf eine 
heftige Reisung in der Schleimhaut des Darm^^analt* 
'Nach >vie(]orl:oUera Aufstossen cil'ol£iten Ei brechen 
und ziemlich heltige Nerven^ui^le^ Da das Wssier 
allein nicht ausreiclite'» ifurden dreissig Blutigel anF 
die Magengegead gesetzt. Hierauf trat in dfr ^^cl^^ 
TSUfgfe Naehlaiiim der MraiMdieit eki; «m mim 
Morgen hehain der Kr^^he Guipm iwM> « > % ani dritten 
Tersüsstes, ^eiiiwa^ser ^d bis zum «eehite^ Taga 
Hühncrsup]^ Afl| aidbf«fei| 3^ 9fMtA 4er Kn^Aa 
auf, ohne sich (i^onderf i^chwach zu fühlen . >vas 
'auch 4urch seine Bewegungen an den Tag gelegt 
^axd« Der dritte FalU desseii Grarier erwShnt, ist 
folgender: »Der indische Bediente des Kapitän D^- 
larche yom Sepojbataillon , ward von der epidemi« 
sehen Gastro-enterite befkUen, lilohn^ft, Aether^ 
bittere Mittel > Ingwerauf guss waren angewandt und 
yieder ausgebrochen. Ein herbeigerufener indischer 
Arzt Lereitcte eine Salbe «t|8 Citronensaft, Alaun und 
Eisenoxyd und rieb dem Kranhen damit die Augea 
ein ; der dadurch erregto Schmers reiste den Kranken 
^jfais zur Wuth, das Erbrechen nahm zu, er schlug um 
^sich, 4eine Umgebungen flohen, er rerfolgte aie^ traf 
auf seinem Wege einen rollen Wasserbehälter, stürete 
sich hinein und tranl; mehrere Minuten lang mit gros* 
a,er Gier. Man umringte ihui er blieb ruhig im Wai • 
ser; eine Ohnmacht war die Folge der ungeheuren 
Menge Waiii^ai die er hinuj^terS^fi^^^ kfV^i 
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sog Um aus dem Wasser , troi^ete ftn, brachte Ihn 
axL B(^e ; er schlief eiif Stunden lai\g sehr ruhige 
«ttd e rwa e ht e ,ohBe Erbreefaett^ ohne feraire Stühle^ 
ohne irgend eine Klage ^ allein er ist seitdem blind. 
INestn Fali beant ganz Foediehery.» — Dkae Fülle 
mögen dam dienen, niehl ao ohne Weiterei dle Wel« 
Illing der meisten englischea Aerzte anzunehmen, äasa 
daa *rrinhen dea hatten Weainra in der Chelnra höeM: 
gefährlich $ei. Indessen haben wir früher unser Miss- 
irauen gegen die Erfahrungen Gr a vier a geänaaertt 
^ wMo-aMli Ma» a«f dieadbnn k^in Umir 
dercs Gewicht legen ^ wenn ihnen wbt anderweitige 
EvHakrangM mnt- Min i«ttnd«B. $ler 8t aa bia»nl 60. 
lomon sagt, er hAe bei beMfem Etlirechen mit 
.grossem Nutzen die PrAoidien mit Eis wasclie% 
bähe OnüSicbb^ daranf legen nnd ümerBch Siawaiaer 

"viertelstündlich zu einem Desertlöffel voll geben lassen. 

"lEin Frenssot ^er in änratow die Hranhheil überstand, 
inildet in der H^igsberger Hartnn^'sehen Zeitong, 
id3o> nro. i3B: »Vierzehn Tage hielt so die Krank- 

' beit in der.Siadt an, ohne daaa iob aneh nnr den gn* 
yingsten AnFall gehabt hätte, obgleich ich Kranke und 
Sterbende fa#t ta'giici^ besuchte; und schon glaubte 
Ich mieb mit tsemer Mten Natnr bctfaten zu diirfnn, 
als auch ich davon befallen wurde«) und zwar so iie^- 
tag, dasa ich ^en nwefMn Tag ^cKbn fast unkenntlioh 

i*war. leb hoonid mieb indessen nidht entsehlieasen, 
die geringste Arznei ^u nehmen; das Einzige, was 
koh wäfar^ der Ibmkbeit genoaa^ waren Häringe, 

Essig und ein paar Eimer Wasser, Alles, wie es meine 
Keigung cfi'erdnrie, iin4 beute,, nadi a4 Tagen, bin 
Si^ yintd^ vMttg s^9k md bergealelh» Genn wr- 
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füdgltcli fan4 Professor Dr. Btum^qthal das Ei«, 
im «MtserordratUche jErJireohe^ w «UUm« & 

J>emerl.t in dieser Beziehung: '»In Fällen, wo der 
Hageo' fto i?ei^bac i^ar« das« ^ir diircliaat aif^bt das fi^ 
vingst# mehr nehmea bannt«, kondera «UiBs Dargf- 
reicht^ oiiae Ausnahme sclinell wieder wegbrach, griff 
ipk ssiiioi£iae- und bemerkte zu meiner groaaeo Freude» 
diis dieses Mittel Ider auaserordenl^liehe Hülfe leiste^ 
JeUt lasse icU überalU wo eiu iieftiges Erbrechen die 
AAvead«nf iM«c0V lIillal ffliMMo .wiUf mUa ^ AfÜnifr 
|en, oder so oh^ als sich nur nach dem Eumelmifp 
.^iMt AiiSMi* Uebellieit ein^teUt^ ei^e S^UigtiiA-^ptiluclie^, 
»sersttf dMi VelMdMeiJ^ jedftwid medw jrecacj^w^ot. 
iJs« ^^^^ nipht einmal «farkes. Erbrechen /.ugei^en 
iA% iMsdtM» idi midfa^ des £iae»t nur. um de^ b^empJ^- 
den Durst des Kranbea «t losgehen, indem das Mf 
diesa Art in d^ö Magen gebraql^};^ Qu^mtum von E'lüs- 
s%lieit ttickt bedevtend ist;i den qjuiitcmde GefuU dei 
Durste« aber dadurch am sichersten und schnellstea 
gestiUt wir4 ^ B«g^en Ut alles Uue iQeträi^k, . i^lb^ 
nur TerseMageaes Wasser di^rchami m widecrathei% 

indem es das Krbiüchen erregt, oliae dea Dur&t stil- 

lea nu können» Pie Patienten. selbst fub^ die waU* 
thatige Wirkung des Ei^es imd. verlange^ mit einer 
hiBissen Begierde darnach» ja es scheint, auf sie wie 
^Analepticnm UMrirkcm, undUrankn, deren i^nst^ 

schon fast keine llofffiun-, mehr gewahrte, wm'A^m 
.d}^b den anhaltend (ort^&ej^zten Gebrauch des Eis^s 
wieder hergestellt Nicht ati| el^;das £is für sich die 
Qenesung bewU'ken h.inue, aber inderu es die exces- i 
«Lve .Rei^ar^eil^ d^s Msgens l^rfbHiipii^^ »sd^üCIl; ,^ 
dirn ,.indieirlen. Wern .WUttcln,^cs8ei:ui , Eingang 
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dim Aurdi WMerbeMmiig Aeä anrterfelten Systems 
fliie wohitbutige Krise herbeimftfhMn rermögen. So- 
bald der Puls sieh ssn heben beginnt und ein allge* 
loeia ausbrechender Sehweiss die HefVigliett der Symp* 

tome mü^iert, muss der Gebrauch des Elses natürlich 
eingestellt werden i damit es nicht die Krise store^ 
Imd in dem' Massse , als das Athniea freier wird und 
der Puls sich hebt, müssen diu flucliligea Heize mit 
permanenteren yertanscht werden. 

Sbhen in altefi Gleiten wtirden öfters kslte GM^nhe 

in (1er Cholera angewendet; wir linden bereits bei 
Aretaeas das halle ; Wasser erapfohlen, ehenso i>ei 
CO0H11S Attrelianus, 'Aiieli tersiehert G. Cle^. 
hörn in seinen Deubaclitungen über die epidemischen 
BraiiMieileii, die 1744 bis 1749 in Minores geherrscht^ 
(a. d. Engl. Ubers, ton J. C, G« Achermann, Gotfali, 
1 776. S. 292) die spanisclien Aers^te hätten in der äus- 
serst beftigeQ Cholera Midits wirksamer geAinden, als 
den Gebranch des halten Wassers. S. H« To gel 
bemerkt in Beziehung auf das Trinken kalten Wassers 
und die kalten Umschlägd : » Wenn alles Andere, wAs 
näher liegt. Nichts hilft, was hat man zu verliere«, 
auch diese Mittel zu, Tcrsuchenl Der klut^e, umsieh« 
tige Aret weiss Zeit nnd Umstände an aolehen Maass* 

regeln gthiJrig zu benuty.en und findet nicht selten 
unerwartete Uüli'e von Dingen , die ohne alle Ueber- 
legnng angewendet, allerdings Sehaden thun h5nnten«> 
" Von der Ansicht, dass man in der Brechruhr dÄs 
Trinken nnteraagen mtUse, seheint man neuerdings 
gane snrüekgekommen tu. aein. Bei d^r Epidemie in 
Orenburg Hess man die Kranken vieles schleimige 
Getränk, Abkoofaungen rbn GerstengraupCf Perlgraupe, 
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Bete tt. dlgL tifolieiit m m4m 0««en im BvMlMd 

hiiußgor AuFgtlsse Von aromatischen Pflanzen , die 
auch Ton Co n well empfohlen Mrurdeju öyden- 
h^m Ums bei der Cholera düoee HähMriMihe triii* 
lien und sie auch ia lU) stieren beibringen; und die 
neiite« Aerste folgen in der B^aadiang dejt geieieee 
Breeht«!» seiiieiii Q^piel^ indem tie mmr werme 
tränke reichen* Andere jedoch halten aich an kuiiic 
Getitekei die de« Mnnkea\beieer nüMge»; gina he* 
aöndert eignen ifkok den MbieaeMure MlMrelwasser, 
Selterser. Faehinger Wasser lu dgL, Toa devea gMr 
Wn*Mg ich nieli m eieigea eebimrM F«Um wm 

Brechruhr überzeugt habe •) wobei die Kranken mir 
Hür das .ihnen dadurch he^eitele Lubael »ioht gemi^ 
denken m kSnneii iirereichertieii« William Seat e«- 
|»üehlt einen Zusatz Yoii.P^ans^Qn- und Hinei^lsäuren 
em den Getränken^ aneh in Orenbiirg eetaiea mehreie 
Aenete den schleiBiigieo Getfinken gcwöbnliGh SwW' 
honig ZU| Wahrend andere namerUlich die yegeUhili' 
•ohea/ S'mmea Bar Bacihtbeilig erklären und hehanplenv 
dass dieselben sogar in der Rekunvalesccnz plüullch 
man IJUic^all aa bewirken vernHige% Jf.eme« Art 
neeley empfiehlt LimoMde* - ^ 

Mineralsäu r en — Von der Salzsärnr^Schwe* 
fei^ä«re nnd Salpeteraänre maehie man in Oü- 

indien sowohl als in Russland bei der Behandluai^ 
4er Brechruhr Gehraach ; jedoch fciilt ea an gonaui^- 
ren tteckweisiiiigen^ waa damit geleistet wurde; mek- 
lero Aer^te loben sie wegen ihrer Wirksamkeit ge- 
gen den 40 ananehm^ndan Dnrst. I>ie«ea Üya^pUuft 
•oheiat allerdings betondere Berttekaiolitigung sm vw^ 
dicu<^i^ mil Tieleoi Q^ä^k ist lii^r DiivH4iicht m 
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MMheti , MmA irihi dattrib^' |^(tkrilitK schnell wio . 

der ausge^vorf en , und die Eispiilen Blumcalhal^ 
ttöeklea d^cfa nidit dnreh^'ngig tnnwciidai sein. Es 
handelt sich also um ein Getrünk^ das in ^^c ringelt 
Quantität den Dur&t zu mildern geeignet ist, und 
dam «i6elitea aieh vor Allem. Miner«lsKiirai empfeli« 
len ^ entweder mit M nsscr oder mit diaplio luetischen 
betränken verdünnt* Ueberdiess erscheinen sie auob 
^pegen ihrer WMang atdP die Blntniaiie und Blutbe^ 
Tvegung als passend; sie wirken den Hoiigeslionea 
efttgegen, bewirken eine gleichförmigere Vertheäiiag 
liet BltiU und bessern die MIsebiuig desselben Allei 
Umstände, aui welche bei der Behandlung der Brech* 
r«kr Rücksicht genotnmeii werden mnss. Indesseil 
ftHt in die Augen, dass 'sie doch keineswegs ante^* 
die Hauptmiltei gesetzt werden können, da sie wedelt 
die aborme Neirrinthatigkeit m reguliren noch einen 
"hHJftigen Trfeb gegen die oberflächlichen l'heile za 
bewirken im ötande sind} dagegen können sie andere 
Mittel sehr passend nntersttitsfeen rnid horrigiren* N«^ 

mentlich müchtcji sie in \ erbiudung mit Mohnsaft 
sehr heilsam wirken ^ eine solche Verbindung wurdo 
in der gewöfanlidien Brechrtihr yon englischen Aem» 
ten mit grossem Erfolg angewendet, Thotnasllopö 
wandte sie saertt in der Dysenterie an; er kam durch 
Znftll darauf. Ein Rnhrliranher, den er behandelto 
und bei welchem die gewühnliehen Mitlei ohne Erfolg 
waiHsn angewendet wordeni beaehloss aof seine Gefahr ^ 
bin eftie Arsnei M nehmen, die Hope (Ur seine Amme 
geschickt hatte ^ wcidher die Erfüllung ihrer Pflicht 
schwer fiel und die über nsmfisaigen Durst hlägte.^ 
Dte Amnei bestand ans ntrei Drackmon idpotriger 

■ 
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9iiiye, Äwci Gran Opiumi. zwei Unsen Wassöff «ad 
lieilte die Bubr Tollbonmen. Darauf f^üo^fi dieie 

^rs^ei einem andern RululuanLen, und auch bei dw- 
iem ieiitete $ie Tortrefiiicbe Uientte. In eiaem drit» 
ten Falle gab er die Säure ebne daa Opiaia« erreicbta 
aber seine Absiebt nicbt eher, als bis sie mit einander 
bonibimrt wurden, vroratit* die Heilipog erfolgte« Hope 
tbeiite diese Erfahrungen im Jahr 1800 im Londoa 
medicai Journal mit und setzte seitdem in seiner 
Praxis die Anwendung dieses Mittels mit gletcbea 
Erfolge fort. Im Jahre 1819 wurden in einem Hospi- 
$ai Versuche, mit dem Mittel «ngestellt^ es waren 26 
Bubrbranbe da; von diesen wurde. bei 'i5 die Ho*» 
P ersehe Arznei atigcw^de^ davon wurden herge- 
stellt und 3 starben; und TOn deu andern ti Patienten» 
die auf die gewöhnliche Weise bebandelt "Wurden, ge- 
nasen nur 3) und 6 starben. Im Jahre iQdi bebandelte 
Hope auch viele Fälle von Cholera mit seiaeBi 

MiUei uud stellte alle seine Kranlie her, ebenso Wte* 
der im Jahre i8a3» Pie gewöhnliche Form^ in der 
9r die Aram^i anwandte, war folgende t . / 

ß»^ Acid. nitrosi dr^chm. I, - 

Mixt, camphor. uncu Till» 
M. et adde 

Tinct. Opü gtt Xlty 
& tt* 3 bis 4 Si» den vierten 'Theil iL m 

Ein Meiner Zusatz von Syrup» papaV* t^hoeados VCltf 
besserte nicht bios daS Ausseben der Mix(ur^ SOadetA 
Schien auch in manchen Fällen ihre Wirkung vei»» 
^stärl*en. Das Mittel ist "svohl^^chmechend , lr>sc)it den 
Durst, entfernt bal^ die Ueitigkeit des 3cknifitati^ 
und T^rachafit gewöhnlioh ei^e ^schnelle und dauerail« 
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Hülfe. Wdirend des Gebrauchs desselben ist nichts 
- Anderes m beobschten, als dass man die Hfinde tmd 

Füsse warm hält, den Körper so Tiei als möglich vor 
Kalte und Zugluft rerwahrt, und mrarmes Gersten« 
trasser oder dünnen Hafei sclileim und eine Speise aus 
Sago oder dem Mchi der Maniokwurzel gemessen . 
Ifisst» Die erste Dosis mräe häufig mit einer betriebt* 

liehen Quantität grüner Flüssiglieit durch Erbrechen 
ausgewotfen doch bemerkt Hope^ dass in allen die^ 
aen Fällen die Genesung am schnellsteA erlTolgte» 
Flanell mit heissem Wasser ausgerungen und auf das 
Abdomen gelegt und mit heissem Wasser angefüllte 
Flaschen an die Füsse applicirt, brachten gewöhnlich 
einen profusen 8chweiss hervor, und die zweite Dosis 
3er Arznei verurjaehte meistens einen gesunden und. 
erquickenden Schlaf* Hope macht ausdrücklich aa£^ 
merhsam- darauf) dass das Mittel Acidum nitrosum 
mit Opium, nicht Acidumr hitricnm ist; letzteres 
zeigte sich nicht wirksam« Itiese Hope sehe Behand- 
lungsweise verdient gewiss, auch in der morgenländi« 
sehen Bi ecLi uhr versucht, zu werden ; doch werden 
bier stärkere oder Wenigstens öfter wiederholte Ga« 
hen nothwendig sein» 

Auch das Chlor wurde in Russland innerlich an- 
gewendet^ und man behauptet, mit gutem E^rfolg» Ein 
Kranker soll in seinem heftigen Verlangen nach Ge*^ 
trank ein Glas voll Ghlorkalkauilusung , das zur Des- 
{nfektion der Luft hingestellt war^' ausgetrunken ha- 
bta und dadurch wieder her^iellt worden sein» 
Von den Eriahraugen über -dieses Mittel ist nichts 
(S^attl^res bekamt« ^ * i ' , / 

Bekannt sind die Wirkungen der^Hohlcnsaurei 



f 
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iie erhöhte Eeisbi^kl^tt des Magens zu hernhigeo o&d 
dadmdi MlitJindeiie Erbredbftii stiUei»! tud 

Ihre Anwendung in dieser Beziehung ist so allgemein) 
dtM man aich. nicht genug wuudera i^u^ dass von ihr 
M deir Behandlung der Choteira so wenig die Bedtf 
iat« Alierdings liann sie in derselben nur slIs S/mpto- 
»Atischeft, gegen .daa Erbrechen gjeriohtetea Mitt^ he- 
tticbiet frerden^ aber gerade in dieser Rüchaidit Ui 
sie äusserst wichtige Ufeii durch das sich immer me* 
derholende Erbrechen die Wirlm^g . der hräf tigstea 

Mittel gehindert wird. In Ostindien scheriit man -we- 
nig oder keinen Gebrduch davon gemacht su.habca; 
dagegen wurde die RiTerjfache Patioa bei der 
Epidemie in Orenbürg Ton mehreren Aerzten mit 
gutem Erfolg -angewendet* 

8&nrewidrige Mittel. — "Wie man bei sd 
vielen Angaben über die morgenländische Cholera auf 
du^ekte Widerspräche stoaat^ ao euch hier Wieden 
Wahrend die Einen Säuren geben^ geben die Andern 
absorbirende Mittel. Ainslie^ der übrigena nie dis 
epidetniache Cholera iaht adUng die tqu ihm in apo« 
railischen Fällen mit Erfolg angewandten ' Antacida 
Tor^ besönders käicinirte Mngn^eeia* Nnch Du 
Conwell wurden wirfalieh'in Ostindien Gaben von 
einem Skrupel oder, einem halben Quentchen hob- 
I4^na aurer Mägnesia in irischer Milch in Zwischen- 
räumen von ein£r halben bis zu einer ganzen Stunde 
gegeben und äoUen sich bei deSL Eiogebomen in Tie^ 
Mb FäUta mtteli^k gcfleigl haben; dMb bemtolit er 
dabei, er wisse nichts ob man noch andere 
Mittel damit Irei^bunden hebe. Auch ia Riias^ 
'fcmd gab man neuerUch Mügnesiai namentlich bei der 
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HhlebQiliov'sclien Bd« L S. i3i n« f.) und bei 

u. f.) mitgetheilten Behandlangsweise. Was man ei* 
gentlich damit bewirken "woUta^ ist nicht lüai:» IU0 
{lagaem nfutraiiairt die Säora« di^ aie dM anla» ' 

Wegen antrifft •> und Avirht dann in dieser Verbindung 
laiirend. Die Ausleerungen in der morgenländischen 
Breohruhr aii^d abar nach »Uati Angabea 911 der Hegel . 

(lurchaus nicht sauer, und ^venn sie es auch wären, so"» 
höonte man oä'enbar Joicht diese ökure als den Grruad 
der Urankiieit ansahen^ aich dcaahalb an^ nioht sail 
der Magnesia begnügen. In Orenburg gaben mehrere 
Aerste die Magneaia gegen da« £fide der Kmakbeitr ' 
wenn es »öthig war^ die ersten Wege m reui%enr 
und Hessen dazu ein Säuerliches Getränk nelj^en ; manr 
gab hier also eigenliieh glicht Magi^iaY ^oadere eaik 
lasiirendea Miltelsalis^ von dem wir nicht wissen, ob' 
es Yox 4em gewöhnlicli fing^wendeten Vorzüge besitzt« 
Laxierm.itteL ^ frannSaiacher Ari^t af£ 
der Morisinael will ron wiederholten Gaben achwe» 
feisüurer Bittererdje grossen iNut^en gesebfU&.W; 
bem JSach Conwell worden in ei|ie|i| *aehr rßff*,. 
zweifelten Falle hleine-i wiederholte Gaben von Neu*' 
tralsalzen mit dem glücklichsten Erfolge ,gegeben}> 
jedoch fugt er hionn) dass aitfi von I^aien angewafi^tif 
in verschiedenen andern Fällen tüdtlich ^ewiila ha- 
beur Die mohamedaniachcn Aenste in Ostindien, welche 
in «ler Behandlung der Cholera der aHibischen Schule 
folgten I gaben im Aiifai]^e der Krankheit eine satu* 
rirte Auflösung Ton Iiochsal2 und andern auflösen» 
den Miitein^.um die ersten Wege'su reimgen^ ilnd 
darauf Opium und aromalische Mittel^ mit welchem ^ 
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fe^rfol^, ivird nicht gesagt. Der Staabsarzt Solomon 
irmdete mb Anfinog der Urwilibeit gegfn den Druck 
in' der Heregntbe^ wem* dihri )i8nflge CeBell&eit^ gelbe 
Zunge, Verstopfung und Gliederschwäche verbunden 
wareOf Salmiak niH Melitsehwaaser an. Dieae* Mittel 
mögen bei^eiher etwaigen gastrischen Kompliliation 
■ut Yortheil angewendet worden .sein , die übrigens^ 
wie Hülieiitlial aidh aavdHickt, in dieser KranUeit 
nocli seltener als die Aloeblüthe in unsein Gärten an« 
getroffen wird* Atuaerdem aber taugen aowoh^ Mit* 
felsakse als andere dbfUhrende Mittel nicht, wenig- 
stens nicht im Anfange der Krankheit ; n^h eingetre- 
tener Besserung aber wurden sie häufig wregen Ver- 
stopfung oder Ansammlung Ton gastrischen KroiK* 
taten nuthig gefunden, namentlich von Aerzten, welche 
die MranUieit tob Anfang mit Calomel iind Ophun 
behandelt halten. Man ^vählte dazu Rhabarber, 
frennesblätter, Aioe^ Jalappe, Wanderbaum- 
91 U/s. w«, auch Tersüsstea ^ueekailber; ja 
selbst drastische Mittel wendete man an, Koloquin« 
%en, Gummigutt) Scammönium, waa Trobl nieht 
nachgeahmt zu werden TOrdient* Am besten aclieint das 
VVunderbaumöl zu wirken, weil bei ihm der rei- 
aeade^ ibführende Stoff durch das Oel gehörig einge- 
UUlt ist Auch wird es von vielen Aerzien sehr 

\ 

*) Dagegen worden öfters i{iitMtttsen blos erö(Cbende KljalkM 

angewendet. 

*•) Sehr beachten« Werth ist das Lob, das Dr. v. Hiihe. nthsl 
den öligen Mitteln überhaupt ertheilt. Er j^ab das Ojuum 
in öligt^n Eniulsii ntm oder aucli in rein« tn Oele aufj^clüstj 

I bloi bei habilueiiei) Satifern verband er dasAcIbe mit ^eisti» 
gen Mitteln« ^In dieser seltsamen Krankheit, sagt er^ zeigt 
aiich daaOel eine «eltsame Wirkung j es löscht ntmlieh des 
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, Krankheit f sondern einige gaben es auch gleich un 
.4«fai|g4 B^pnders vCttml Hendctca^oii dietet Hi|r 
,|el; wir aahfin .sdi#ii oben beiat Cdpinelf dasa die «et 
.Arzt der Meinung ist^ es komme bei der Behandlung 
.der Cbolem AUea «vlii Abi^thrcn joik; Bcti JEvropeem 
,gab er s&u diesem Zweehe daa Tersüaste Quecksilber) 
•bei den EingeJbornen daa WunderbaumöL »Um den 
ausaerardwtlkdim Erfolg sa- se^eiii mü welehem ich 

diese Behandlung angewendet habe^ sagt II end er- 
aon^ kann ich Teiaichem, daaa ieh niemala einen Fa* 
tienten aa dieser Krankheit '.Teilnren hobß, (Ob aieli 
diese Versichai ung blos auf die Eingebornen , oder 
auch auf Europäer be;&ieht« iat nichl .klar.) Iah fange 
■lit einer aftarken Deais Bieiniiaol an^ welchea in jniii- 
aigen Dosen alle halbe Stunden oder Tielleicht in kür- 
sorn IntorTaUea ^wiederholt werden mnaai bia ea wirkt. 
Daa Erbreeheii wird dieae Zeit htndareh dadareh rer- 
hütet, dass des Patienten Kopf von Assistenten niedrig 
auf dem Hiwen gehalten wird^ während er auf deqi ' 
Rückea liegt* Wenn dieas gehörig geschieht, ao wird ' 
der Patient unter hundert Fällen neunundneunzigmal 
die Arznei bei aieh behalten* Sollte aber dieas 
thunlich gefunden werden, und deuiioch Erhrechefi 



Dtirst und stillt das Erbreclie«. Oft vro mir gerade nicht» 
Anderes Gebote stand, liabo ich MohsöL ess!öftelwet<^ 
den Kranken reichen Jassen »nid es nie zu bedauera Ur- 
sache ^u'habt." Auch in (!( r ge\v<»hnlichen Brfchruhr wer- 
ilcR olige Mitturen aiit elicstea im Mi»gen ziu ut kbehalTen ; 
und luuii muss sicli wundern, dass in dar Ijeii>in<^llüng iler 
«^piileinischeo Cholera iu selten von dt er Emulsionsform Ge- 
Ivranch sctnacht vwdc^ <lie sich voU ak 4i» beste iiewa|i' 
r«n mochte. . . . . , 

19 • 
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8tattfindeii| so werden dreissig Tropfen Laddanum so- 
''g(lcfi€h gegeben und drmsig Tropfen bei |edem otd« ; 
folgenden Erfirectien« Bas ErbrecTien und das Por^ 

gtren hören gewöhnlich bald nachher anf nachdem 
das Bicinosöl gegeben wordenr tst^ und das letztere 

'liehrt erst zur Zeit der Wirhang des Mittels zurück. 

. Der Erfolg^ mit welchem diese Behandlungsart ao- 

^gewendes wird, muss YorzügHcK der SdinelHg^eh 
und Sicherheit der Wirkungen des Ricinusölcs zuge- 
schrieben werden, während es ein Arzneimittel ist, 
welches den Eingebornen leichter gegeben und ▼<m 
ihnen jedem andern Mittel aligemein Yorgezogen mrd« 
Das Laadanum wird Mos gegeben, um pro tempoile • 
das Erbrechen zu hemmen, und da seine Wirhung in 
andern Hinsichten nachtheilig ist, Torzügiiclr dadurch, 
dass es die Wirtning des RicinusSls scbwIEcht, so ist 
es desto besser, je weniger man davon zu geben 
^ braucht* Wenn das Ricinüsöi gewirkt bat, so ist wei- 
ter Nichts erforderlich, als die Au^merbsamheit auf 
die Gedärme zu richten, welche da, wo die Krankheit 
heftig gewesen ist, fast immer einige 2^eitlang damadi 
in einem unregelmassigcn Zustande hleiben.» oVIan 
Termisst bei dieser Appreisong des Uicinusöls ungern ^ 
eine Erörterung der Gründe, warbm es niebt aiäcb ' 
bei den Europäern dem Calomel Yorzuzieken ist, um i 
•o mehr, da ja nacb Henderson d^s Purgiren die ! 

'Hauptindikation ist und er selbst sagt^ das Calomel 
- sei Ton allen Purgiimitteln das unsicherste. Auch 

.bütte Henderson woU die Zidil der ihm rorgebom- 
menen Falle von Cholera anlühreii dürfen; denn ohne 
4^ess bann jaan auf aeine Versicherung , ihm sei kein 
Cbolerabrankev gestorben , keinen groaaen Werth le- 
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gfmr. y ebrig«i|8 . lM(«e«gt «neb WiiUaai Se^t, 
^iGtimtöl^ b6«4iiid«fai]i Y(9vbiiicl«ng mit M obgo:^ 
saft, «ei, vorzüglich bei den Eipgeboro^n, mit gros- 
$99^ (^fol^ gegeben warben» . DafegsM w^lka «Q^ivtr 
Aerste im Anfang der Krankbeit Tom WudefbaiunitH^ 
limine günstigen W it kungen beobucbtet haben, und die 
iMislea beacbränl&ea aein« AmweaiA^ ^ '^l^^ft 
Sladiom der KraiiUieit.~ Jamta Banken, ier m^ 
meisten auf den Mohnsaft hielt, ist gans gegen alle. 
4ibfähnmttel und bäU m in jedem Stadium unbedi^gf^ 
' fw gefäbrlieh^ indem sie nicht nw dat üebel ver-, 

. < r 

' Bvech mitte], — Damit doch £aat bebie Art von ' 
Arzneimitteln in der Brecbrnfar nnTerauebt blfe^i^7 

auchte man aucli ia Brechmitteln sein Heil, Dr* 
Adam Tersuchte es einmal |. aber mit unglücklichem, 
lirfolg. WilUam Soot sagt, rm den Brecbmittebi.. 

habe der IJi ücIha einstein anfaiigs seine Vertheidiger: 
l^hfkbt, aei aber sj^äter au%e§eben wprdent acl|eint 
liberflüaaig^ aieh auf eine Beiirtbeilnng der Btecb^. 
mittel einzulassen, insofern sie wii^klidi als solclie ^u^ 
wirJ&en bestimmt aindi nonebrnbai^r iat der Yorscfalagy 
aie in reiracta doii nn geben. Nach Conwell rjtr^, 
suchte man den Jircchweinstein in Gaben von einem Gran, 
die in Zwischenräumen Ten einer baU^en odeir ei^ei;^ 
oder 2wei Stunden gereicht wnrdeq \ und manmU darauf 
o(t mit Glück gaüigte Ausleerungen eintreten gesehen 
haben; 4ie^ Behandlung aei oft geglucht, wenn man. 
sie gleich iib Anfange bei den Kiogebornen angewandt, 
babe« 2u verwerfea wäre ein Zuiats ?oii 
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imtnirihe tntd Mohnaätt^ kuik dessen krampfstiUeude 

'Tonische Mittel. — China, Kaskarille, 
Höiumbo dgl^ wurden häiilig mit Nutzea in der 

Die beständige Abwesenheit der Galienabsonde- 
Mn^ bt'S^' t^t^ttWegiik fährte iiaeh CotiiBr^ll mt 
die Idee, Galle atif »^ei«^ Bh»e «Inea jungen* Stim 
genommen in den Magen und den Mastdarm einzn- 

, 0^g^'! ' ZK]&aer<^«fait«ii blieb aber öhne Erfolg luii 
erscheint als ein trauriges Beispiel, wie krass die An- 
aMMte'iikaäcber ikensf<^ «iod. ^eräaelbaa Hechte 
liätte man aneb den Urin eines Stieret in die- Hara-^ 
blase des Kranken einspritzen künnen. 

fiindehtng'-a^a Dttratea i^ekbü». 

Dr. Livingstone einen schwachen Qu assiaa uf- 
gl^aa, mit dem Königswasser etwas gesäuert , er lobt 
diMei Mittel 9At genannte '2rWMlLe< sowoUi 

als auch in der Rekoayalescenz^ um die Unordnungen 
ffi^deh yerdaiieaigsorganen zu beisernv 
' t^i^lran^l^t^i^a. €onw^H memtv^ man sollte 

' den Gaivanismus in der Brechruhr nicht unversucht 
Iknän. ' Dr. LiYimgstdne wandte dMseUben wirhiieb 
in einem Falle an und versichert, der Kranke habe 
rfich' schnell wieder erholt^ jedoch, sagt er ^ die Tem- 
^^k*attt\^ 'des K<frpers bab^ bereits, ehe der Galyami^ 
mus angewendet worden sei, durch die ausgedehnte 
Anwendung der Warme 'nnd durch flüchtige Beismil» 
tißl sich gehoben gehabt; allein doch seien die Wir- 
hungen des Gaivanismus unstreitig sehr gross gewe* 
aed^ der Pula an der Hand habe aich aegteich wieder 
eingestellt, der Athc^ iei schnell frei ^worden « das 
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l^^ieA& Gesiclil wicid^r if^^- IHirgor . 

bojpmen und d«» ^uge^tei naiA imd. fl»oh bUr/gA» 

worden. . . v . z , 

fuhrlich ahgeliandelten 'Mohnsaft ist yqh den nar-' 
Imtisck^ .Mü^in^ mUeioto mit UnBOobli^ i's^t gar 
bfiin Gfifara/atÜ gMuNihlr ^flwdM^ Mos Pap iivVw 

Tx..Hriif>enÜijaL sprechen auch von andern Nar- 
cotioift. £rflerer reichte - 4«! .Cal<HMl öftipr« in Veirf 
bil^(^ng mit Bil»enl(railt#x^r«lit. oder Herba 
^i^H\At9%t^ JU,ulbentl)#l Jßmpiiehlt im Stadium deci 
IMu^mHifMw bei IWlwäirmder^ SieigiiBg ta JUaei 
yerhältoissen in dem Kreisiaul'sjsteme Blausäure« " 
öoiUe man, da das ^ti^mj urinhUoh ia waochea l^aUen 
• ftphXdIieb bb aeia ach^j«!«^! jdBbtidiH Lsetoearium 
yerauchen? — . . 

Schleimige Mittel — bSnnen MhaMflldii (ifamer 

nur ala Nebenmittel betrachtet werden und als Yehi- 
bei iiir andere Araneiatilftl^^ lAtiirei^ räiüsöhe Afkrsto - 
fanden besonders den Salepschlcira zweckmässige 
der bekanntlich auch in derüuhr guteXMenste leistet. 
Das rersüsste QaecbaillW ^b ' mm hfinfig itolfc Mfer 
von arabischem Gummi. ' Ohne Zweifel verdienen 
die öligen Mittel den ¥4^i?M^ "Mir SMt sehlehirigei. 

. Einige wintere. Mittel y die Ja .der Cholera anger ^ 

wendet wurdea, wie z. das Antimoni^lgulver (Ja- 
mes powder)) daa Capsicam, die Tinktur von Dioama 
erenatam o. w. müssen wir übergeben , da uns^^ge- 
naoere ^n^abeti darüber fehlei^j^^i^rigena ^laube^ wir 
iAnder,' mitteilenden ZusnmmenUeUnng. der. ven cnro- 
päischen Aerzten (Ui^^eweaduleu Arzneimittel ^b0in ir* 
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gend bedeutendes ansgelasseo zu baben *). Als die 
wiohtigateii Mittel möchten nadi den bialierigea Oih 

leraachuDgen folgende zu betiacht^^a sein: 

1) Blutentziebungen, allgemeiM fomhl all 
OjEdieba dmh Blutigel ud Muiige Sttn^pfhöpfe ; 

2) War Iii e (nach Darb ai das einzige entsdie* 
dM wivbaaiiie Uittel) mn^wmdmt in IhttdiDer Form ^ 
Mmpfia, 'wvM Bädm^ ader in trodieaer -* Ein« 
hüllen in gewärmte Tiicher ; 

Senfteige^ lloMh, i-. als allgemeine — einfaches Frot- 
tiren, Einreibungen Ton r elenden Flüeaigh^iteii oder 
SaUben ; («oUte nuA moht in vmmiSeHeKVmen Yon 
der Urtication Gebrauch machen ?) 

4) Opiumi iJUaQtuearinai^^ 

6) Kampher 

6) Moschus} . 

8) Ammoniummitcelj 

9) Ge istige Mittel; 

. so) Qelige MiU0l; ^ . 
^.It)'£i8, kaltes WuMOrf. 
s$> A|illeTal^äu^ell./ 
.03) Yersüsstefi Qiseclisilber ?) 
Ob man mit diesen Mittein für das erste und das 
icwetee Stadium der Hrauhheit ausreicht, aiiiss' die Er- 
fahrung entscheiden^ jedoch eischeiut es wünschens« 



*) Einen beachtrnswerthcn Aufsatz über einige indisch« 
Vülksaraneimittel gegen die GVkolm (Radix: Cyptn 
ftotundi, Rad. Stizolobii prurientis und die Ignathssbohner) 
vi>n 'Professor A. W. Hcnschcl enthält der XXXIU. Bd. Ton 
niMfs Magazin fuir die gesummte Hei ikuD de (S. 464 bis 4^}. 
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iTcrtKer^ dass diejenigen jLerzte 9 welche Gelegenheit 
luibefi, Erfabrnngen m iammeln^ sieh bestreben ^ die 
Anzeigen und Gegenanzeigen der genannten Mittel ge* 
mmaev za bestimmen , als dass sie nach neuen Miltein 
Waschen» Die Behandlung des dritten Stadiams mnss 
saeh dem yerscbiedencn Gange , den die Kranliheit 
aimflrt^ notlfirendig höchst rerschi^den aasfaHen'» und 
es lässt sich daher nichts Allgemeines darüber sa^en. 

Das neueste Vorrücken de;r morgenländischen 
Breebrobr naeh Warschau eröffnet die traurige Aus- 
sieht, dass es den Aerzten im Laufe des gegenwärti- 
gen Jahres nicht an Geleg^eAheit fehlen 'wird , Erfah* 
rungen über die Kranl(heit zu sammeln. Möchten sie 
zur Losung manoher Widersprüche in den bisherigen 
Ansiefamt Uber ifat« Behandlung diiMen, damit man in 
der Wahl der zur Beliämpfung der schon ausgebro- 
ebenen Kranhheit dienlichen Mittel eben so sicher sei^ 
als man in jienerar 2feit Ubev -die zur Hemmung ikrer 
weitern Ausbreitung, nöüug^ji M^assrcgeln .lUare. 
gebomme^ .ist. ^. / . ' i 



% i 



Digitiiicü by Google 



B fi 1 L A G M ^. , . 

# r 



^nlliclip Untersuchung über die Austeckujig tlci: 

Cholera dm^ Waam ' 

Auf allerhöchsten BcfeW 8r/ W aj. des Ikaisers 
wurde ia Moskau gegen das Endt; der Herrschaft der 
Cbplera daselbst eiin eigenes Comite antf'&en angese- 
hensten Personen gebildet, welclics uher die vorge- 
schlagene Reinigung der in Moskau, heiindlichen Was* 
jren ein Urtheil fallen sollte* Das Comite rerlangte 



Diätes Aktenstück , gegen dsMea Inkslt sicli -manche Eia- 
wendungea machen lasseo y wurde suerst durch die St* Pe» 
tereburger Handelsteitaog vom Dec. i83o (4* Jan« i8)i) 
öffentlich bekannt gemacht. Wir entnehmen es der uns so 
eben zugekommenen Schrift : J)ie asiatische Cholera in 
Aussland in den Jahren und /SS/, Nach russischm 

Aktenstücken und Berichten von Dt\ J. Ji. Lichtenslädt, 
(Fortsetzung des Werks: die asiatische Cholera in Russland 
in den Jahren i8a9 und i83o.) Erste Iil<$icrun^ Berlin* 

iB3u s. ai4 ^* 
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Tttti den IBtgliedem im itrMa§m ^sigöo IMMi 

nalratlies eine Begutachtung der Fraget ob und it 
mitthm Art in Saahtn und Wcatm/mitie Aaalaokmif 
dw»CMaMi anrnDflkneD sei, uad ersah a«a dar Yätk 
gieichung der von a4 Mitgliedern ^aea üaüiea abge« 
fßbmM GvtäeiMB^ 'daaa 4rm iioler gewiaaen Bedin- 
gungen eine ansteckende Kraft in Sachen und Waarca 
zugeben, atf^fnahn dinaalbe abiaagaenn cintr aie.an4 
mtennti abar unter Anirtdhaag ^ewiaaer Fragen Bin» 
dmmog nicht für unerläsalich hält» einer die Bäacha« 
nmg nr Bemhigag £ir die^, welehe (die Anamrlinn|| 
Inrchten, (lir nüthig erachtet einer keine Erfahrang 
über Ansteckung von Waaren und Sachen zq haben 
keiengt , jednah sor .Ynimeidnng der Gefahr noihig 
findet, einige Waaren zu räuchern, namentlich Tuche 
aast Chlorkalk^ allea Ueiurtge abar winnkiften. Indeä 
wmk daa Comite alba dieses mit der Anfinerkaanihüt 
erwogen hat, walcba die hohe Wichtigkeit des Gegen? 
•atdndaa nach allen seinen Folgen und deir Bef#U Sr« 

Maf. des Kaisers cribrdertcn, so hat dieselbe nach göi^ 
n l Sge ndea: Ijnterauchung und nach Berücksichtigung 
Unistirnde einaiütb% £Ugendo Ansichten «nd 
6o^üsse aufgestellt: 

i) IHm Beatimninngen der Quarantaineordniing 
über Reinigung Ton*'Waaren und Sachen sind nach 
GiNinillnge der über dia^Ansteckung der Pest gemaoh« 
t/§m Stfiabrangev fas^estatttmid «nf die Cholera nur 
aus Vorsicht und in Folge von Yermuthongen und 
TOffläofigen Schlüaaen aa|;ewendet worden« Sie ba» 
kellen daher dar ao lengo ihre Offlügtteit , bis dnroh 
aichere Erfahrungen und .Beobachtungen die Art und 
der «Md der ^Analeekwig dor Chöletn .aniffeeriljMi 
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iit; tobaU gnifliriifui itt^ so nKtMtt dfo Ttrlii> 

fig auf die neue IlranUieit angewendeten Gruodsatze 
Ipit neuen .vertanadit werden t die mmB dea nenM £9^ 
fthrangen «nd' Beobaclitangeii mit fieatioMitiiekiiiai 

ädclieiheit beruhen» ; 1' 

s) Ittrgends mBaesbnd kente JsaHi hm fetal ilae 

so grosse Menge ron gleichmassigen >» treuen und gut 
bescmgtm Rvükrmgmn und Beobaetktangen übei; -die 
Cihelora softteUen, ab innerlinik den I^sleii djaei Mo« 
nate in Maskau, wo unter Auisicbt 24 auaerwübitaci 
fkm demltigea Medieinelyath kUtedeC' AenlA ükm 
7600 Menschen an der Chetofa* behandelt Md 5^ Chih 
lejral eichen aoatomiaek- und chemisch untersucht, wur* 
den« Hier «ko kaim und muis «ine BeatiUgun^ dai^ 

Äber die Ansteckung der ( Jiuleia aufgestellten, unter 
mßk Micht übereinatiauneiidea aad*,nur dorcii aelleaa^ 
iRoIit liinlänl^di geptüfte und andlit ge»iigead he« 
2i;ugte Beweise begründeten Behauptungen stattiiodeo* 
> 3> Obgieicll die Meinungen der MitgUi^er das 
' Medicitoalraths über die Nichtansteelinng der Cholesa 
4urch Waaren und Sachen nicht übereinatimoiend siod^ 
W werden, abgesefam daTOu« daaa durcSh atarbe Sim* 
menmehrhcit die Ansicliten der abdeichenden Minder- 
paU faat aufgehoben -werden > dieselben nun nofb da- 
dneh remiditetr daaa sie -Mcb/bei genaMret Anaiabt 
nicht übereinstimmend mit sicbi^lbst und mit äugen* 
aoheiniieheii Umstünden «e^gistti ' JUato aaga< »dali Ae« 
ftleehnngsgift der Cholera isfoidcbt i»«fltiehtig, als das 
der FßiU» .iNacbher sägt evi ari^ilose Ueisfuele üb^ 
ua«gen una^idaes dia Lagerstäiten der Kranket^ «ni 
Verstorbenen, so wie aucli die Kleider, von Gesunden 

ü^weodet, .in «lineu Me }:Gk6imak, ^gm^i -habe«.)» 

« 
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als auf ErtahrQfigen begrdud^t mit Ztt?ersicht imi 
^^emralgheit' MiMpWiM* düRi dUe Wanm «od SagImmis 

Tvelche die Pestanstecknng fortpfiansen^ auch bei der 
Ghoiera anzustecken Termügen.» W^bo er seine An- 
Mkt mi^ M9Y ai%) 9 HHm i^ jbr<;batel*a mto ^er Pest 
als auf EtftlkmiiiSen begründet i so folgt daraus^ dass 
4r nicht der Wahrheit; geniss von Mhlloseft - Beispie* 
len gespreeb^tfi 6at,> nie iSenn «uch^ eio Ar^t, der lileht 
iki^br als 3oo Cholerahranhe beliandeit hat^ nicht ssahi- 
W¥& Buispietei hubta ' kennte ; der VArgleiohtuig der 

Cholera mit der Pest widerspricht iiberdicss das, was 
er oben selbst Ton dem Unftersobiede fon beiderlei 
' AtisliM)lfiingeii' ge^t ilaf» Bin imderes MtlagHed sagt 
Yon der Cholera': »diese epidemische iirankheit hängt 
Ton Wilternng^yeräiideriingeit , noch te» Nak« 
rung, enp^er Wohnung odcfr schlechter Bekleidung 
ab.» Sodann aber sagt er sich gleichsam selbst ent- 
gegen: Menschen Ton vergerttoktem Lebensalter, die 
ein unmässiges Leben geführt liabcn und der Erkal- 
tungf den Uefoerladimgen des Magens und andern Diüt« 
iMilem nnierwerfeii sindv -werden öfters ron dieser 
Krankheit ergrilfen. » Ein Dritter, der nicht mit der 
Mehrzahl stimmte ^ bernft sich auf f^riafarniig tHsd 
stellt als Beispiel der Ansteckung durch Sachen auf, 
dass jemand) der an der Bräune krank war«» Krämpfe 
tn den Beinen boham^ nadidem er 20m Passbade ein 
Gefass angewendet, womit man Wasser aus den bei 
Cholerahranken angewendeten fiüdern getrageii hatte. 
Hefte eine Anneckung dieser Art liestanden^ so hitfee ' 
sie unmöglich bei einer Krankens^ahl von 7600 Perso- 
nen nnr ek^einwigee Mel sar Be^aohlnng gelmgia 
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die Urämpfe- des oLgedachten Bräuneltraniten aus ei: 

■ 

4) mogegen ist das Gutaditm d^^r« welche die 

Stimmenmehrheit sehr gemchtig , andcrevimt» dnreh 
- £ri'«iinuigeii und Beweise zur Bestätigung ^ßi^^bm 
libmeugead^ lUe Mitglieder des ISedi0lmJ|»ükIies 
zeugen so^vohl von sich selbst, als von vielen andern 
jPersonea in den IkAidi^nhätts^ni di^ ihre Behieidmig 
.Mch ttmiidifaltiger, fort^eeelster m4''l4ii8d4i«m^ 
Verbindung mit Kranken und ohne c^lle Beinigung sMi 
d<^h ourgend» ansteckend erwiesen htX. Lfente^ die 
Ton der Cholera wieder hergestellt, irarea wendeten 
die zur Zeit der Kri^oliheit gebrauchte Bekleiduflg, 
die initPelE geföttert wari. ohne aUe Beinigang hm 
ihrer A> iedergenesung an und bekamen weder selbst 
die CholeffAf noch steckten sie Andere an. Bei der 
.Odfihtifig dl» dieleraleudieA^ worauf inaerhalb der 
. letzt«^ 4 Woehen täglich an 4 bis 5 Stunden verwes- 
"det wurdeki^ ist wed^r von den die . OefijMiiig yoUair- 
. henden, noch von den andern gegenwärtigen Aerzten, 
BO^h /pfHijtoh TOn den hulfeleistenden Tersonen irgesd 
'i^iner engesteehl; worden ^ obgleich sie mit Aiisrnriune 

der ersten Tage fast gar keine Vorsicht ange>veadet 
^Jbeb^ Und was noch wichtiger ist ^ der c^nen^e 
lAr^t bat sieh öfters die BsCnde Verwpuidet, und nach 
.llerttiuutig der verletzten Stellen mit Höllenstein ebne 
•JNeqhlbeil seine Besckkiltigttqg ibrtgesetat» Ein InTaiid, 

dler ükerdiess unordentlieli iebt^^ bekam, ron efatr 
^.iifajaUeben YerwUAduiiig G«schwüX| wekh<^^.rii<-' AiM^ 
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Wirkiing der S&tte de« Leiehnamt seigts, iiber nicht 
die Cholera« Unter den auswärtigen Fortchem der 

Cholera haben selbst die, welche ihr in gewissea lie- 
siehongen, Ansteckung saerhannten, dennoch die An- 
ateehang dnrcli Waaren und Sachen nicht anerkannt» 
(Mareau de Jonnes, Gravier.) 

5) Mit Wahrheit bemerkt ein Mitglied, dass der 
Handel in Moskau ^ welcher zur 7eit der Herrschait 
der Cholera daselbst stillstand, im NoYcmber hei Ab« 
nähme der Krankheit wieder in Gang kam, und dasa 
sowohl mosliauische als ein^dÜhrte Waaren, zumal 
auf Veranlassang des bevorstehenden Winters , im 
Volke oinen grossen Verkehr erhielten. Ware in ih. 
nen Anstcchuns; enthalten gewesen, so Latte sie sich 
bei den genannten Veranlassungen durch £rneuerong 
der Ansteckung und durch Vergrössernng der Kran* 
lionzahl erweisen dürfen. Da dieses nicht gescJieben, 
so geht daraua ein neuer Erfahrungsbeweia hervor, 
dasa in den Waaren keine Ansteckung rorhanden ist. 

6) ISimmt man an, dass die Cholera sich durch 
Sachen fortpflanzt^ ao hatten die Sachen der 'jSoo 
Kranken 1 Ton denen gegen i5oo in den Häusern wa* 
reu und daher weder arztlich, noch polizeilich atrenger 
Anfsichjt unterlagen^ die Ansteckung noch ungleich 
mehr verbreiten müssen, als die in Laden und Aufbe- 
Wabrangsoilen befindlichen \> <iareii, zu denen llranUe 
nicht Gelegenheit haben zu gelangen« Will man die 
Waaren räuchern, so ist es ungleich mitbiger, alle 
Sachen in den Ilausern von ganz Moskau zu.räuchcrn* 
Zum Glücke «her beweist die Erfahrung dea fast 
v-olistaiiJigcn AuChiircns der KranLlicit umviderleglieh, 

daaa keine solche ait^emeiae Ansteckung iroiliaadc« 
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iatf ton$t hätte man nicht blos ^ne selir unbeqaemfti 
lonoera auch £iir Tollständigen Yoll^ehiuig , uaauf* 
fuhrbare Beinigung bedurft. Selbst nach ,der Peit 
'Wurden nicht alle Häuser gereinigt) aoadera nur die 
nach zuverlässigen Zeugnissen ang^stepkten und aus* 

7) Will man i^ehaupten^ i?ie man nach den frii- 
hern Muthmaassungen über die Cholera heffirchtet 
hat| dass die Ansteckung in den von dem Jahrmarl^te 
Stt Nischnei- Nowgorod, eiqgefiihrtea Waaren haiten 
lonne, so mnss man, da sie nicht blos nach Hoshau, 
sondern auch nach Petersburg und ?on dort in viele 
andere Städte gekommen, lind iif. grosser'Mehge zoiii 
Verliehre tinter dem Volke gelangt sind, entweder an- 
erkennen, dass ei^e Ansteckung dieser Waaren in 
Moskau eben so trenig stattfindet, als sie .in Peters* 

bürg stattgefunden liat, oder man muss nicht nur die 
Waaren in Moskau räuchern, sondern auch die in 
Petersburg, ja ganz Petersburg selbst ^ wo sie sich 
yerbreitet haben, und sammtiiche Städte, wohin \Vaa- 
reti von dem gedachten Jahrmärkte transportirt i woc* 
«den sind.' 

8) Endlich will man trotz der Kraft und Wich» 
tigkeit der Beweise iiir die Nichtansteckung der Cholera 
durch W«^»^^ ^-'^ trotz dem Mangel zuverlässiger und 
genügend bezeugter Eriahrungen vom Gegentheile, 
aus überflüssiger Vorsicht dennoch ' die Waaren in 
Moskau räuchern lassen, so stellt sich dieser Maassre« 
gel eine Reihe ^Ton Folgen entgegen, welche in un- 
gleich höherem Grade die Beachti - ^ der Regierung 
erfordert. Diese Folgen sind Zerstörung der Farbe« 

der Schönheit, der Reinheit, folglich auch bedeulende 

/ * - • 

I 
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Tembidemiiig des Preises der.Wearen, Verlust gros« 
ser Kapitale*, Verlängerung des gegenwärtigen Mangels 
an Thätigkeit und yoUständiger VerfsU Weier Fahrt- 
hen, das Verfallen Tieler tausend Hensehen ^ welehe 
I^ahrung von den Fabriken haben, in Armuth, Httlf« 
losigkeit und Hongersnath« 

9) Aüs allen diesen Betrschtungen zieht das Co« 
mite einen dahin gehenden^SchlasS) dass an den Or- 
ten, wo die Cholera geherrseht hat^ die Waaren nickt 
geräuchert werdjen sollen, übereinstinuiettd mit denl 
al}erl|öfxlfsten Bi^ffjilf, m a& AngfM^ ^ ' ' 

Dif se Verhäi^lniig des Comites ist auf allerhSeke» 
sten Beiehl dem Ministercomite vorgelegt worden|i^ 
yielch^ä itteAannt hat, da^ dieselbe Sclimsse enthalte*. 

die auf unwiderleglichen Beweisen ruhen, und eben 
desshalb Terordnet, ditf in der gedachten Veirhandinng' 
4^alteMA Aakiehtav MiftAltlH«^ a^^ 
Beruhigung drucken a^i| lassen i|ii4 i^l^erall su rersen* 
den. Dieser Beachluss hat alltiiiSehsfee Bestiti» 
^ung erhalteo« - - - - — 

'^ A . 'V ' ■ V :^V^^^ - '\ •-'^=V 

s> » i \^ • . ''-i '.^ V ' 1 • ► ^^'A 

Oib>,.r'-- J III Ji'ij.iM. :>•. 1 • ' .v.:'i '^-^il 
^\t»'t Sil* ' I i s^nujf i.i i»ji.:>^'*'^ ^^'^^ 

fO 
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d«is bei den Kdütumäzanstalten vcrwendele Per- 
sbnale, zum Behufc die Gr^jizen der K- 
Österreich ischeii, Staaten vor dem Einbrüche der. 
im IC» russiscl^pp Reiche jh^^rsch^udi^ epidepü- 
spl^ Brechrnbr (Cholfsrg iQorJnui) eH'SttohMH 
i|f)d: Hf^ ^möf^khm^ sMidle «ides> Sindriiigens ihre* 
▼ f*\* 'Verbreitung zti hemmen. ' 



/• KotkamdigkeU gegen die epidemische Brechruhr alle 
jeme gesundheitspolneilichen Vorsichtsmaassregeln zu fref* 
feu, welche im Allgemeinen gegen ansteckende Seuchen vor» 

geschrieben sind* 

!• Obwohl di^ ansteckende Natur der ner* 

genländisclien Bi echi uhr (Cholera morbus), — welche 
im Jahre AÖi7 an dea Ufern des Gan^ea ausbradi 
und in den folgenden Jahren nicht nur beinahe gans 
OstindicQ verheerte, sondern sich auch bis nach €e/- 
loo (löid), Slam (1819), China (»Bso), JaT« (ia»i)« 
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nach Persi'en und Syrien (1822), ans liaspische Meer, 
(t8a3^) T^rbreilele, und tchoii im Jahre i8ft4> beaoA« 
ders'aber im Jahre 18^9 und i83o bei^ Atlraehaii und 
Orenborg itk das russische Gebiet einbrach, — yielen 
Aenün noch mht Jus ^ur Yi»IAMr £vidMai #fw{e«M 
zu sein scheint, )a sogar ton rertelriedenen , besofi« 
ders englischen A ersten gäiialich geläugnet wird} 
akid jedoch selur. viete< «od raffaileiido Benmiso wc^ 
banden, welche fiir das Ansleckongsvermögen dieser 
Uraakheit sprechen •» wodurch sie sich gesuaden Indi» 
M11011 selbst <iif,«iM gewisse BntfenMspg mittiieilM 
halin« 

2« Bei diesen Uaentsobiedeaheit über die ba- 
slli4«to^ fieUeicllt liberall idant«cka, ▼ielleicbt aber 

durch Nebenumstandü ntodiücirte Verbi eitungsart die» 
•er ifliurdenschan Sensabey'areiqbg schon MiiUonen rM 
Opfern Uairegraf}^^ s^tigletdi aber bei dea ae laut 
sprechenden BeMciscn für ihre kontagiöse Natur 
faiatet es die Hlugbeit ulkd der philantbreliiische Sina 
)edes civilisirten Staates, zum Wohle seiner UnterCha» 
&ea und y^ur Sicher&leliong der angraii^enden Tiänder 
immer den schiianasten ♦ und gefaMrroilstM FaU>¥iAt 
Augen zu haben und hein Glitte! ausser Acht zu se- 
tzen, welches der ferneren Ausbreitung einer so achredli» 
lieben Geisaei Einhah tfau« hdnnnte. - * 

§. 3. Es niuss daher die inorgenlandische epide» 
mische Choiera . in xnedicinisQk* politischer Hinsicht 
tvon diesem Standpunj^te betrachtet, und es müssen 
g^en dieselbe alle jene Maassregeln eingeleitet werdeni 
welche eine auf Erfahrung und Y)Brnunft gestütate 
Gesundheitspolicei legen pestartige Ki^anUieiteii ror* 
schreibt 
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//♦ Verhütung des Eindringens der Krankheit, so lan^6 
sie. noch auf den Nachbarst€uU beschränkt bleibt* 

ir 4* .te'iMigt ^te Ckolera^Mfi di«^ weit enlfeni* 
f»n ProTinseii'det'rasäitcheaBeiohet beaclopiüiht Uribt» 
Bü dort, (WO derfteift ^der Kotdoii bereits besteht , ge- 
gtn ' MIe 'ailt jeo^ iGi^geadep, M tfeUshm 'sie sich J»i« 
her geäussert hsl, kommende Provenieneen , eben so 

gege« die'FesiTerdachtigen nach dem zweites 
<^rid0 M wrfUivM^ De a e i he ist im Hüstenlsads 
gegen alle .yerdsehtigen russischen Häfen anlan- 
genden PjroTenieoseii sa beobachten j im einlreteades 
Bedürfnissfalle' sber gleich der Morden «i ▼erstitt'beB 
Und auf die ganze Gränze gegen Hnsdand ausrndeh* 
«em* Wenii die Oefabr siek nalmni sottte^ ist dsa 
/Behörden, öffentlichen Sanitätsbeamten und Aerzten 
4lt# sergtüUigsM Ueberwachong des Gesund heitsg u s t a » 
^es einsuscliitfeii ; itod densellieii eofBUlrage», . jedes 
Aor den intndest^n yerdsofal erregenden KrankheiU« 

der Laftdeiregiinuig ansuceigenr üherdiess absr 
alles dasjenige zu rerfugen) was bei Annäherung der 
Pest TOif^söhriehen ist- Indessen sind alle Brief« 
^tfften; 'wiblebor^aus Ruinland^ eiiilangen^ an dfr Gpämw 
derselben BeUaadiung zu unterwerfen, wie jene Briefe, 
welche ans notorieh Ton^dec l:'est angestedUen Lan- 
dern Yoiliorbnlta» o ^ u".'^ 

///., ' Verhinderung der Vbrhreiiung im Falle sich dii 
Cholera in den Gräiaorien des kaiserlichen Staates 

zeigen soütfi. . 

„ 4. 5. Uia gleich beim «?tCT Erscheinen des le- 
bels dessen Verbreitung so sehnoU als möglich dorcs 
die gehör^e^^ Yorsichtssnstalten verhindern oder we* 



«1 ♦ 
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iiigst^nt Iiemmen sn ^$nneii, wird es Tor Allem ei^ 

forderlicli ^ von der Krankheit genaue Kenntpiss 
haben. Diese, wird ii)>erdiess aiich aus jenem Grunde 
um so unentbehrlicher, als nach der Aussage aller 
Aerzte, welche bisher die epidemische Brechruhr zu 
beobaditen und bü behandeln Gelegenheit^battenf Bet- 
tung der I{i arilien gewöhnlich nur dann zu hoffen ist| 
wenn schleunige Hülfe geleistet werden hann. 
' Es miisf daher Sorge getragen werden^ nicht nur 
alle Aerzte sondern auch Nichtarzte mit den vorzüg- 
Jichen Erscheinungen bekannt zu machen, unter wel- 
chen die Cholera einzutreten und zu verlaufen pflegt, 
und sie von der augenscheinlichen Gefahr hei jeder 
Terabsäumung augenblichlicher örzüicher Hülfe zu 
unterrichten* 

i) Erkennt niss der Krankheit • 

$.6* Dto gewöhnlichen Vorboten des Uehele 

sind: Schwäche, Zittern und Ahgeschlagenheit der 
Glieder, heftiges Hopfweh) Schwindel, Betäubung, 
Appetitinangel , Unruhe^ Angst, Schlaflosigheit, Herz- 
klopfen, Gefühl von Driich in der Herzgrube, ab- 
wechselnd überlaufender Frost und Hitze mit kaltem^ 
Schweisse. 

Gleichzeitig oder bald darauf folgt ein unausge- 
setztes Bollern im Vnterleibe mit Auftreibung dessel- 
ben, Eckel, heftiges Würten und das Geiuhl von 
Sattheit und Magenüberladung« ^ 

7* Schnell geschieht der Ausbruch dar 
Cholera selbst, welcher sich durch vermehrte, er- 
schöpfende Stuhlentleerungen mit Abgang häufiger^ 
wässeriger, molkenartiger, im Ai^er ein Brennen «rft* 
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fSpnier Flüstigketten, und darch Erbrechen einer äbn- 
liehen, meist gerach- und geschmacklosen^ weissiiciiejii 
.mit Ulumpen yon Schleim yeiinischter Materie aas- 
spricht. Galle bemerlit man meistens gar nicht, oder 
nur sehr wenig» .Das Atheraholen wird afiu gleicher 
Zeit mehr und mehr beschwert, mit grosser Aengst- 
^ Kchheit, Beklommenheit und Gefühl von Zusammen- 
ichnürung um die Hersgegend verbunden ^ Ton Seuf* 
Mn oft unterbrochen. 

Im Unterleibe wechseln Schmerzen nnd Hitse mit 

einander ab, und der Drang zuio Stulile und zum Er- 
lirechen nimmt immer i6u , mit sparsamen oder gar 
heinem Uriniren. Der Dur^t wird unauslöschlich, mit 
dem heflfigsten Verlangen nach kaltem Wasser^ um 
dM unerträgliche Brennen in der Magengegend eini- 
germassen zu lindern. Die Unruhe steigt in Kui*zem 
eu/ jenen Grad, dass die Kranken keinen Augenblick 
^ in derselben Lage verbleiben können/ Der Mund wird 
trocken, die Zunge bläulich oder weiss und stammelnd. 
Bald darauf fangen die Extremitäten an kalt zu wer- 
den; es stellen sich Anfangs Schmerzen und Beissen 
in denselben ein, welchen Zückungen und heftige 
Krämpfe, besonders in den Fingern, Zehen' und Wa« 
den folgen; diese verbreiten sich dann über den Bauch, 
die Inenden und den untern Theii des Brustkorbes. 
Der Puls sinkt nnd wird zuweilen kaum fühlbar, die 
Augen werden gcröthet, glasig, starr, sinken in ihre 
Höhlen ein und sind mit einem dunkeln Ringe umge* 
4>en. Das Gesicht des Kranken M\t ein und dritcht 
unter schnell zuuehn^ndcr Schwache und HinfiWU^* 
keit die grösste Traurigheit und die vorschwebende 
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Todesangst aus. Das aas der Ader gelassene Blat ist 
meistens ^dick und soWars, 

§. 8- Der Verlauf der epidemisclien Brechruhr 
ist so rasch, dassVgewöhnlich in den ersten s4 Stau* 
den das ' Schicksal ' der Rranhen entschieden im sein 
pflegt. Einige unterliegen schon nach 7, 10 oder it 
Stunden, Selten dauert das Uebel über ^wei Tage 
-und iKsst dann dier Ge^iesung hoffen, wcflohe eben SQ 
schmoll erfolgt. * : 
g. Wenn die Kälte der Oberfläche des Höf» 
pars bis zur Starrheit zunimmt, sich über die Hers* 
gegend Und die Zunge verbreitet, wenn kalter Schweiss 
nasbricht^ wenn die Haut an den Fingern und Zehen 
einschrumpft, die Schmerzen plot^^lich aufhören und 
die Urämpfe in einen paralytischen Zustand Übergehn } 
wenn mit den Zeichen einer seheiaharen Besserung 

« 

voUkomme^ie Gefühl- und Bewusstlosigkeit und slellen*» 
wei^e blaue Flecken im Gesicht und an den iilxJtror 
mitäten eintreten, dann pflegt der Tod niekl ferne n 
sein. 

Vor dem Eintritte heftiger Krämple^ wenn mit 
den wa'ssrigen Flüssigkeiten auch etwak Galle nach 
oben oder unten entleert wird, und wenn die Killte 
der Gliedmaasscn nicht zunimmt, kann mau liofl'nung 
nähren, den Kranken su retten. 
* f 

a) l ör/iiilunß der Gemeinschaft zwischen CholerakrQxdM 

und Gcsutiden* 

* • 10. Sobald sich in irgend einem Orte der Grifti^ 
Staaten ein. Füll ergibt, der die oben bes^eichneten 
Syinploinc ins^esannnt, oder nur zum Theil oflenbtf- 
rct, muss aUogIcich ein Arj&t hcibci geholt rund die 
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unmittelbare Anzeige an die Ort^obriglieit und TOft 
iAieser mittelst des Kreisamtes an die Landesregierafif^ 
gemaeht werden« Jede Unterlassung oder Yerheim« 
lichung ist schärfestens zu ahnden und nach Maassgthe 
der Gefahr« die daraus entspringt, zu bestrafen. 

11. Hierauf folgt die Absonderung der Kran- 
lien nach allen jenen Vorschriften, welche für die Pest 
gültig sind. Die Kontumazanstalt tritt nun in in ihre 
Volle Thatigkeit. Man beruft sich also hier auf die 
bereits bekannten und bei Pestausbrüchen anzuwen* 
denden' prophjlahttsehea Itaassregeln y welche im ge- 
gebenen Falle in ihrer ganzen Ausdehnung und mit 
der gewissenhaftesten Genauigkeit in Ausführung ge> 
bracht werden müssen, um alle Kommuhihation mit 
nngestechten Personen und Eüekten zu Termeiden. 

3) Sorge für den mUgemdnm GesimMeUszastand der Ein» 
0H>hner und besonders derjenigen, a eiche mit den Cholera» « 
ktOnkm m irgeml eine Verbindung treten, un^ sie per 
. * der^mogUehm dn^fetkung zu schützen* 

IS. Feuchte Luft» Verhtihlung ^ besonders des 
I^achtSi gesperrte feuchte Wohnung, hürperliche und 
listige Anstrengungi sehlechte Nabrungi) Unml^ssigheiti 
Herabstimmung des Gemiiths, Mangel an hinUngliek 
schützender Bekleidung, und Alles, was luntkräftung 
nach sich 'Zieht,' sind die TorzügUchsten Umständet 
«welche die Entwickelung der Cholera begünstigen. 
Auch pflegt sie in sumpfigen, überschwemmten und 
niedrig gelegenen Gegenden leichter zu entstehen und 
Verheerender zu seyn, als in trockenen Ebenen und 
hochiiegenden Orten. Es ist daher Ton Seiten der 
Ortsobrigkeit ^ der Sanititsbehörde nnd. der Aer&ts 

*-»-.<■ * • r 
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•llfs Nüthi^ einsuleiten ^ um den nachtheiligen Ein* 
Ums -der erwähnteo Schttdliokkeiten nach Mdgiiehkeit 
£u . mindern oder mn yerhütenv 

§. 13. Die Gebäude^ -welche man zur Aufnahme 
.Ton Gholerekranlieti bestimnit, sollen wo möglich 

hoch f;cle^cn und tioclien sein ; auch dürfen sie nie 
iBBdi vielen Patienten ül^erladen werden^ damit die mit 
jnephititchen Dunsten gescbwängerte Luft weder de« 
Kranken) noch den ihnen Hülieieistendun nachlheilig 
werde. • 

§• |4* To den KrankenaBimniern mass stets fttr 
JBcinlichheit, Trockenheit und Erneuerung der Luft, 
und iD der rauheren Jahreszeit fiir einen mässigen 
Grad der Temperatur ron beiläufig i5 Grad Beau- 
jnur Sorge getragen werden. Wenigstens zwei Mal 
im Tage sind die Krankenzimmer mit Essigd^'mpfen, 
4>tler was noch vorzüglicher ist, mit Chlordampfen zu 
räuchern. Zu diesem Behufe bediene man sich ent- 
weder der Guyton Morveavscben Mtsebnng aus zwei 
Unzen Kochsalz, '2 Unze Iii aunsteinoxyd , eben so 
▼iel Scbwel'elsaure und 1 Unze Wasser, weiche auf 
warmen Sand gestellt und öfters umgerührt wird; 
oder man bespritze die Zimmer zwei Mal des Tages 
mit einer Auflösung Ton Chlorkalk (1 Unze auf 1 Pfund 
Wasser). Es darf jedoch die Entwicklung des Chlor- 
gases nie bis zu dem Grade gesteigert werden, dass 
es die Lungen beleidige. 

15. Den Einwohnern jenel Ortes, wo die Cho« 
lera ausgebrochen, ist eine gesunde, nährende undL 
leicht Tcrdauliche Host anzuempfehlen. Der massige 
Gebrauch Ton Rtfchengewttrsen^ s. EI. Pfeffer, spani« 
ichem I^fefferi Hummel t Aais) Knoblauch » Zwieble 
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«. d^l. wäre ebenfalls nicht zu Ternacblässigen. Alle 
rohen Fiüclitei besonder» säuerliche^ wässrige) and 
am meisten unreife, als^ Weintrauben, Melonen, Ar- 
busen (Wassermeioaen), Gurken, müssen vermieden 
werden, eben so AUe^, was Leicht der Gährnng uo» 
terliegt und die Verdauung besehwert, als: Bier, 
Meili, saure Milch, Quass, der Barschcz der Foiea 
(eine säuerliche Suppe mit Rübeo), Pilze, gesalzene 
oder schlechte Fische, fette Speisen. So zutraglieh 
CS auch ist, des Morgens etwas Branntwein oder Li« 
^ueuTi Torznglich der mit Kümmel, Anis, Krausemüiive 
oder Wachhulderbeeren bereitet wird, und unter Ta- 
ges ein üläschen Wein zu sich zu nehmen , eben so 
nachtheilig ist jeder üben^ässige Gebrauch von gei- 
stigen Getränken und stark erhitzenden gewürshaftea 
Speisen. ' Jede Ueberladung des Magens mit Speisea 
und Getränken, besonders des Abends, wirkt nach» 
theilig^ Nichts aber macht für die Cholera empllüigo 
licher, als Trunkenheit. Die Ortsobrigkeit mnss da* 
her die Autsicht über SchänUen, Wirlhshäuser, Vik- 
tnalien und besonderii über die gute Beschaffenheit 
des Urodes sich zur vorzüglichen Pflicht machen. 

§• 16. Es soll allen Einwohnein in jenen Ort» 
Schäften, wo sich Fälle von Cholera 2eigen> aufgetra- 
gen werden, ihre W-ohnungen taglich zu lüften' und 
mit Essig oder Chlor zu räuchern, nie mit nüchter- 
nem Magen auszugehen und besonders des Morgens 
etwas Geistiges oder ^A a^mcndcs, z. B. einen TBee 
^ron Kamiiiea, Melisse, llrausemünzc zu sich zu neho^to* 

$• 17. Jede angestrengte und andauernde Arbeit, 

forcicW.JIlärsehe ^ei SoU^en un^ Boteii) unordentit- 
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eher Lebenswandelf so wie das Uerumgehea desNachU 
sind sorgfältig m rermeiden« 

§. 18. Vor dem schädlichen Einflnsse der Ver- 
hühiung und der Feuchtigkeit muss eine angemessene 
hinlänglich schützend^ Bekleidung sichern« 

Es soll daher Niemand in freier Luft schlafen, 
und bei Nacht besonders bald nach dem 3chlai^e nie^ 
ausgehen, ohne sich warm angesogen sso haben. Ueber« 
haupt ist es vortheilhaiti immerwährend eine massige - ' 
Transpiration des Korpers eu erhalten. Man trage da- 
her unmittelbar auf dem Leibe eine Flanellkteidung, 
oder man Tersehe MFexiigslcns den Unterleib mit einer 
tuchenen Binde und Terwahre die Füsse Tor Feuch- 

ti^licit, man reibe sich den i^anzen Körper Morgens 
und Abends mit erwärmten wollenen .Tüchern) oder, 
veno ea srejn kann, mit warmem Essig. 

§. IP. Auch könnte man den wohlthätigen Ein- 
iluss der Seelsorger in Ansj^ruch nehmen, um durch 
Erweckung der Zuversicht auf die Vorsehung Gottes 
das Gemüth der Einwohner zu beruhigen und zu . 
stärken« 

$• 20. Nie sollen Aerzte, Wundärzte, Seelsorger 

und Krankenwärter dem Dienste sich mit nücliternem 
Ifagen unterziehen^ und ohne früher etwas Geistiges 
'zu sich genommen zu heben. Man hüte sich so viel 
als möglich, die den Kranlien zunächst umgebende oder 
von ihm ausgehauchte Luft einzuathmen^ vreil diese 
gleich den Exkrementen, als des Ansteckungs Vermögens 
am meisten verdächtig zu sein scheint. Auch ist es 
rafhsam^ bevor man si^ in das Krankenzimmer begibt, 
di( Hände mit Essij]r zu ^vaschen, ein 1 lai>clichen mit 

auigeiöstem Chioirliaiii oder starkem (auch aiomati* 
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tebem) Essig bei sich tragen^ mit selbem die Ge* 
^eod um die INase herum zu befeuchten, oder öfters 
daran za riechen, dann sich den Mund mit Terdünn- 
fem Essig, Kölnischem oder irgend einem andern ara> 
malischen Wasser auszuspülen. Nach beendigter Kran- 
liennsite müssen die Kleider durchräuchert imd mit 
andern ausgetauscht erden. 

21* Dieselben Vorschriften müssen auch die 
Todtengräber beobachten und wo möglich jede na* 
mittelbare Berührung der Leichname vermeiden. Ana* 
toroische Zergliederungen dürfeii auch nicht anders^ 
als mit der grössten Behutsamkeit stattfinden^ und nur 
nachdem früher der ganze Leichnam und die eröifne- 
ten Eingeweide mit Chlorhaihauflösuiig bespritzt oder 
befeuchtet worden sind, 

4^ Zer$tön$ng des Miasma* 

§. 22. Hierzu sind die zur Ausrottung des Pest* 
Contagiums vorgeschriebenen Maassregeln in Anwen- 
dung zu bringen, welche sich auf die Reinigung oder 
Yernichtung der ir>licirten oder sehr verdächtigen Ef- 
febten und auf die_ Behandhing der angestecbten Per- 
sonen und Wohngebäude bezieheu. 

IV. Behandha^ der Cholerakranken. 
§• 23. Nachdem die zwecUmassigsteBebandlungs- 
weise der epidemischen Cholera, als einer neuen asia« 
tischen KranUheitsforra, welche Europa von der öst* 
liehen Seite bedroht, noch nicht allgemein bekannt ist, 
80 wird es nothwendign die Aerzte und Wiandärzte 
der Granzstaaten , wo ein Einbruch der Krankheit am 
meistea zu furchten, ist « oder wirklich sich pchon er«^ 
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geben haben sollte, mit den bisherigen Erfahrungen 

und der bis jetzt am meisten bewährten Heilmethode 

enj^lischer und russischer Aerzte liehannt zu machen. 
*^ . • - ' . 'I , 

' 24^ Wenn der Arzt beim ersten Beginnen der 

BrMihheit^ 4^ tot des fimtüH ider ilrämflii md 

des Erkaltens dlyr GKedmtiMifnF' gierafen wird , so ist 

ein Aderlass gewöhnlich von ^ der grösiten Wirksame 

heit. £s dürfen jedoch bei* Erwaehaanen stellt ^enl« 

ger als 12 bis i5 Unzen Blut entzogen werden. Sollte^ 

bei Oeflhung der Ader das Blut nur sparsam herre«»* - 

^[Mllm, ao Ul «ft nntkwendig, die Gb«rfläclie dca Hliiv 

pers und der Gliedmaassen mit erwärmten Tticherc^ 

ta reiben und su bedecken und dann .die Entziehiing < 

des Bltttea fovtflBnMtzea. Wenn ea möglich ist, Iiam 

man auch ein wavmes Bad yon 3o® IL gebrauchenr 

Um die Cirenlation dea Blotea in .eine tfaätigera B»« 

wegonj^ zu bftngM^« Dia SAMmA, daa Klima*, der 

^epidemische Charakter^ das Tempersonent und die Lei« 

beahonatitntioa dai Kranhen milhae^' dap Maamtab ftf^ 

die zu entziehende Blutmenge geben, wobei auch auf 

die Erleichterung zu sehen ist^ welche der Itranha 

wfihrend der Adarlaaaena ftihlt. 

$. 25. Nach Toransgeschickter Blotausleernng^ 

oder wenn diese bereits wegen schon eingetretener 
Magenschmerzeui Krämpie und Kälte der Gliedmaassen^ 
nnd bei einem kleinen kaum fühlbaren Pulse nicht 
mehr anwendbar ist (in welchem Falle sie sogar nach- 
theilig wäre)^ gehe man alsogleich zum Gebrauch^ 
dea Calomela und Opiums über, welche zwei Heil- 
mittel allen bisherigen Erfahrungen zu Folge in der 
apidamiachen Brechruhr ala die TorzügUcbstan anfiu««» 
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sehen sind. Jedoch ist nur von grossen GaLen der 
erwüQSchle Eri'olg 2xl erwartea^ 

26« Es werden lo, i5 bis so Graa Cftlonel 
mit etwas Zucker und arabischem Gummi in Pulvei^ 
form, und naek oimr lialbe&«liiiid« i^Jii^ 5o Tropfen 
Laudanum liquidum Sydenhami Teralwreicbt, dieseGsbo 
tkBch % oder 3 Stiuid«a (uaoh Maassgabe <d^r Gefahr) 
iridorliolt mid omf dioso Art f ortgoiabren bis die 
HauptzüPalle , besonders das Eibrechen, die erschö- 
]ifehden &ttthkiitle«liim§penv das Brouaeu im yoterUibe 
und die schmcrzhaftett .Ktämpfo Ml^Ua^oa. F^Wa- 
der .muss dioDoaiS' wenigstens aui di^ Bälf^e hi^i^ 
^eaalst werden» * ' ^ » r\' . ? . 

§. 27. Zu gleicher Zeit trage man Sorge, dia 
«riudtetett uad sich'.kiiaispihait, ^waanxiußai^itihepdea 
GIM«r, besonldol^a ^.'abarf die Hane - • umd t Hag0iigegen4 
Hutl ^sa^nt^^^'^1 Seifen - oder. Kamphei:spiritus, uJer 
mk rwAÜMmtaäk Sldniiab(^t.iM reah^.md den Kraof, 
hen mit erwärmten Hufebte-a 0in!BafatUleil*> 'Ä bailtigaf 
4iß Krämpfe und. 'die Kälte der Extremitäten werdeO| 
m^hr diaScbwäebe iind^Hinfiaiigkf^«il«iiflimt, desla 
öfters müssen die ^üisti^en Einreibungen wiederholt 
werden, welchen dann auch Senf teiger. auf die Fasse 
sohlen und auf die Magen^cgend beizugesellen waren, 
hebst dem Gebrauche irgend eines aromatischen, mit • 
den oben erwähnten Mitteln abwechselnd darsurei« 
bhenden Wassers , oder einiger Tjro^fen PfefFermunz- 
oies 'auf 2ucher. ' . 

$. 28* Wenn der Hranlie 'die' ihni rerabr eichten 

Medihamente ausbricht ( wie dieses sich leiclit ereignet, 
wenn der Arzt jzvl spät gerufen wird)v fi^üssen selbige 
.alsogleich in etwas Meinereni a)>er desto achneller aar 

N 
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einander folgenden Dosen wiederholt werden. Und 
lollte der Magen plaiterdnigs auch' diese nieht tertra« 

gen, so kann man mit einem Gemische von 2 Gran 
Opium^ i& t#ran Calomel nnd 3 bis 4 Drachmen Honig ' 
die Zvnge und die innere' Flltdie der MilndliMile 
ajUreicheni damit der Kranke durch langsames und un* 
meriiliclies Hinabaoblingen des Speiobels^ auch die auf« 
getragene Amei hinab beflirdere. 

» ■ ' ■ 

§. 29* Um den Stublnwang nnd die krampfhaften 

Schmerzen im Unterleibe zu besänftigen, bedient man 
sich schleimiger lUystiere . mit etwas Opiiim nämlich^ 
bis' 4 tJnz^n irgend eines schleimigen Absudes yon 
Beis, Gerste, Salep- oder £ibisch\^uizel, oder von 
2rerstos^enem Lemsamen, mit so oder , So Tropfen. Lau? 
diinbm llquidain, alle d Iis 3 Stunden wiede^ibolü 

§• 30^ Den lästigen Dnrst lösche man mit einem 
Berss- oder Gerstendekokt, oder mit einem lei(^ten 
Aufgusa von Kamilienblüthen> welche jedoch lanw^arm^ 
und in kleinen öflert wiedetii»lten Gaben gegeben 

wt^rden müasen« f • 

4* 31» Wenn' dnreh 5 bis 6 Stunden weder Er- 
l>rec1ien| noch sdimerzhafte erschöpfende Stuhlentlee* 
ningett eii^Men, die Krämpfe nacfahssen^ die Obdr- 
fläche des Korpers sich erwärmt und auszudünsten an- 
langt, und der Kranke die Wi^luing des Mohosaites 
darch JBeiävbmg ted Schläfrigketf , oder jene dei 
▼ersüsSten Quccksilheis durch vermehrte SpeicJielab- 
aond^i^ung oder durch breiartige gallige Stuhlgänge 
nndemtea,/ so iae d#r ftrnere Gebratfch dieser Arzneien 
zu unterlassen und eine gelinde magenstärkende Mix- 
tur aus ttMoaemünaen* oder Melissenwasser mit et* 
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was llofifmannscbetri Geiste^ oder ein Paar Tropfen 
Pfffieyniäns^le« H^f «Zucker m tet^r&qhea:^ 

§. 32- Timn ^^laste der Hiir dient etwas Bht* 
bcirM'^^^^"'* einem .aromatischen Walser and 
ar^bis^^eili .GomiatichleiidtiTersetal;«^ > ' i 

. .. 33i Sobald das Erbrechen aufhört, ^sacile iMir 
a^h iS" Kratthea .Krai'tsuppenv Gersten- oder 
Beisschleim^^ und mMclief^ Mäl mteieiMm LdfFel ▼oll: 
guten Wein zu erquicken. 

' 34« Sollte, in dev Konvalescei^ Yer«topfuii^ 
d^8 licibes eintreten , dann bediene man sich etaer 
T^näBe Ricinusöl, oder einer Mischung von einer Drachme 
Magnesia mit lö bis i5 Gran Rhabarberpplyer« 

* 'Die heftige Esslust, welche nach äherstandener 
Krankheit nicht selten eintritt, darf nur mit der grpis- 

ten Behutsamkeit und Haaigkeit befriedigt werden. 
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:r ' ^ 35» . Dm tGränzsanitätsanstalten wird es zur 
Pflicht gemacht, frühzeitig Sorge m Mgen , dass k 
§llea,Ap0.the^cp die/ l^isher erwähnten Arzneihorper, 
welche« eur Prpp^jflaxe und Peilung 4er Cholera notli- 
wendig sind , in hinlänglicher Menge wd Tpo dsr 
be.stea' Qualität vorhanden sind. • ^ 

§. 36- Der Landessjtelie wir* es enbein gestellt, 
diesen Vorschriften die möglichste Allgeineinheit «» 
▼ers|chaffen, v^m die isittwobner äßV Gränzstaaten, in 
welchen ein Einbruch der Cholera in<»glaeh ast^ «der 
wirklicdb schon stattf^injl, mit allen jenen VorsichU- 
maassregehd bekannt ze machen^ Wfshthe ÄU.ihrem, uad 
ihrej^ Jli^burg^r » aiü erforderli^b > ta|S#»4er«. aber 



.38J 

tlir iea^t iiq «ivh dem IHentte aad d«r «nmitteHMrcn 
Pflege der Kranken widmen, ?on der gröislen Wich- 
tigkeit sind. 

Zu d^mtelben Behufe wifre moh eine lieber- 
eetmng.in die Lendettprache^ welche durch den DiucU 
bekannt gemacht werden sollte, su wünschen. 

, 37. Zam Gebranche flbr das «rstlicbe Perso- 
nal wird als eine wissenschaftliche Erweiterung und 
gleichsam Concentrirung der in dieser Instruktion ent 
haltenen kürser gefasslen Angaben hier noch eine be- ^ 
sondere Abhandlung über die Cholera morbus ange- 
klagt 

Wien, den i& Norember i83o* 

Da dles<? ,,ir2(tirrhe AbhancHuti- über die Cholera niorhnO' 
nichts INt'ue« eut^iU, §o f^Aubm wir^ sia füalich wsKi«s«sn 
m kuaii#a* 

9 * 
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Berichtigungen zum ersten Bande. 



4* 



S. VII. Z. 5 von oben statt Anspruch machen wird lies: wird 

Anspruch macnen dürfen. 

6 — \f) V. ol)i'n stau Coinwell 1. Conweil. 

— — j I V. <»bcn stau immer 1. in der Regel. 

^ 12 V. oben ist die Angabe, dass bereit« fiontiui 

die morj^cnländische Rrochruhr beobachtet hat^ 
zu berichtigen. Er fuhrt unter den Symptomen 
dvc Krankheit gallige Ausleerungen auf und 
gibt nicht an, ob er die Krankheit sporadisch 
oder epidemisch beobachtete. (Jacobi Bontii , 
in Indiis archiatri , de medicina Indorum libri 
quatuor. Lugduni Batav. i^i8. p. 69 bis 71.) 

Die auf derselben Seite befindlichen Angaben 
über frühere weitverbreitete Brechruhrepidemien 
sind gleichfalls zu berichtigen. Deguignes 
(in seiner Histoire generale des Huns, des Turcs 
etc. Tome II. p. 174 ) ^^S^ bloss: Une peste 
considerable ^ qui vint de Finde et parcourut 
les provinces de Ghazna, de Kliorasan , de 
Dgiordgian, de Dgebal et meme la Syrie, afili- 
gea ensuite cet empire (Persien). Ks ist kein 

. ' I»ejtimmter Grund vorhanden, anzunehmen, dass 

diese au» Indien gekommene peste considerable 
^ ger.'^de die ßrechruhr gewesen sei ; ebenso un- 

, . ' j(eMri»s ist Cf, ob did vor 5oo Jahren (oder nach 

y » . • / 
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AiKlern vor 600 Tabreit , in welchem F«lf« 4»f> 
feij^bur der acliwarKq Tod gfuifint htj) vua ia- 
dieii auf sich Terbreitcndht thalicb«^ SiriiiA» 
dfiL' Brcchmhr war , da dieaa Admliehkett 
eben ao gut atif die Verheerungen der Krank* 
heil all auf diese aelfeat tfch belkiefaan^ kann. 
I» Z« 1 oben statt Bangalpure 1. Baugalpure. 



18 oben n;ich Wochen iflaa actsea: im Beairka 

N ▼ II n D s c h i s s o r e. 

l4 — 8 Y. üben statt Kyleutta 1. Calcutta. 
16 — 6 V. unten stall vurlit r mehrere I. m chrere Torher. 
ai — i5 oben ist 2U streiciiea: also nicht eiuoinl dar 

fiebente Tbeil« 
!>3 — 7 T« unten statt Trineonoinali 1* Trineomali* 
94 — 7 vnten statt Marschall i. Marshall. 
. aS ^ 19 ?• unten statt Torliegen ). Torliegendetu 
3o -~ 9 T« unten statt Maldioica 1. Maldivicn. 
Sa — AT, oben nach i8ai ist zu setzen: Bd. I. 

Der englischen Literatur über die morgenländi- 
sche Brecbrtthr aof derselben Seite ist beisu'* 
fugen : 



Treatise on the cpidemic Cholera of India, 
by James Boyle. London. 18a i. 8. 

Observatiüiis the iNaturc mid IVcntment of 
Cholera, und o\\ Patlii>lui;v «»t mucoxis »nem« 
branc&. lij' Alex. Tuiubuli Chrislie. Edinburg. 
1828. 

Cholera, Jts nature, cause and treatment, etc. 
hj Charles Searle, Surgeon. London. iÖ3o« 



33> i9 oben nach Chisholm ist beitufiigen: London«' 
— ^ 9oV. obea statt prevalen Dtiseases L proiraleiit 
Diseases. 

44 ^ 7 unten nach Fr/ulduog ist beizufügen: OlaubaH« 

45 oben statt Dörfer 1. Hütten. 

4K ~— l4 ^- «heil .statt iicndiT- A l>u<ehei' \. T^t« <;chir. 

4o — a u. 8 V. ohcii statt Uiuauiu K Oman. 

54 — II in^ti'n statt lih'iben 1. bliebi-n. 

84 — l4 oot'ii statt Släikmtkl 1. Ötarkcnehl. 

87 8 V. oben statt den I. der. 

95 — •< 6 oben statt finden l. filnd'ett. 
f05 ^ 7 V. ontM statt su ]. im O^^ivefnemeat 
^ ^ % unten ist tu ixt reichen : Die EinwohnersaU 

\ Orenbiirg wir<l zn ao,()(M^ angcgeh#*a. 

107 — to V. unten statt Woskoboinikow L Mos-kebrini- 
kov« 
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^ 109 — 9 fiben ttafl Fii{>ür«Mir 1« Vupiirew. 

^ Ii4 «- 17 «Iben «iHll oftKoli« K w««l liebe, ' 

i3i I<» n obea «Ufr Oauero I. Burj^nr« 
-r- iSa 2 ^* MnteA «tatt Mai» I. Juni«. 

ifiö 8 r. ohf'n statt an«;teckf 1. mittheilt. 

— 160 — 3 V. unten «tatl innern GarHe 1. iiinera Wacb«« 



» « 



Digitiiicü by Google 



% * 

\ 



s 



• J 



B€richtiguiigeii sum sweiten Sande« 



li«rbitea» 

— II «; unten atatt lehr 1. Kiemlich. 

I unten nach Schirvan i§t betziifugon: Intrelhi. 

— 3 ^ 7 V. oben stall Die I. Auch die. 

— 8 T. oben nach blieben ist beUuiügen: nicht gane. 
^ — i3 f. oben nach Kurak Ut btsit^uVijLgfin i i^i^^t^ng. 

S in o 1 e n k, ' ' " ' 

^ i4 V* f>ben im lu streichen Smnlcnsk* 

— ( —»5 t. oben iai pvk »treichen RUettii* 
^ 4 — 9 f« ob«ii statt leicht U Tielleicbt. ' 
^ 1 n unten statt gewesenen I. gewesene. 
96 9 f • oben ststl Sattbftltersdiaft I. SlnillinUet^ 
Schaft« 

— 4* — 9 unten atatt Gamerilow 1. Gawrilow» 

^ — » 7 ?. unten statt Woskobrintkow 1, Bioskob^ijiai* 

k o w. 

< — A3 — I v.obtMi statt Woskobrinikow l. MoskbbjFinikow. 

— 44 — ' ^» statt nun 1. um. 

4^ 7 V. unten atatt kostbaren I. lur Reise gehöri- 
gen. 

M ^ 4 V. oben statt oberflache 1« eberfiteblicbe. 

4? *^ f oben statt ahsnwehren 1» absu wehren^ 

^ 5a 6 V. onten statt Solomow 1. Solomon. 

^ 5^ — 3 V. oben statt Solomow J. Solomon* 

» ^ t» unten atatt Solomow 1. Solomon. 

— 56 — a ». unten statt Solomow !. Solomon. . 

— 57 — 19 V. oben atatt Solomow 1. Solomon. 

^ 75 — it V. oben nach (lieben ist beizufügen: starb. 
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8« i39 Z, 5 t« iinteo «Utt Woskobriuikow 1. Moikobrioi- 

kow« 

«— i34 ""f B v«^«iDieii Wt lielx|ifiijs«tt: 

filoM Sokolow spricht TO» N«elikrftiikti«Uea, 
alt welche €t aaffuhrt: SchwSche der Veniao« 
ongsor^ane und «iweilen des ganaeii Körpenr, 

wozu »ich Fussgesch willst, seltener 'aber aU;;e* 
meine Wassersucht (^'eselle-, »o wie eiu hitziges 
Fieber mit Gcfiihllüsi-keit, das, wenn es den 
Kranken niciit in den ersten Ta^en tödte, ^e- 
'' wohnlich in ein schleichendfs Nervenfiuber über- 
gehe, welches bei zeitiger Anwendung geeigne- 
ter Mittel am häufigsten sich durch Metantasen 
^ ^ besoad^ duMb ^efchwvlfta de^ Farot^en , 
) _ endige. 

140 i3 V, ohea und lo tinteo itatt Soloniow 1, Solo* 

tnon. 

— i4i a V. oben statt Geneigheit 1. Geneigtheit* 

» IQ V. oben statt Woskobruiikow I. Moakobriai- 

k o w. ' . ' . 

— ao5 — II unten statt haben 1. heben. 

"~ '^^i 6 t. unten Matt herjjefuhrt 1. h e r b e i gef ii ii rt. 

— 335 ^^t3 V. oben statt diesen Stadien I. d i ( s c m Stadium. 

— 33$ i—' 5 obeo statt Quintchen l. Q u cn t c b e ti, 

— a37 — 9 T» oben nach van Ist beuufugco : d e/i* 
34a ^ tt T. unten statt Stellen L Stella, - 
3^ «• 9 V. oben statt Soloniow L 3alomon« 
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